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IM GESPRÄCH 


Abs: Falscher Rat aus USA 


Mut bescheinigt der Bankier 
und Finanz-Diplomat Her- 
mann Josef Abs den Deut- 
schen, sonst hätte sich die 
Wirtschaft der Bundesrepu- 
blik nicht so hervorragend 
entwickelt. Ein „Wunder* sei 
das nicht gewesen, das Wort 
beschreibe weder die Vergan- 
genheit noch die Gegenwart. 
Im zweiten Teil des großen 
Interviews, das die WELT 
heute veröffentlicht, nimm t 


Abs zur Wirtschaftspolitik 
Stellung. Er warnt die Regie- 
rung davor, dem Ratschlag 
der Amerikaner zu folgen 
und die Wirtschaft anzukur- 
beln: „Das heißt auf deutsch, 
eine kleine Inflation zu ver- 
anstalten.** Den Parteien 
empfiehlt er mehr Gemein- 
samkeit bei wichtigen Geset- 
zesvorhaben, den Gewerk- 
schaften mehr politische Zu- 
rückhaltung. Seite 6 


POLITIK 


Attentat: In der pakistanischen 
Hauptstadt Islamabad ist gestern 
ein sowjetischer Diplomat, der 
Marineattachö Fjodor Gorenkow, 
erschossen worden. Die offiziöse 

pakistanische W aphrii»htnnap»n. 

tur APP meldete, der geistesge- 
störte Täter habe überwältigt wer- 
den können. Er hatte das Fahr- 
zeug des Diplomaten an einer 
Straßenkreuzung gestoppt 

NATO: Die sozialistischen und so- 
zialdemokratischen Partmen in 
den europäische» NATO-Staaten 
haben in Oslo die NATO als not- 
wendig und unersetzbar zur Ver- 
teidigung iinH zur Verhinderung 
eines Krieges bezeichnet Sie be- 
tonten, die Europäer könnten die 
Verantwortung für ihre Sicherheit 
nicht delegieren. (S. 10) 


UNO: Die Bundesrepublik 

Deutschland, Argentinien, Italien 
und Sambia werden voraussicht- 
lich nächstes Jahr als nicht-stän- 
dige Mitglieder für zwei Jahre in 
dm Weltsicberheitsrat gewählt 
Die Bundesrepublik war schon 
einmal, 1977/78, Mitglied dieses 
Gremiums. Beide deutsche Staa- 
ten waren 1973 Mitglied der Ver- 
einten Nationen geworden. (S. 2) 

Medizin: In dm Bundesrepublik 
werden in diesem Jahr rund 4,7 

MinianrUn Mar k fiir MwHiln»n i»nto 
zur Splhsthplandlmig »nggphpw, 

fünf Prozent mehr als 1985. Damit 
verringern sich die Ausgaben der 
gesetzlichen Krankenversiche- 
rung um etwa zwei Milliarden 
Mark. Der Trend ist nicht unpro- 
blematisch. (S. 15) 


WIRTSCHAFT 


Etat 87: Die Ha oshaKsPYppr tpn 
der Bonner Koalitionsfraktionen 
wollen die Neuverschuldung des 
Bundes im kommenden Jahr um 
wenigstens 600 Millionen Mark 
auf 23,7 Milliarden Mark, also auf 
das 86er Niveau, senken. In der 
nächsten Woche, am Dienstag 
und Mittwoch, tagen sie in Berlin 
in Klausur. (S. 2 und 13) 

Börse: An den deutschen Aktien- 
märkten setzte sich gestern bei 
sehr ruhigem Geschäft die Konso- 
lidierung auf hohem Niveau fort 
Ara Rente nmarkt konnten sich 
DM- Auslands- und öffentliche 
Anle ihen knapp behaupten. 
WELT-Aktienindex 278,15 
(278,03). BHF-Rentenindex 
107,059 (107,131). BHF-Perfonnan- 


ce-Index 106,938 (106^80). Dollar- 
mitteikurs 2,0525 (2,0460) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 417,25 
(413,00) Dollar. 
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KULTUR 


Franen-Festhrab Die Sehnsucht 
und die Lust sich liebend und 
leidend dar zustellen ohne das 
Stützkorsett männlicher Verhal- 
tensmuster und Ideale, waren ent- 
scheidende Triebkräfte eines 
Meetings in Hamburg. (S. 23) 


Jnstiims Kerner Der Mediziner- 
Poet war im Kreis der Schwäbi- 
schen Dichterschule gewiß der bi- 
zarrste und wunderlichste. Er war 
nicht nur Arzt und Lyriker, er war 
auch Magier. Vor 100 Jahren wur- 
de Kerner geboren. (S. 23) 


SPORT 


Tennis: Der Neusser Eric Jelen 
(21), neben Wimbledonsieger Bo- 
ris Becker für den Daviscup nomi- 
niert, verlor in der ersten Runde 
der Internationalen Deutschen 
Meisterschaften von Hamburg mit 
4:6, 1:6 gegen Pavel Slozil aus der 
Tschechoslowakei . (S. 11) 


Faßball: Teamchef Franz Becken- 
bauer hat einen weiteren Neuling 
ins Aufgebot der Nationalmann- 
schaft für das Spiel gegen Däne- 
mark am nächsten Mittwoch in 
Kopenhagen berufen: den 20 Jah- 
re alten Mannheimer Abwehrspie- 
ler Jürgen Köhler. (S. 11) 


AUS ALLER WELT 



Deutsche Küche: Die 
stammen zum Teil von Großmüt- 
tern, natürlich nach den Regeln 
der NouveHe Cuisine verfeinert, 
die Gnmdprodukte kommen aus 
deutschen Landen. Franz Keller 
junior (Foto) geht diesen Weg in 
Köln am konsequentesten. (S. 24) 

Wildtmfalle: Jährlich sind im 
Durchschnitt 15 Menschenleben 
und 1500 Verletzte zu beklagen, 
200000 Stück Wild werden getö- 
tet, der Sachschaden liegt bei 180 
Millionen Mark. Gerade im Herbst 
ist Vorsicht geboten. (S. 24) 


Leserbriefe und Personalien 
Fernsehen 

Wetten Regen und kühl 


Seite 9 
Seite 22 
Seite 24 


Vranitzky: Wir gehen nicht 
den Weg der deutschen SPD 

die FPO-Minister zu entlassen / WELT-Interview 


Waldheim weigert sich, 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

In einem Interview für die WELT 
hat der österreichische Bundeskanz- 
ler Vranitzky festgesteßt, daß ange- 
sichts der auf die europäisch«) Poli- 
tiker m «kommenden Aufgaben das 
herkömmliche Schema von .links“ 
und „rechts“ überholt sei. Vranitzky 
betonte ferner, die SPÖ werde nicht 
den Weg der deutschen Sozialdemo- 
kratie gehen. Eine Partei müsse, 
wenn sie die Mehrheit behalten wolle, 
neben festen politischen Grundwer- 
ten auch über den notwendigen Prag- 
matismus verfügen. 

Zur Auflösung der kleinen Koaliti- 
on erklärte Vranitzky im Gespräch 
mit der WELT, er habe sich zu diesem 
Schritt entschlossen, weil in der FPÖ 

pim» TOhninggmaTiTigohaft ans Ruder 
gekommen sei, in der das liberale Ele- 
ment zurückgedrängt wurde. Außer- 
dem fehle ihm die persönliche Ver- 
trauensbasis, so HaB er sich auf die 
neuen Leute nicht verlassen könne. 
„Ich habe den freiheitlichen Mini- 
stern vorgeschlagen, bis zur Wahl im 
Amt zu verbleiben - aber unter zwei 
Voraussetzungen: Erstens, HaB dar- 
aus nicht wesentliche politische Dis- 


krepanzen entstehen und zweitens, 
Hat) es sich um dieselben Leute han- 
delt wie bisher, weil ich es für unpas- 
send halte, acht Wochen vor einer 
Neuwahl noch eine Regierungsum- 
bildung vorzunehmen.“ 

Bei der Auflösung seiner Koalition 
ist Vranitzky auf Schwierigkeiten ge- 
stoßen. Bundespräsident Kurt Wald- 
heim hat sich geweigei% das Entlas- 
sungsdekret für die FPÖ-Minister zu 


SEITE 2: Gottes Mastel 
SEITE 8: Interview 


unterschreiben. Er soll den Regie- 
rungschef darauf aufmerksam ge- 
macht haben, HaB die bisherige Mehr- 
heitsregierung sich in eine Minder- 
heitsregierung verwandeln würde, 
wenn die Freiheitlichen aus den Mini- 
sterien entfernt würden. 

Eine solche Minderheitsregienrag 
Vranitzky würde aber im Parlament 
in die Gefahr geraten, noch vor Tores- 
schluß einem Mißtrauensvotum der 
oppositionellen ÖVP mm Opfer zu 
faihm, dem sich die Mehrheit der ent- 
täuschten FPÖ -Abgeordneten an- 
schließen könnte. Das hätte den so- 


fortigen Rücktritt aller zur Folge, wo- 
bei dann Österreich bis zum Wahlter- 
min am 23. November von einem Be- 
amtenkabinett regiert werden müßte. 
Vranitzky weigerte., sichrer Forde- 
rung der neuen SPÖ-Fühnmg nach- 
zukommen und Steger zu entlassen 
sowie an dessen Stelle den freiheitli- 
chen Verteidigungsminister Krönen 
zum Vizekanzler und den freiheitli- 
chen Staatssekretär Holger Bauer 
zum Handelsminister zu ernennen. Er 
unterscheide bei der FPÖ nicht zwi- 
schen „guten und bösen Indianern“. 
Wenn einer von ihnen gehen solle, 
dann müßten alle gehen. 

Die Freiheitlichen wiederum kon- 
terten mit der Erklärung, wenn Vra- 
nitzky die nichtsozialistischen Regie- 
nmgsmitglieder entfernen wolle, 
müsse er den Rücktritt der ganzen 
Regierung verkünden. 

Haider beschuldigte vor der Presse 
die SPÖ, das Koaütionsabkommen 
mit der FPÖ gebrochen zu haben. In 
diesem Abkommen sei vorg eseh en, 
daß die Koalition nur im beiderseiti- 
gen Einvernehmen aufgelöst werden 
könne. 


Rau: Eureka eine Chance für Europa 

Nordrhein- Westfalen Investiert verstärkt in Weltraum-Forschung / WELT-Gespräch 


und Technologiepolitik ist ein wichti- 
ger Bestandteil unseres Weges zur 
Ökologischen und ökonomischen Er- 


DW. Düsseldorf 

„Die nnnir tw»in .TO>< tfilisrh«» Lan- 
desregierung setzt verstärkt auf die 
zivile Nutzung des Weltraums im eu- 
ropäischen Verbund.“ Dies erklärte 
ges tern M inisterpräsident Rau (SPD) 
der WELT. Nach seinen Worten eröff- 
neten sich gerade auf diesem Gebiet 
für die Zusammenarbeit der europäi- 
schen T änHpr großen Chancen, die 
gpinp Regierung zum Beispiel im 
Rahmen von Eureka nutzen wolle. 

Besonders gute Voraussetzungen 
für diese ferschungs- und energiepo- 
litische Offensive gebe es in Nord- 
rhein-Westfalen in der Deutschen 
Forschungs- und Versuchsanstalt für 
Luft und Raumfahr t (DFVLR) in 
Köln-Porz. Dort seien erfolgreich das 
erste deutsche Satellitenprojekt 
„Azur* und später die beiden Weh- 
raumsonden Helios und Giotto ent- 
wickelt worden, bevor die beiden 
Wpltraiimmigd mien „Spacelab“ und 
„D 1“ geplant koordiniert und über- 
wacht worden seien. 

Der Regierungschef betonte, daß 
die Bedeutung der Weltraumaktivitä- 


ten in Nordrhein-Westfalen vor altem 
dadurch unterstrichen würden, daß 
die Leitung der J) 1" -Mission an Pro- 
fessor Sahm von der Technischen 
Hochschule Aachen übertragen wor- 
den sei Sahm habe inzwischen auch 
die Führung der nächsten deutschen 
Weltraummission „D 2“ übernom- 
men. Rau sagte, die Aktivitäten zur 
Nutzung des Weltraums seien in die 
forschungs- und technologiepoliti- 
sche Initiative des Landes eingebun- 
den, die auch in anderen Schlüsselbe- 
reichen für die industrielle Entwick- 
lung an Rhein und Ruhr zu zukunfts- 
weisenden Erfolgen geführt habe. 

Auf dem Gebiet der Material Wis- 
senschaft, der Flüssigkeitsphysik, der 
Medizin und der Biologie seien inzwi- 
schen in Köln Labors mit Weltgel- 
tung entstanden, die unter Weltraum- 
bedingungen ei rperimentieren könn- 
ten. Die Zusammenarbeit auf dem 
Sektor der fTugmedizin mit der 
Sporthochschule Köln biete eine her- 
vorragende Voraussetzung für die 
medizinische Betreuung der Astro- 
nauten. Rau: „Unsere Forschungs- 


neuerung des Industrielandes Nord- 
rhe in- Westfalen. Ich bin zuversicht- 
lich: Von allen traditionellen Indu- 
strieländern werden wir das erste 
sein, das diesen schwierigen Um- 
strukturierungsprozeß mH Erfolg 
hinter sich gebracht hat“ 

Der Regierungschef und SPD- 
Kanzlerkan didat erklärte dies kurze 
Zeit vor dem Empfang der WELT an- 
läßlich des Wechsels im Düsseldorfer 
Korrespondetenbüro, zu dem weit 
über 200 Gäste in den „Breidenba- 
cher Hof* nach Düsseldorf gekom- 
men waren. Vor prominenten Vertre- 
tern aus Politik und Wirtschaft sowie 
zahlreichen Repräsentanten da* Me- 
dien und der Kulturszen e an Rhein 
und Ruhr verabschiedete WELT-Her- 
ausgeber Herbert Kremp den bisheri- 
gen Korrespondenten Wilm Herlyn, 
der als Geschäftsführender Redak- 
teur zur „Bunten“ wechselt, und be- 
grüßte H e l m u t Breuer, den neuen 
Mann der WELT in Düsseldorf. 


Schüsse in Berlin zerstören Hoffnung 

Schießbefehl nicht anfgehoben / Grenzsoldaten „übersehen“ absichtlich Fluchtversuche 


D. DOSE, Berlin 

In den vergangenen Wochen hat es 
eine auffällige Zunahme erfolgrei- 
cher Fluchtversuche aus Ost-Berlin 
und der „DDR“ in den Westen gege- 
ben. Zwar sagt der Berlin»- Senats- 
Sprecher Winfried Fest, daß „wir uns 
nicht in der Lage sehen, daraus 
Schlußfolgerungen zu ziehen“, doch 
and sich alle westlichen Beobachter 
darin einig: Diese Entwicklung ist auf 
zwei Gründe zurückzuführen; 

7 inn pjnpn yar offensichtlich nicht 

nur im Westen, sondern auch in der 
„DDR“ -Bevölkerung der Eindruck 
entstand en, HaB der Schießbefehl 
stillschweigend aufgehoben sei. Das 
Risiko eines Fluchtversuchs schien 
relativ gering zu Zweitens umge- 

hen »nqchpmenH immer mehr Grenz- 
soldaten den Gebrauch ihrer Waffe, 
indem sie vorgeben, den Fluchtver- 
such nicht bemerkt zu haben. 

Die vermutlich tödlichen Schüsse 
in der Nacht zu Sonntag am Grenz- 
kontrollpunkt Drewitz haben diese 
west-östlichen Hoffnungen schlagar- 
tig zerstört Es war der vierte Gewalt- 


akt innerhalb von zweieinhalb Wo- 
chen an der Berliner Grenze. Alliierte, 
B undesre gierun g und Senat haben 
diesen erneuten Schußwaffenge- 
brauch mit großer Schärfe verurteilt 
Manches deutet darauf hin, daß 
nach den vielen gelungenen Fluchten 
der jüngsten ZpH mit Htespm Schuß- 
waffengebrauch ein deutliches Warn- 
zeichen an die Bevölkerung in der 
„DDR“ gesetzt werden sollte. Nichts 
scheint die Annahme zu rechtferti- 
gen, daß der Schießbefehl - „Grenz- 
verletzer sind aufzuspüren, festzu- 
nehmen beziehungsweise zu vernich- 
ten“ — auf offizielle Weisung hin nicht 
mehr so konsequent wie in den Jah- 
ren zuvor gehandhabt wird. Ein Ver- 
treter des „DDR“-Justizmini5teriums 
batte seine Existenz vor dem UNO- 
Ausschuß für Menschenrechte 1964 
unumwunden bestätigt 
Erst MirzTieh haben geflüchtete 
Grenzsoldaten in einem Brief an Bun- 
deskanzler Helmut Kohl außerdem 
darauf hingewiesen, daß viele Flucht- 
versuche schon im kilometerbreiten 
„Sicherungsbereich“ vor der Grenze 


vom Westen her unbemerkt schei- 
tern. Die Zahl der Toten, so wird be- 
stätigt, wäre außerdem höher, „wenn 
aüe im Grenzdienst Stehenden be- 
fehlsgemäß gehandelt hätten“. 

Die westlichen Erkenntnisse über 
die Schüsse am Wochenende in Dre- 
witz sind im übrigen so eindeutig, 
daß eine Meldung der Ostberliner 
amtlichen Nachrichtenagentur ADN 
k einer lei Eindruck hinterlassen hat 
Auf vier Zeilen wurde gestern der 
Vorfall dementiert und als „Mär- 
chen“ bezeichnet 

Der amprifamisch p Stadtkomman- 
dant Generalmajor John H. Mitchell, 
hatte in seinem Protest besonders 
darauf abgehoben, daß durch die et- 
wa 20 bis 30 Schüsse auch Unbeteilig- 
te gefährdet worden seien. 

Aus der vor knapp drei Wochen 
geglückten Flucht über den Berliner 
Ausländerübergang Checkpoint 
Charly hat Ost-Berlin jetzt eine zu- 
sätzliche Konsequenz gezogen: Die 
Verkehrsführung auf östlicher Seite 
ist umgebaut und zusätzlich kompli- 
ziert worden. 


Paris stellt sich Gegnern von Cattenom 

Zweifel an Sicherheit des Reaktors znrückge wiesen / Vogel greift Saarbrücken an 


ULRICH RETTZ, Mainz 
Die Vorsitzenden der deutschen 
und der französischen Reaktorsicher- 
hpftKknmmissin n, Adolf Bixkhofef 
und Francois Cogne, haben sich in 
Mainz gestern n\m ersten Mal der 
Öffentlichkeit ge s teht, um den Be- 
denken gegen das französische Kern- 
kraftwerk Cattenom entgegenzutre- 
ten. Die Veranstaltung in Mainz, die 
auf eine Vereinbarung zwischen Bun- 
deskanzler Kohl und dem französi- 
schen Premierminister Chirac zu- 
rückgeht,. machte deutlich, daß die 
Franzosen bereit sind, ihre Nachbarn 
im Osten über die Atomenergiepoli- 
tik zu informieren. Mit da* jetzt prak- 
tizierten Politik der Offenheit gibt 
Chirac offenbar ein Signal, daß die in 
der Bundesrepublik geforderte enge- 
re Zusammenarbeit in Fragen der 
Atomenergie in Frankreich nicht auf 
taube Ohren stößt 
Francois Cognes ließ all e rdi n gs 
feinen Zweifel an der Sicherheit des 


umstrittenen Kernkraftwerks auf- 
kommen. Cattenom gehört für ihn 
„zu den modernsten Kernkraftwer- 
ken der Welt“. Birkhofer wie auch 
sein französischer Kollege wiesen 
darauf hin, daß nach ihren Studien 
die Sicher heitsstandards von deut- 
schen und französischen Atomkraft- 
Werfen vergleichbar seien. Daran 
könne auch der jüngste Zwischenfall 
in Cattenom, als es offenbar bereits 
am Freitag während eines Probeläufe 
zu mehreren Kurzschlüssen Jcam, 
nichts ändern. Dieser Vorfall wäre, so 
Cogne, auch Hann nicht „sicherheits- 
relevant“ gewesen, wenn die Anlage 
voll in Betrieb gewesen wäre. 

Cogne zeigte Härte aber nicht nur 
gegenüber den Zweiflern an Catte- 
nom, sondern auch gegenüber der 
rheinland-pfälzischen Forderung 
nach einer völkerrechtlichen Absi- 
cherung der zugesagten niedrigeren 
Grenzwerte. „Wir werden in jedem 
Fall weniger als drei Curie pro Block 


und Jahr abgeben“, sagte er und füg- 
te hinzu: „Die französischen Regeln 
werden nicht geändert“ 

Der rheinland-pfälzische Minister- 
präsident Bernhard Vogel machte 
Cogne allerdings darauf aufmerksam, 
daß er nicht mit ihm, sondern mit der 
französischen Regierung über dieses 
Problem verhandle. Vogel nutzte die 
Veranstaltung, um der saarländi- 
schen Landesregierung, die gegen die 
Inbetriebnahme von Cattenom ge- 
klagt hat, einen „Stellvertreterkrieg“ 
gegen die Kernenergie vorzuwerfen, 
der zu Lasten des deutsch-französi- 
schen Verhältnisses gehe. 

Der Angriff Vogels wurde noch am 
gleichen Tag vom saarländischen 
Umweltminister Jo Leinen, der als 
„Gast“ der rheinland-pfälzischen 
SPD in Mainz weilte, beantwortet 
Nicht die Verantwortlichen in Saar- 
brücken belasteten das deutsch-fran- 
zösische Verhältnis, sondern die, die 
gegen Cattenom nichts unternähmen. 


DER KOMMENTAR 

Strafmaß 

PETER GILLIES 


Z umindest seit der napoleoni- 
schen Seeblockade weiß man, 
daß wirtschaftliche Strafmafinah- 
•; men gegen Staaten nie den er- 
: j wünschten Erfolg zeitigen. Entfal- 
teten sie jedoch ausnahmsweise 
Wirkung, dann war es meist die 
i ungewollte. Den jetzt beschlosse- 
> nen Sanktionen gegen Südafrika 
dürfte das gleiche Schicksal be- 
• schieden sein. 

So wird die Regierung in Preto- 
ria von der europäischen Strafak- 
tion mäßig beeindruckt sein. Es 
; ist zu hoffen, daß Südafrika bei 
P seiner Zusage bleibt und keine 
r Gegenmaßnahmen ergreift, denn 
i es verfugt über äußerst begehrte 
j Rohstoffe, die Europa wohlweis- 
j. lieh nicht unter das Embargo 
■: stellt Nun wollen die Europäer 
! vor allem auf Importe von Waren 
r verzichten, die sie selbst im Über- 
fluß haben oder problemlos an- 
* demorts beschaffen können. Bei 
der Kohle hätte es Probleme gege- 
ben, weshalb ein gemeinsames 
Votum nicht herzustellen war. 

! Das beschlossene Investitions- 
verbot wiegt da schon etwas 
-. schwerer. Es bedeutet daß die 
■. Unternehmen, wenn sie sich dar- 


an halten (können), zu einem 
Wachstumsveracht verurteilt 
werden. Damit wäre ihnen gleich- 
zeitig verboten, neue Arbeitsplät- 
ze zu schaffen. Sollte das Bündel 
der Sanktionen wirken, dann wä- 
ren genau jene Bevölkerungsteile 
getroffen, denen man eigentlich 
auf dem Weg zu mehr Demokratie 
und Menschenrecht helfen wollte. 

Ein Hauch von Rücksichtslo- 
sigkeit umgibt den EG-Beschluß 
auch deshalb, weil die Anrainer- 
staaten, die stark mit Südafrika 
verflochten sind, schwer getroffen 
würden. Die Vernichtung von Ar- 
beitsplätze bedeutet nicht zwin- 
gend mehr Demokratie. 

F reilich hat es die Regierung 
Botha selbst in der Hand, die 
Ursachen von Sanktionen aus 
dem Wege zu räumen. Die EG 
steht in der Pflicht, ihre politi- 
schen Einwirkungsmöglichkeiten 
gegen die Apartheid stärker zu 
nutzen Sie sind der logische 
Flankenschutz der wirtschaftli- 
chen Strafmaßnahmen. Sonst 
bliebe der Eindruck haften, man 
ergreife nur jene Kampfmaßnah- 
men, über deren Wirkungslosig- 
keit man sicher sei 


Frau Thatcher 
zu Konsultationen 
bei Helmut Kohl 

Co. Bonn 

Eine breite Skala politischer und 
wirtschaftlicher Fragen beherrschte 
gestern die Konsultationen zwischen 
Bundeskanzler Helmut Kohl und der 
britischen Premierministerin Margret 
Thatcher. Die Themen reichten von 
den West -Ost-Beziehungen, Abrü- 
stungs- und Sicherheitsproblemen 
bis zu Sanktionen gegen Südafrika, 
Umweltschutz und Terrorismus-Be- 
kämpfung. 

Frau Thatcher war am Nachmittag 
in Begleitung ihrer Minister für Ver- 
teidigung, Technologie und Umwelt 
in Bonn eingetroffen und von Kohl 
mit militärischen Ehren empfangen 
worden. Die beiden Außenminister 
Howe und Genscher wurden erst spä- 
ter aus Brüssel erwartet 

Ein Gespräch der Reperungschefs 
unter vier Augen und Parallelgesprä- 
che der Fac hmin ister bildeten den 
Auftakt der Konsultationen. Später 
kamen beide Delegationen zu einer 
Plenarsitzung zusammen. Den Ab- 
schluß bildete ein Abendessen im Pa- 
lais Schaumburg. 

Heute wollen Frau Thatcher und 
Kohl gemeinsam britische Aimee- 
einheiten in Fallingbostel und Senne- 
lager besuchen. 


EG einigt sich 
auf Sanktionen 
gegen Südafrika 

Ha. Brüssel 

Die EG-Staaten haben sich gestern 
auf eine Reihe von wirtschaftlichen 
Sanktionen verständigt, um auf die 
Abschaffung der Apaitheidspolitik in 
Südafrika hinzuwirken. Geplant sind 
mit Wirkung vom 27. September ein 
unbefristetes Einfuhrverbot für be- 
stimmte Eisen- und Stahlerzeugnisse, 
ein Verbot von Neuinvestitionen in 
Südafrika sowie ein Importembargo 
für Goldmünzen (Krügerrand). Kein 
Einvernehmen gab es in den überra- 
schend schwierigen zweitägigen Ver- 
handlungen der Außenminister über 
den Wunsch einiger Regierungen, 
auch Kohle in das Embargo einzube- 
ziehen. Die EG nimmt etwa 60 Pro- 
zent der südafrikanischen Kohleex- 
porte auf 

Ein Importstopp würde jedoch 
nach deutscher und portugiesischer 
Ansicht unvertretbare Auswirkungen 
auf das Los der schwarzen Bevölke- 
rung haben und auch deshalb von 
zweifelhaftem Wert sein, weil die 
USA und Japan sich nicht daran be- 
teiligen wollen. Die EG will außer- 
dem eine neue politische Initiative 
gegen die Rassentrennungspolitik 
vorbereiten. 

Seite 12: Kohle-Embargo 


Gebaut wird, aber 
Lehrlinge fehlen 

hg. Bonn 

Die Klagelieder am Bau sind ver- 
stummt Sowohl der Zentralverband 
des deutschen Baugewerbes als auch 
der Hauptverband der Bauindustrie 
teilten mit, daß sich Produktion und 
Auftragseingänge „erfreulich" ver- 
bessert haben. Die Auslastung der 
Kapazitäten sei gestiegen und die In- 
vestitionsneigung „stark ausge- 
prägt“. Sorgen machten die Ertrags- 
lage, der Mangel an Facharbeitern 
und die Tatsache, daß 12000 Lehr- 
stellen nicht besetzt werden konnten. 
Seite 13: Erholung 


WELT-Report 
über Energie 

DW. Bonn 

Das Thema Energie ist so alt wie 
die Industrienation Deutschland. 
Doch nie war es politisch so brisant 
wie zur Zeit Ausstieg aus der Kern- 
kraft, sagen die einen trotz eines An- 
teils von mehr als 30 Prozent an der 
Stromerzeugung. Kemkraft muß ge- 
fördert werden, sagen die anderen, 
die auf technologischen Fortschritt 
setzen. Verwoben in diesen Streit 
sind Kohle, Öl und Gas, aber auch die 
regenerativen Energien. Beleuchtet 
wird die Szene von einem zehnseiti- 
gen WELT-Report (Seiten I bis X). 


Kanada demonstriert jetzt 
Ansprüche auf die Arktis 

Horchposten sollen vor Angriffen des Ostblocks schützen 


AFP, Hall Beacb 

Die Arktis soll nicht länger herren- 
los sein Kanada will jetzt militärische 
Präsenz zeigen. Ziel der Regierung in 
Ottawa, die sich bislang im Norden 
der Erdkugel zurückhaltend zeigte, 
ist es, die „Souveränität Kanadas 
über das Polargebiet nicht nur sym- 
bolisch zu zeigen“. Das erklärte der 
neue Verteidigungsminister Perrin 
Beatty in Hall Beach, einem Dorf auf 
der Halbinsel Melvilie innerhalb des 
Polarkreises. Die Aufgabe scheint 
enorm; Das betreffende Gebiet ist 
rund vier Millionen Quadratkilometer 
groß und die kanadische Armee hat 
nur etwa 83 500 Mann unter Waffen. 

Die Technik soll es möglich ma- 
chen. Das Luftverteidigungssystem 
Nordamerikas (NORAD) wird derzeit 
vollständig modernisiert und tfas 
North Warning System (NWS), eine 
Komponente des NORAD, wird von 
1992 an vollkommen unter kanadi- 
scher Kontrolle stehen. Das NWS be- 
steht aus insgesamt 47 Horchposten, 
von denen 36 mit automatischem Ra- 
dar ausgerüstet und permanent be- 
setzt sein sollen. Die USA richten 


fünf Stationen in der Arktis ein. Da- 
mit umgibt eine unsichtbare Mauer 
den Luftraum der Arktis von Ost 
nach West. 

„Eine Invasion Kanadas auf dem 
Landweg ist angesichts der Unzu- 
länglichkeiten der Arktis praktisch 
ausgeschlossen“, erklärte General 
Dave Battye, der für die NORAD-Mo- 
demisisierung verantwortlich ist Die 
einzige Gefahr in einem Konflikt mit 
dem Osten bildeten niedrig fliegende 
Raketen. Diese Schwachstelle werde 
jetzt ausgemerzt Die Canadian Ran- 
gers, 650 Freiwillige, meist Eskimos, 
weiden mit 18 Patrouillenflugzeugen 
regelmäßig das Gebiet überfliegen. 
Siedlungen, Landepisten, Schiffe 
und U-Boote werden verzeichnet 

Kanadas Bemühungen werden je- 
doch noch dadurch erschwert, daß 
die USA die kanadische Oberhoheit 
über die „Noid-West-Passage“ nicht 
anerkennen. So durchquerte das 
amerikanische Schiff „Polar Sea“ 
1985 diese Wasserstraße, die die Baf- 
fin-Bucht mit der Beaufort-See ver- 
bindet ahne zuvor die Genehmigung 
Kanadas ein geholt zu haben. 


G 
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Peres auf Erfolgssuche 


Von Peter M. Ranke 



IJ Verläßlichkeit der lsraeuscnen — - 

ten SuräeMch Erfolgen in der Friedenspolitik geo^ötwor- 
den. Peres will auch als Außennunister, der er von Oktober an 
nur noch sein wird, seinen Namen im Burä des Fnedaosm 
Nahost verewigen. Für den Fall von Neuwahlen kann das ihm 
und der Labour-Partei nützlich sein. Aber: Das Buch des 
Friedens bleibt wegen der arabischen Intransagenz ^geschlos- 
sen, bisher stehen nur die Namen Sadat und Begm dann. . 

Nach dem Gerede in Alexandrien, woPeres undderaOT^- 
sche Präsident Mubarak ein Jahr der Fnedensyeihandlungen 
voraussagten, obwohl König Hussan werter m seiner E^e 
bleibt, sind nun in Washington die Wortspiele von Peres um die 

Vorbereitung einer internationalen NahostKonferenz zur^d^ 
g^t woiden Die US-Politik hat weiterhin ; km Umw 
daran, den Sowjets ein Mitspracherecht zuzubilligen, das Mo s- 
kauzugunsten der radikalen Syrer und 
verwenden würde. Es war ja gerade die Politik des Ägypters 
Sadat, die Moskau ausmanövrierte und dadurch 1979 zum 
Frieden vom Camp David führte. 

Die Politik der kleinen Schritte und der direktwi Verhand- 
luneen zugunsten einer internationalen Show aufeugeben, 
muflsrael isolieren und die lebenswichtigen Verämdungenjm 
den USA gefährden. Das hatte schon Außenminister .Shamir 
erkannt Peres ist ihm jetztinWashington nach a^sfiihrlitto 1 
Geso rächen gefolgt Er erklärte, Fnedensverhandlungen soU- 
tnm* zwisdien den direkt Betroffnen stattfinden. Er ruckt 
also von der internationalen Nahost-Konföenz, die nach dem 
Krieg von 1973 ja schon einmal m Genf scheiterte, wieder ab. 

Vor einer Konferenz müsse Moskau seine Nahost-Politik 
ändern und Israel als normalen Staat behandeln, betonten 
Peres und Präsident Reagan jetzt Damrt wird Peres wiederauf 
ein Axiom der israelischen Außenpolitik zurackgefuhrt, das er 
im Überschwang des Treffens von i Alexandrien nicht gerade 
betont hatte. Im Verhältnis zwischen Israel und Moskau ist 
weiterhin kein Silberstreifen eikennbar. Immerhin hat Peres 
nichts verschlimmert Der Ring ist jetzt frei für Shamir. 

An exponierter Stelle 


Von Berat Conrad 

D ie Bundesrepublik Deutschland wird wieder für zwei Jah- 
re als nichtständiges Mitglied in den Welteicha-he^rat 
oin^ipW Zwar muß das formen erst noch von der UNO-Voü- 
versammlung beschlossen werden. Nach informellen Abspra- 
chen zwischen den Regionalgruppen ist aber schons^emigm* 
Zeit klar daß die Bundesrepublik und Italien als Nachfolger 
Australiens und Dänemarks die frei werdenden westlichen 
Plätze im obersten UNO-Gremium einnehmen werden. 

Damit wird Bonn genau zehn Jahre nadi seiner ersten 
»fitarbeit im Sicherheitsrat zum zweiten Mal direkten Zugang 
zu den Schalthebeln der Weltpolitik erhalten - wenngleich 
deren Reiz dadurch gemindert wird, daß sie aufgrund der 
Mehrheitsveihältmsse in der UNO meist auf Leerlauf gestellt 
sind. Immerhin: Die Bundesrepublik kann und muß mitreden, 
und sie wird sich dabei zwei Jahre lang verstärkt dem Schein- 
werferlicht ausgesetzt sehen. 

Dies birgt Chancen, aber auch Gefahren. Klar ist, daß eine 
nrnrirVitigP, auf Solidarität mit den Verbündeten ebenso wie 
auf die Wahrnehmung eigener Interessen bedachte, bei Bedarf 
flexible, im Grundsätzlichen jedoch standfeste Haltung im 
Sicherheitsrat dem Ansehen der Bundesrepublik dienen kann. 

Auf der anderen Seite bringt der Zwang, an exponierter 
Stelle zu bpikien Fragen, wie der Nahostpolitik, der Entwick- 
lung in Südafrika oder Forderungen der Dritten Welt Steüung 
nehmen zu müssen, immer auch die Versuchung zum Oppor- 
tunismus mit sich. Wer will sich schon gern - und immer 
wieder -gegen die Mehrheit stellen, die in der UNO nun ei nm al 
häufig dazu neigt, die Interessen des Westens beiseite zu 
schieben? In einer solchen Lage kann sogar Stimmenthaltung 
manchmal schon der Preisgabe eigener Ziele oder der Preisga- 
be pfaps Verbündeten gleichkommen. 

Das heißt Die Mitgliedschaft im Sicherheitsrat ist keines- 
wegs ein politisches Himmelbett Sie erfordert taktisches Ge- 
WoMeinU T>Hn7iniAntrPlU> und. als Voraus- 




setzung CU 1 C HÄWMiMWB*»;- — o — 

darauf gründlich vorbereiten müssen. 

Kein Dialog in El Salvador 

Von Günter Friedländer 

D ie Regierung El Salvadors hat am gestrigen Unabhängig- 
keitstag des Landes durch den Mund ihres Präsidenten 
Napoleon Duarte abermals erklärt, daß sie den Friedensdialog 
mit dpn kommunis tischen Rebe l l en fortsetzen wul, die seit 
sechs Jahren den Bürgerkrieg in dem mittelamerikamschen 
Tand führen, der bisher funfeigtausend Menschenleben koste- 
te. Der Vorsatz klingt lobenswert, aber die Rebellen hatten 
bereits am Sonntag erklärt, daß sie nicht erscheinen werden. 

Die vorbereitenden Unterhaltungen für die Friedensgesprä- 
che, die am kommenden Freitag in der kleinen salvadonam- 
schen Ortschaft Sesori, etwa 150 Kilometer östlich von San 
Salvador, die vorangegangenen Gespräche des Oktober und 
November 1984 fortsetzen sollten, fanden bisher in Panama 
statt. Das war ein Fehler El Salvadors rechtmäßige Regierung 
hätte nicht zulassen dürfen, daß Gespräche zwischen Salvado- 
rianern über El Salvadors Zukunft außerhalb ihres Hoheitsbe- 
reiches stattfinden. 

Diese Konzession provozierte eine weitere Forderung der 
Rebellen: Die Regierung müsse ihre Truppen aus dem Gebiet 
von Sesori abziehen, weil die Rebellenführer ihr Leben nicht 
dem Heer anvertrauen wollen. Es ist allerdings unerfindlich, 
warum der Präsident des Landes und seine Mitarbeiter ihr 
Leben den Rebellen anvertrauen sollten. 

Guillermo Manuel Ungo, der den politischen Arm der Rebel- 
len leitet, meint' „Duarte hat unsere Sicherheit garantiert, aber 

das ist für uns keine Garantie.“ Duarte hingegen sagte in seiner 

Rede, er werde am Freitag nach Sesori gehen, auch wenn er 
dort allein bleiben würde. Das werde zeigen, daß die Rebellen 
keinen Friedensdialog führen wollen. 

Beide Seiten zeigen das wirkliche Problem der Friedensge- 
spräche. Die Kommunisten wollen sich nur auf einen „Frie- 
den“ ffr»iaqgpn, der ihnen eine Basis zur allei n igen Machter- 
greifung verschafft, so, wie ihre Genossen in Nicaragua aUe 
Nichtkommunisten aus der San dinis te nfr ont verdrängten. Die 
Regierung kann sich nur auf 

sen und keinen bewaffoeten Staat im Staate .dulden.. Duarte 
sollte durch sein Allem-Erscheinen am Freitag in Seson zeigen, 
wer zum Dialog bereit ist und wer nicht 


IM GESPRÄCH Reinhard Metz 

Tausch im 

Von Winfried Wessendorf 

J etzt spielen sie das bngKwartete 
BämncbeiKwechsIfr-Dirii: der Bre- 
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Alpine Seilschaft 


HAUS DÖHLE 


Gottes Mantel in Wien 


mer w*- - » — » — 

Bernhard Metz (49) und Bremens 
CDU-Chef Bernd Neumann (44). Die 
beiden Freunde, der eine ohne den 
andern in der Bremer CDU nicht 
denkbar, tr iwjhm ihre Posten auf 
Beschluß ihres Laatesrorstodes 
mwi mit dem Segen Kohls zur Bun- 
destagswahl. Nach d reizehn Jahren 

an der Spitze der chnstlirii-dmokrar 

ti ffohAn Fraktion der bremischen Bür- 
gerschaft ist Neumann amtsmüde 
und wird Bundestagsabgeordneter, 

während Metz an der Weser nach dem 

Rechten schaut- 

TKpfpr Tausch wird allerdings nur 
wenig Wende für die größte Opposi- 
tionspartei im kleinsten Bundesland 
bringen. Denn die beide naufe inan- 
der eingeschworenen Spitzenpoliti- 
ker mischen nach wte vor überaün^ 

in Fraktion, Partei und in Bonn. Der 
Nachwuchs bleibt Nachwuchs, Tak- 
tik und Stü de- Opposition ändern 
stehmcfat 

Dennoch: Gefahren drohen von 
Wunen und buten. Metz muß als Spit- 
zenkandidat seiner Partei den Wahl- 


Von Carl Gustaf Ströhm 

V temndzwanag Stunden nach 
der Aufkündigung der Wiener 
sozialliberalen Koalition durch die 
Sozialistöl läßt sich die Frage stel- 
len, ob der abrupte Hinauswurf der 
im neuen „rechten“ Gewände auf- 
tretenden Freiheitlichen Partei aus 
der Regierung Vranitzky der Weis- 
heit letzter Schluß war. Wie man 
hört, waren die sozialistischen Mi- 
nister und sogar der Bundeskanz- 
ler »Tut geneigt, die Koalition mit 
den Freiheitüchesa fortzusetzen. 
Angeblich wurden sie aber von ei- 
ner starken Grundströmung in der 
SPÖ gezwungen, das .Tischtuch 
mit Haider und der FPÖ sofort zu 

zerschneiden. 

Nun befindet sich die SPÖ aller- 
dings -so sehr ihr der vorgezogene 
Wahltennin auch Probleme erspa- 
ren mag, die im April auf sie zuge- 
kommen wären -taktisch in keiner 
iwM»id»nfi werten Sit u ation. Zu- 
nächst ist da die Person des neuen 
FPÖ-Vorsitzenden Jörg Haider, 
der mit flinww Miiip als erzreaktio- 
närer Beelzebub in den linksge- 
richteten Medien dargesteDt wird. 
Diese plötzliche Neuentdeckung 
wirkt aber nicht recht überzeu- 
gend, wenn man bedenkt, daß Hai- 
der bis jetzt jahrelang Mitglied der 
Kärntner Landesregierung war, in 
der die Sozialisten über die absolu- 
te Mehrheit verfügen. 

Auch die in linken Medien ange- 
laufene „Enthüllung", wonach Hai- 
ders Großonkel seinem Neffen 
„arisiertes“ Grundvermögen ver- 
erbt haben soll, erinnert an die 
Kampagne um Wald heim - und 
könnte ähnlinhp Folgen an der 
Wahlurne haben. 

Hinzu kommt, daß die Soziali- 
sten nach ihrer von Bundeskanzler 
Vranitzky formulierten Ab l e h n ung 
riner künftigen Koalition mit der 
FPÖ faktisch in der Innenpolitik 
wpinpTi Spielraum mehr besitzen. 
Wenn Tnan die Möglichkeit einer 
absoluten Mehrheit für die Soziali- 
sten ausschließt, bleibt für sie nur 
noch entweder die Große Koalition 
mit der Volkspartei oder der lange 
Marsch in die Opposition. 

Umgekehrt stehen jetzt der ÖVP 
jene Optionen offen, über die bis- 
her nur die Sozialisten verfugten. 
Der F ührung der Volksparteien 
neigt wie die SPÖ zu einer Großen 
Koalition. Strittig sind nur noch die 
Be ding un g en, unter denen nach 
dem Wahltermin des 23. November 
die JHiafantPuhn chzpir stattfin- 
den soll Wer die relative Mehrheit 
erhält, wird in einer solchen Gro- 


ßen Koalition den Bundeskanzler 
stellen ^roUen. 


nicht verwunderlich, daß manche 


Wenn es nun aber der ÖVP gelin- 
gen sollte, diese relative Mehrheit 
für sich Zu gewinnen, und wenn 
fompr der Weite FPÖ-Chef Haider 
das bisherige Stimmpotential sei- 
ner Partei zji halten vermag, dann 
könnte eine Situation emtreten, in 
der «ne bürgerliche ÖVP-FPÖ- 
Mehrheit - analog zur deutschen 
Koalition zwischen Union und 
FDP - re chnerisch möglich wäre. 
Selbst wenn es aus vielen Gründen 
wenig wahrscheinlich ist, daß die 
Volkspartei den Mut (oder sollte 
man sagen: die Verwegenheit?) zu 
einem solchen „Renversement des 
alliances“ findet - allein die Mög- 
lichkeit einer solchen Lösung 
schwächt die Vexhandkingsposi- 
tion der Sozialisten. Wer in Ver- 
handlungen ohne Alternative hin- 
oingph t, ist immer schlechter dran 
als .jener, der' im entscheidenden 
Augenblick zu sagen vermag, er sei 
auf seinen Partner nicht unbedingt 
angewiesen. - 

Für die seit Jahren in die bun- 
des politis chq Opposition verbann?- 
ten christlichen Demokraten Öster- 
reichs, also die ÖVP, bringt der 
Wahltag vom 23. November große 
' Chancen, aber auch Gefahren und 
Herausforderungen. Eine christ- 
üch-demokratische, bürgerliche 
Partei tut sich in der Opposition 
schwer. Das hat das S ch i ck sa l der 
Union in der Ära Brandt bis 
Schmidt gezeigt Das Oppositions- 
schicksal der OVP war noch härter 
und dauert noch langer. So ist 


österreichischen Bürgerlichen nur 
ein Ziel kennen: Jedes Hindernis 
auf dem Wege zum Ballhausplatz 
wegzurämnen. Auch gibt es im 
österreichischen Wesen - im Ge- 
gensatz etwa zu den Deutschen mit 

ihrem Hang zur Prinzipienreiterri- 
em natürliches Harmoniebedürf- 
ms, so daß Worte wie „Zusammen- 
arbeit“ und „Überwindung der Ge- 
gensätze" magischen Klang 
erhalten- 

Würde sich die ÖVP nach einem 
relativen Wahlsieg auf den Lorbee- 
ren Großen Koalition ausru- 
hen, könnte nach einer Legislatur- 
periode ein erneutes Absacken in 
die Opposition ihr Schicksal sein. 
Denn alle bitteren Probleme, die 
jetzt angrerirhts der Brise der ver- 
staatlichten Industrie oder des be- 
denklichen HaughflltsripfTOts auf 
die Österreicher zakommen (und 
bis jetzt in die alleinige Verantwor- 
tung der seit mehr als anderthalb 
Jahrzehnten regierenden Soziali- 
sten fallen) müssen in einer Großen 
Koalition vom bürgerlichen Part- 
ner voll mit übernommen, mitge- 
tragen und schließlich mitverant- 
wortet werden. 

Tn diesem Sinne kann man jene 
ÖVP-Politiker verstehen, denen es 
insgeheim lieber gewesen wäre, die 
b isherig e rotblaue Koalition hatte 
über dai Winter mitsamt der dann 


auf tretenden Arbeitsl os ig k e i t fort- 
gewurstelL Nun steht die Volkspar- 
tei vor der Frage, die Haftung mit- 
zuübemehmen oder gar allein zu 
übernehmen. Sie furchtet sich da- 
vor, daß SPÖ und Gewerkschaften 



Verwegenheit oder „Zusammenar- 
beit": ÖVP-Chef Alois Mock 
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auf kräftige Sanierungsma ßnah- 
men einer schwarzblauen Regie- 
rung mit Straßenaktionen antwor- 
ten könnten, aber sie weiß, daß die 
Arbeiter derzeit den Roten die Mi- 
sere der Staatsfirmen anlasten und 
mißtrauisch auf Kanzler Vranitz- 
kys Sanierungsversprecben r eagie- 
ren - eine verzwickte Situation. 

Jedenfalls hat die „Wende", die 
in Österreich mit der Wahl Kurt 
Waldhehns zum Bundespräsiden- 
ten einsetzte, «tm» erstaunliche Ei- 
gendynamik entwickelt Für die 
Volkspartei stellt sich jetzt die Fra- 
ge, ob sie Gluck und Geschick ge- 
nug besitzt, den von Bismarck so 
bessridhneten Mantel Gottes zu er- 
greifen — anstelle des Schürzenzip- 
fels einer anderen Partei Öster- 
reich braucht in der heraufziehen- 
den Krise ei™» starke Führung. Die 
ÖVP hat sich zu prüfen, ob sie dem 
Land diese Führung geben kann. 



i 

r. 


kampf zur Bürgerschaft un nächsten 

Jahr anführen, und die Christdemo- 
kratöl müssen noch viel tun, um sei- 
nen Bekanntheitsgrad zu heben; 
Amn der Hobby-Saxophonist spielte 
im Bonner Haushaltsausgchufl zwar 
wirksame, aber doch leise Töne: fi - 
wurde in zehn Jahren als Bu n d es ta gs - 
abgeordnet«- aus dem kleinen Bre- 
men zwar Mitglied des Fraktionsvor- 
stands, konnte sich aber mit den spe- 
zifiscben Küstenproblemen (Werftei, 
Schiffehrt, Seeiw*tsftagen) auf kei- 


ne Hausnacht stützen. 

Bremens Christdemokraten haben 
es in der SPD-Hochburg schwer, des- 
halb bilden sie im bundesweiten Ver- 
gleich das Schlußlicht in den Landta- 
gen. Unter Neumann ging es zwar 
bergauf mit der CDU-Bürgerschafts- 
fiaktion, aber eben mir von knapp 
unter 30 auf 33^ Prozent (1983). Neu- 
mann führte Fraktion und Partei 


Wechsel keine Wende; Neuer Am- 
mer CDU-Chef Metz TOTO; OPA 

straff Mit dem Genmhe an der Baris 
hielt er sich nicht lange auf Met» ab 
stellvertretender landesvorsitzender 
stand ihm stets hilfreich ztxr Seite. 

So wurde die Parta in Schach ge- 
halten. Nur der Bretnerhavener 
Kreisverband probte im vergangenen 
Jahr den Aufstand. Ik prangerte den 
rigorosen Führungsstil an. Emig« tra- 
ten aus der Partei aus und flüchteten 
zu den Republikanern. Es folgten 
Schwierigkeiten baKreiswahfen, die 
der gelernte Lehrer Neumann mit vie- 
len Klimmzagen dennoch in den 
Griff bekam. 

Das Gespaxm Metz/Neumann hat 
Erfahrung mit Aufsfflnden. Sie iaob- 
ten sdbst ehr m erfolgreich, als sie 
1973 dal damaligen Vonritamdpn dg 
Jim gm Union, Neumann. mit 31 Jahr 
renm den Fraktfanssa tiri hoben. Sei- 
nerzet fiihr mit der Bremer CDU znm 
ersten -Mal wm komplette Landtags- 
fiaktüm in den Ostblock. Auf der 
Fahrt in die Pußta Ungarns bearbei- 
teten die beiden ihre Fraktionskoüe- 
gen und klopften diese für die kom- 
mende Wahl des Raktionsvorsitzen- 
den weich. Seitdem geben Neumann 
und Metz das Heft nicht mehr ans der 
Hand. Sie wollen es weiter so halten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SÜDWEST PRESSE 

Du UlMr Blatt h*~— ** tber Akt Nene 


Dieses Verfahren zeugt schon von 
impfanMirhpr Dreistigkeit Die Neue 
Tftnmat verkauft Wohnungen zum 
,<^M«id«a ppHS an die eewe rk sc h a ft s- 
w pi» Ttnmnhi% igMpllirhaft BGL 
Dieses Unteroehmen bietet die. Woh- 
nungen zu »rin e™ deutlich höheren 
Preis den zum Kauf an. Die 

Gewinn«», dy» rfipa» TTnrrnhfnenf feseS- 
schaft erzielt, werden nur zum Teü 
da 1 Neuen Heimat vergütet, das 
haßt, die Gewerkschaften verdienen 
an den Verkäufen der BGI . . - Man 
stelle sich einmal w, welch schrilles 
Gezeter gerade von den Gewerk- 
schaften erhoben würde, käme ein 
ähnliches MnaiizierungskuDststück, 
vorgeführt von einem lupenrein en 
Kapitalisten, ans Licht des Tages. 

LE MAHN 

DhrubcrMt^idBdHanilBWcB 

AhmMbe in 

Das ist eine Ni e derlage, eine Er- 
niedrigung. TSnm Tag na ch d em der 
französische Regierungschef sieb 
zum Feldherrn aufgeschwungen, die 
Verteidigung organisiert und die ret- 
tende Offensive angekündigt hat, 
sc hla gen die Terroristen ausgerech- 
net bei der Polizei zu.. .Auf diese 
Ohrfeige sollte man nicht mit Scha- 
denfreude reagieren, denn der ganze 
Staat wird von dem Explosio n sd r uck 
dieser Bombe erschüttert. 


für Freitag angesetzten Treffens der 
Außenminister da 1 USA und da - So- 
wjetunion „sehr weit oben* stünde, 
aber er sei natürlich nicht das einzi- 
Thema“. Dies kommt einer Emla- - 
rfiing an Eduard Schewardnadse un- 
angenehm nahe, dem Beispiel seines ^ 
Am tsv orgängers zu folgen, wenn sein 
amerikanischer Gesprächspartner 
Besorgnis über die Menschenrechte 
zur Sprache brachte: Andrei Gromy- 
ko pflegte dann, ohne zu antworten, 
«tinfarh an die Wand zu starren. Muß 
man die Regierung Reagan wirklich . 
daran erinnern, daß dies nicht die 
richtige Art ist, mit dem Kreml umzu- 
geben? 


KURIER 


HO BM crttter 


Die Wiener 1 

dhltamk 

Spätestens im Frühjahr (sprich 
noch vor dem ursprünglich geplanten 
Aprü-Wahltennin) hatte ein Budget- 
überschreitungsgesetz die Bevölke- 
rung die traurige Wahrheit der Bud- 
getmisere erahnen lassen. Ebenfalls 
im Jänner des kommenden Jahres ^ 
werden wir mit der größten Wirt- 
schaftsarbeitslosigkeit seit 1954 zu 
rechnen haben. Vielen der zur Kündi- 
gung vorgesehenen VoestABtarböter 
werden spätestens bis zur Jabreswen- „ 
de die blauen Briefe a u sg e h ä n d igt 
werden. Dem allen kann Vranitzky : 
xnit Neuwahlen im Herbst noch ent- ; 


THE GUARDIAN 


ermr !■ P*rU helft et ti der 


81 « lim -» « * du Vufdwa der VBA. tan 
PUlDüBaCfc 

Am Wochenende sagte der steüver- 
tretside daß der Fall 

Danfloff auf der Tagesordnung des 


tettbeton Befitang; 

Je mrfy Frankreich ridi als Teü 
pinos mitfnhlpfwtpn gemeinsamen 
Kampfes sieht, ™ so wahrscbsnli- 
cber ist es, daß es in der Zelt der 
Unruhe feste Nerven behüt 


Für Spendierhosen ist es noch zu früh 

. . . « , .. l , ... MI tl—l. 


Licht und Schatten beim Subventionsabbau / Von Heinz Heck 

D er Stoßseufzer des Haushalts- 
politikers ist verständlich: 

Manfred Carstens, CDU-Dingent 
im Hai ishai ts au ss c hu B. ist mit der 
Bilanz dieser Legislaturperiode im 
Subventionsabbau „am allerwe- 
nigsten zufrieden“. Aus dem Poli- 
tikerdeutsch übersetzt.^ heißt das: 
er ist g an» und gar enttäuscht 
Kein Zweifel* Die neue Regie- 
rung hat das Thema nicht so be- 
herzt in Angriff genommen, wie 
man es nach den Ankündigungen 
der Umonsparteien aus der Opposi- 
tion heraus wenn schon nieht_ er- 
warten, so doch zumindest hätte 
hoffen dürfen. Doch sollte man 
sich vor Schwarz-Weiß-Malerei hü- 
ten. Kaum ein anderes Feld der 
Finanzpolitik steckt so v oller Un - 
tfe fr n, enthält ein so unentwirrba- 
res KnaupJ von Verdiensten, Ver- 
säumnissen, Widerstanden, Unge- 
reimtheiten und Tabus. 

Fangen wir bei den Verd ien s ten 
an- Fman 2 minister Gerhard Stol- 
tenberg hat mit der politischen Un- 
terstützung vor allem der H aus h ä l- 

ter das Wunder fertiggebracht, fünf 


Etats (den der Wahljahre 1983 und 
1987 eingeschlossen) mit niedrig- 
sten Steigerungsraten zwischen 
zwei »nd drei Prozent über die 
Hürden zu bringen. Auch Zunah- 
men um vier bis fünf Prozent wa- 
ren ihm - denken wir nur an die 
Diskussion über das „Totsparen“ 
(Hans Apel) während der Wende - 
nicht nur als extrem ehrgeizig gut- 
geschrieben worden; er hätte sich 
auch nmn<«hgn blauen Fleck in den 
Schhißberatn ngen, den „Chefge- 
sprachen“ mit den Ressortmini- 
stern, erspart 

Nur Der Haushalt 1987 läge 
dann nicht bei 271 Milliarden, son- 
dern um einen beachtli c hen zw ei- 
stelligen Milliardenbetrag hoher ~ 
und die Neu verschuldung der letz- 
ten Jahre auch. Anders ausge- 

drückt Der Konsolidierungseffekt 
mit seinen segensreichen Wirkun- 
gen auf Preisstabilität, Zinsniveau 

und so fort hätte sich gar nicht 
einstellen können. Mit der dauer- 
haften und verläßlichen Verweige- 
rung eines stärkeren Ausflabenan- 
stiegs bat Stoltenberg 


den unsichtbaren Beitrag zum Sub- 
ventionsabbau geleistet 

Doch der Haushalt ist nicht alles. 
Man kann s e ine Klientel auch 
durch steuerliche Subve n tio nen 
befriedigen; etwa - und hier liegt 
das wohl gravierendste Versäum- 
nis der Legislaturperiode - durch 
die gjoRlnwinena iw endung en an 
Landwirte über die Vorsteuerpau- 
erftato Dies allem hat die Konsoli- - 
dierung um zweistellige Müharden- 
beträge zurückgeworfen. 

Die Talfahrt der Nettokreditauf- 
nnhme als das wohl «ugenfaTligste 
Konsolidienings-Kriterimn wird 
im 87er Kabinettsastwurf erstmals 
seit der Wende unterbrochen. -Ist 
Stoltenberg mit seinen Konsoh- 
dienmgs-Laten am Ende? War es 
wirklieh nicht möglich, die Ausga- 
ben um 600 Millionen Mark - das 
ist nicht einmal ein viertel Prozent 
des Gesamtbetrags- zu senken, um 
die Verschuldung wenigstens auf 
dem 88er Niveau zu halten? 

Gerade diese Größenord n u n g 
legt die Vermutung nahe, daß es 
ihm vor allem um ein Signal geht 


Er . will die Koalitionäre wach- 
rütteln- Für Spendierhosen ist es 
noc h ZU früh. HimahaTtsHiaäp lin 
bleibt - auch ungeachtet der An- 
fechtungen ans. W ashing ton - das 
Gebot mindestens der nächsten 
Legislaturperiode, wenn die Grat- 
Wanderung zwischen Konsolidie- 
rung und Steoerentlastung gelin- 
gen solL Und massiver Subven- 
tionsabbau, den sich beide Koaliti- 
onspartden ins Programm ge- 
schrieben haben, ist realistisch nur 
in omem Zug-um-Zug-Geschäft 
mit eiDCT noch deutlicheren Steuer- 
entiastung. 

Wie schwierig es sdbst dann 
noch ist, zeigt Stoltenbergs ge- 
scheiterter Versuch, mit drei Muhr 
arden Subventionsabbau die Steu- 
ersenlomg 1986/88 von nunmehr 
rund 20 (ursprünglich geplant 25) 
MiTlfemiom flmurMfbom, Auch ste- 
hen Tabus und Ungereimtheiten 
im Wege. Niemand will zum Bei- 

«gpiri an dfe Bgrirnff w itonnig heran- 

gdien. Aber welcher Kürzungs- 
spidramn besteht noch brimHaus- 
lebauer-Paragraphen 7b nach der 


jüngsten steuertichen Neuordnung 
im WohnuMsban? Oder. Als es 
dem neuen Kassenwart gelang, die 
Verluste in den Bundesuntemeh- 
mt»n zu senlwin, gtngpn die Zu- 

schüsse aus Bonn entbrechend zu- 
rück. Das brachte ihm sem Lob für 
Subventionbsabbau, «nmdgm Ta- 
del für Kiiramg der öffentikhai 
Investitionen ein. Ungereimt oder 
nicht? 

Nicht ohne Grund traut man am 
ehesten Stoltenberg dte überfällige 
große Steuerreform zu. Ist doch 
noch mdeuflkfoerErinnenuifc daß 
Nordrhem-Westfalen 


Ä-- 


w: 


war (wie übrigoa alle 
SPD-regterten Ländetii, sondern 
auch schon ge^en die fetzte Seus’- 
Senkung der SFD-gpf5hr te p Rp g tf- 
rung lMl. Steuern und Subventio- 
nen zu kürzen karm populär sein. 
Mit Sicherheit aber ist es schwierig. 
Drän nicht «littet braucht pan 
auch für des schönste Konzept die 
Zustimmung der 
mit zum TeÜ widerstreitenden In- 
teressen. 
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DIE m WELT 


Hicr i^ „Man muß nur 

aufpassen, daß man 
am Leben bleibt“ 





I'Jl.ii \\n* 


f J. *** 


Ordnung* Arbeit und ' 
f Optimismus: Für Rudolf August 
^ Oetker sind diese drei Tagenden 
, . . } f dmrerzichtbar. Sie sind das 
y . 1 ^Beaept, nach dem er lebt und 
vJ* l [mit dem er seine Firma ffihrt. 

^JSl & . 

f : : >;Von HANS BAUMANN 

!Ttalegt die Fingerkuppen gegen* 
1 einander »»«d stemmt die Dau- 
^ l untere Kinn. „Familie und 
Arbeit“, das stad für Rudolf August 
Oetker die Quellen der Lebensfreude. 
„Golf? ■ Dafür braucht man zuviel 
'Zeit* 

Wir sitzen beim Mittagstisch in Bie- 
lefeld zusammen. „Sie feiern am 20. 
September ihren 70. Geburtstag. Ist 
das für Sie ein Datum, sich aus dem 
Geschäft zurückzuziehen? M Fin spitz- 
bübisches lächeln spielt um die 
Mundwinkel des Hünen. „Die haben 
mir die. Hotels und die Lampe-Bank 
gelassen, weil sie sicher sind, daß 
ich damit genug zu tun habe und 

ich mich Tifeht ; um ihrwi Tfram 

kümmere. 1 " 

„Die“, das sind die Komplementä- 
re- der Kommanditgesellschaft Dr. 
August Oetker, Sohn August (42), der 
energisch zum Primus inter pares 
aufsteigt, Dr. Guido Sandler, Rudolf 
SteHbrink und Dr. John Henry de La 
Trobe, die den „Gemischtwaienla- 
den“ im Detail steuern. Jeden Tag ist 
Rudolf August Oetker acht Stunden 
im Dienst Doch er empfindet es nicht 
als Bürde, eben weil ihm die Arbeit 
Spaß bereitet 

Vor zehn Jahren noch hatte er 
„Freiheit und Arbeit“ als die Elemen- 
te Lebens empfunden. Mit zu- 
nehmendem Alter ist die Familie 
mehr und mehr in den Vordergrund 
gerückt ohne daß Hahgi für ihn Hip 
Freiheit zu kurz gekommen wäre. 
Zwei Ehen gingen zu Bruch, eben 
weil er die Arbeit obenangesetzt 
hatte. 

Frau Maja, geborene von Malaisö, 
gelang es schließlich, ihn doch mehr 
auf seine Sippe zu fixieren. Drei Kin- 
der hat er aus dieser dritten Ehe. Die 
- jüngste Tochter Julia ist sieben und 
-" gehl auf eine englische Schule in Bie- 
lefeld, weil sie für die deutsche vier 
Wochen zu jung war. 

Ärger mit den Kindern, von denen 
_:_er immerfiin acht hat? »Hab* ich ei- 
” gentlich nie gehabt", meint er. Soweit 
; sie. ^großjährig sind, unterschrieben . 

. .sie Er^jv^^tVaträge. Für die.. 
- ’ : Mihdeijähiigen : liegen (be gleichen 
. ^Verträge beim Notar. Mit der Unter- 
schrift wird den Kindern je ein Besitz 
übertragen - durchweg Immobilien. 

Sinn des Erbverzichts: Besetzung 
da- Führungsspitzen des Hauses 
• Oetker mit Topmanagem- auch nach 
dem Tod des Chefs. Und der weiß aus 
der Wirtschaftsgeschichte, daß sehr 
häufig in der dritten Gareration, spä- 
testens aber in der vierten, auch fest- 
fundierte Unternehmen die Segel 
streichen, wenn auf den entscheiden- 
T : den Sesseln immer nur „Erben“ 

sitzen. 

Mit Sohn August ist ihm da eine 
- 'j. ’• Sarge abgenommen worden. Dar hat 

das Heft in der Hand -und einen sehr 
f.--, guten Kontakt mit seinen Mxtkomple- 

E mentären, von denen Rudolf August 
~.j: Oetker sagt; „die hab’ ich mir vor 
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dreißig Jahren selbst gesucht“. Und 
da die Zeit nicht stehenhkäbt, muß 
Sohn August sich nun seinerseits um- 
gehen. Doch da Vater ist optimi- 
stisch: „Mpin Sohn ist mit dem Mund 
bester dabei als ich.“ 

Der da am Samstag siebzig wird, 
paßt in Vpfa TTifaphpp- Er sight präch- 
tig aus, seine Grundstimmung ist hei- 
ter. Er hat Freude am Erzählen, hört 
aber auch aufmerksam zu. Wer da 
meint, ein Herrscher über 3,6 Milliar- 
den Mark Umsatz habe leicht heiter 
gpfn, der sich ein wenig im Le- 
ben dieses Rudolf August Oetker um- 
schauen. 

Eigentlich hätte er gern einen Ge- 
müseladen gehabt imd mit Hen Leu- 
ten geredet, gesteht er. „Ich könnte 
jede Art Leben führen. Vorausset- 
zung. Ordnung und etwas zu tun 
haben.“ 

Seine Sprache ist kein Feuerwerk, 
ihr Inhalt voll von rustikalem Witz. 
Wursteln ist ihm zuwider. Auch dem 
zweiten Gebot für Unternehmer ge- 
horcht er Du sollst ein Optimist sein. 
Efeute wundert er. sich, daß er über- 
haupt noch lebt Im Krieg hat er in 
Riiffianri mehrere Monate ganz, aiipin 
in einem Dort wifttgn unter den Rus- 
sen gelebt Erst später stellte sich her- 
aus, Haft dieses Dorf mitten in ginam 
Partisanengebiet lag. 

In das Bild dieses Mannes, da 
menschliche Ordnung liebt und an 
eine höhere Ordnung glaubt, paßt die 
Vokabel von da Gnade, als die er die 
Normalität seiner Kinder empfindet, 
wohl auch sein Leben als Rudolf Au- 
gust Oetker. 

„Sind Sie geizig, Herr Oetker?" 
Frau Maja versucht, diese ihm nach- 
gesagte Ei genar t zu relativieren: „Er 
ist nur geizig gegen sich selbst“ 

Doch Rudolf August Oetker will 
selbst Hpfiniptpn, was man möglicher- 
weise für Geiz hält „Am besten pas- 
sen mir meine Schube, die zwanzig 
Jahre ah sind.“ Oden „Die neuen 
breiten Krawatten mag ich nicht Ich 
hab’ noch schmale.“ Oder Er fährt 
nicht Intercity, wenn auf da glpinhpn 
Strecke ein SehnPÜTn g wrirphr t, weil 
a in da Eisenbahn di arbeitet. Lo- 
gisch feßt er nimmmpie „Wenn Sie 
daraus auf Geiz schließen, Hann bin 
ich geizig.“ 


Der Konzern ist ein 
«volkseigener Betrieb“- - 

• . : r. =- 

Eigentum gehört für ihn zum Men- 
schen. Sein Konzern ist für ihn „so 
etwas wie ein volkseigener Betrieb“. 
Seit Jahrzehnten habe er keinen 
Pfennig aus da Finna bekommen. 
Da größte Nutznießa des Oetka- 
Imperiums ist nach seiner Feststel- 
lung die Belegschaft, auf Platz zwei 
sieht er das Finanzamt, also den 
Staat 

Umverteilung von Vermögen? Das 
lächeln wird sarkastisch: „Umvertei- 
len kann man bei Oetker Schulden. 
Die haben wir reichlich.“ In da Tat 
pinH die Eigenmittel an der Bilanz- 
summe mit rund 16 Prozent eher ma- 
ger. „Geld kriegen Sie nur, wenn Sie 
persönliches Ansehen genießen“, do- 
ziert a. Auch das klassifiziert firn als 
Unternehmer. 



BirdoH Augvst Oetfcwr wird 70 


FOTO: TEUTOPKESS 


Auch heute noch wird Rudolf Au- 
gust Oetker, von dem niemand als 
dem „Alten“ spricht, wegen seines 
hervorragenden Gedächtnisses ge- 
lobt, da die Probleme schnell durch- 
schaut und sie gleichzeitig griffig be- 
schreiben kann. 

Haben die Komplementäre den 
Kommanditisten einmal überredet, 
so gibt er sich geschlagen mit den 
Worten: „Na, dann macht man“. Hat 

steh Has Fft hrm’ig sgT pmiiiTn geirrt 
und Geld zum Fenster hinausgewor- 

fpn t Hann t rinmphter f pt nicht. Er hilft 

eher bei da Reparatur des Schadens, 
so als hätte eine eigene Idee Schiff- 
brach erlitten. 

Sein Vater fiel im Ersten Weltkrieg. 
Sein Stiefvater Richard Kaselowsku 
ein Jugendfreund seines Vaters Ru- 
dolf^ legte vertraglich seinen ei genen 
RanssebmiB aus da Geschäftslei- 
tung des Hauses Oetker fest -„sobald 
Rudolf August das 27. Lebensjahr er- 
reicht hat“. 

Da junge Oetker, dessen Opa Dr. 
August Oetker die Idee da fixen 
Menge zum fixen Preis bei Nahrungs- 
mitteln mit Erfolg praktiziert hatte 
und seine Apotheke lan gsam, aber 
"sicher mit Backpulver als treibender ' 
Kraft ZU einem Unte rnehmen da 
Dienstleistung ausbaute, ging nach 
dem Abitur ins Bankgeschäft bei da 
Vereinsbank in Hamburg un d dann 
in die bittere Lehre des Krieges. Sei- 
ne Ettern kamen in Bielefeld im Bom- 
benregen um. 

Elf Tage nach seinem 28. Ge- 
burtstag ist er Chef da Oetker-Werke. 
In Hamburg lag alles in Schutt und 
Asche, in Bielefeld da größte TeQ. 
Da Auslandsbesitz war beschlag- 
nahmt, doch daran war man gewöhnt 
-aus da Zeit nach dem Ersten Welt- 
krieg. Und wieda mußte das Haus 
Odtker diesen Besitz für viel Geld 
zurückerwerben. Doch den Wieda- 
aufbau nennt a, ohne zu zögern: 
„Einfach“. Begründung: JEs begann 
ja mit einer ganz primitiven Tau- 
schwirtschaft.“ 


Heute steht das Haus stärker da als 
je zuvor. Mit Vokabeln kann man die 
Aktivitäten kaum umfassen, man 
müßte Langnese nennen, Oetka 
rund um die Küche, Tiefkühlkost, 
Mumm, Fürst von Metternich, Hen- 
kell, Söhnlein, Spirituosen bis hin 
zum Wodka Gorbatschow, Hotels (da- 
bei Brenners Parkhotel, Schwarz- 
waldklinik, Laricasta-Beauty-Fann, 
Hotel Bristol in Paris, Faikhotel Vitz- 
nau [Schweiz] oda Grand Hotel du 
Cap d’Antibes/Eden Roc an der Cöte 
d’Azur), das Bierimperium (Binding, 
Berliner Kindl, Allgäuer Brauhaus, 
Dortmunda Actien). 


Man muß auch 
was riskieren 


Hinan knntmpn die Schif&hlts- 
inleressen, konzentriert in da 
Reedereigruppe Hamburg-Süd, 
Versicherung Condor, Chemische Fa- 
brik Budenheim, die Lampe-Bank, 
die Bank für Brauindustrie, die Om- 
nia Wabegesellschaft, Dr. Oetka 
Haushaltsgeräte, den Ceres-Verlag 
und so weiter, und so weiter — aba 
wachsend. ' • 

Bat’s mal gekriselt und gekracht? 
Das Lächeln ist mit keiner Fra g» um- 
zubringen. „Wir haben verdammt viel 
Geld verloren. Aba man muß auch 
was riskieren — man muß nur aufpas- 
sen, daß man am Leben bleibt“ 

Diese Maxime güt auch für den 
Siebzigjährigen. „Da muß so ’n alter 
Kerl noch so ein Ei legen!“, schmun- 
zelt er während da Schilderung sei- 
nes jüngsten unternehmerischen 
Coups. Wieda einmal waren ein 
Freund und Kapitalmangel im Spiel 
Da griff da Büdersammla Rudolf 
August Oetka zu und kaufte die 
Kunstgalerie Colnaghi, Ecke Old 
Bond Street -in London, die einen 
Jahresumsatz von immprhm 200 Mil- 
lionen Pfund hat 

Wim handelt das untern ehmerisch e 
Urgestein auch noch mit Originalen. 
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Ein Funke genügt, und der 
Mob ist nicht zu bremsen 


Paris gleicht einem Pulverfaß: 
Bomben, Verletzte and Tote 
haben die Stadt erschüttert 
Hinzu kommt eine neue Gefahr. 
Ein Funke kann genügen - und 
der Haß auf die Fremden, die 
Farbigen explodiert 

Von PETER RÜGE 

D a Nachrichtensprecber von 
Antenne 2 stockte mitten im 
Salz, als ihm ein Zettel ge- 
reicht wurde: „Wie AFP, die französi- 
sche Nachrichtenagentur, soeben 
meldet, bat sich eine Explosion in 
einem Cafe auf dem Boulevard 
StMichel ereignet“ 

Was sich nun abspielen würde, war 
auch ohne Fernsehbilder vorstellbar 
Polizei, Feuerwehren, Sanitätsfahr- 
zeuge vor Ort, Krankenbahren wer- 
den herausgetragen - in den Gesich- 
tem da Umstehenden Wut, Angst 
Hilflosigkeit Politika mit versteiner- 
ten Gesichtem. 

Paris steht seit Tagen unter dem 
Schock da Bombenserie. Daß die 
Regierung nun handelt, ist wie eine 
Befreiung von einem Alptraum, ob- 
wohl sich niemand einer Illusion hin- 
gtbti Wer morgens die Wohnung ver- 
läßt, hat Sorge, abends gesund nach 
Hause zurückzukehren. 

Die Stimmung ist explosiv. Selbst 
die Bettler verkriechen sich. Da jun- 
ge Mann in da Metro, da plötzlich 
aufsteht, sich als Arbeitsloser be- 
zeichnet und an das Mitgefühl seiner 
Mitbürger appelliert, bekommt die 
unmißverständliche Antwort* 
„Schmeißt die Araba raus, dann geht 
es uns allen besssa.“ Viele Leute 
nicken, keiner ruft „Du Rassist“ Die 
Geldbeutel bleiben zu. 

In da Metro Station Röaumur-Sö- 
bastopol schweigen die Busch trom- 
meln. Dieser Umsteigebahnhof ist 
nun lea von den Schwarzen, die sich 
sonst dort austobten: tanzend, grö- 
lend, rauschgiftbeseelt Die Furcht 
geht um, denn imma mehr Farisa 
sehen in jedem Fremdartigen den po- 
tentiellen Attentäter. Noch gab es kei- 
ne Tätlichkeiten. Aba es geht die 
Angst um, daß es im bisher von Tole- 
ranz geprägten MitainanHpr da Völ- 
ka in diesa zehn Miüinnen großen 
Weltstadt wie in einem Pulverfaß zu 
lodern beginnt 


Sorgenvoll sagt ein Pansen Ein 
Funke genügt, eine falsche Verdäch- 
tigung mag ausreichen, den Mob zu 
mobilisieren, einen vielleicht Un- 
schuldigen für die Grausamkeit der 
terroristischen Bedrohung büßen zu 
lassen. 

Kontrollen überall. Auf den Bahn- 
höfen, vor Kaufhäusern, den öffentli- 
chen Gebäuden. Handtaschen müs- 
sen geöffnet werden, Ausweise sind 
vorzuzeigen - ohne Widerrede. Wer 
sich widersetzt muß nach den soeben 
in Kraft getretenen, vom Parlament 
verabschiedeten neuen Sicherheits- 
bestimmungen mit empfindlichen 
Strafen rechnen. 

Das ist neu für die Franzosen. Da 
hätte es früher Proteste gesetzt: Ein- 
griff in die persönliche Freiheit 
Schnüffelei, Anmaßung da Obrig- 
keit Nun geht alles lautlos: „Öffnen 
Sie Ihre Tasche, danke - bitte weiter- 
gehen.“ 

Vor da Parisa Oper staut sich eine 
Schlange. Nur eine Tür ist zur Abend- 
vorstellung geöffnet. Geduldig war- 
ten die Damen in ihren Roben - iro 
strömenden Regen. Der beim Pre- 
mierminister gebildete Sicherheitsrat 
hat die Verantwortlichen da Theater, 
da Vergnügungstempel vor die Wahl 
gestellt: die Häuser zu schließen oda 
einen eigenen Kontrolldienst einzu- 
richten. 

Rigoros sind auch die Anordnun- 
gen fiir die Kinos: Die Föderation da 
Kinobesitza hat zur Auflage ge- 
macht jeden Besucha zurückzuwei- 
sen, der ein Paket bei sich führt Wäh- 
rend da Vorstellung sollen die Saal- 
bewegungen überwacht werden. 

Doch auch dieses Sicherheitsnetz 
hat Lücken: Mitten in Paris gehört zu 
den am besten bewachten Gebäuden 
die Pröfecture auf der Üe de la Citä, 
das Polizeipräsidium. Es wimmelt 
nur so von Bewachern. Zur Verstär- 
kung sind mehrere Regimenter der 
CRS, Sondereinheiten der Armee, in 
die französische Hauptstadt valegt 
worden. Jeda, der in die Pröfecture 
will, muß sich fast eine Leibesvisita- 
tion gefallen lassen. Und dennoch: 
Den Terroristen gelingt es, mitten in 
die Höhle des Löwen eine Bombe zu 
legen. 

Die Explosion im Saal da Führer- 
sc.heinste.He reißt nicht nur Menschen 


Polizei, weil sie Hohn über die Ord- 
nungskräfte auszuschütten scheint 
Das wird auch von da Bevölkerung 
als ein Affront empfunden. Diese 
Dreistigkeit ist es nun, die den drin- 
genden Ruf an die Nation auslöst, mit 
den Fahndern zusammenzuarbeiten. 
die neuen Abwehrmaßnahmen zu un- 
terstützen. 

Besorgt fragt eine Pariser Zeitung: 
„Werden wir jetzt ein Volk von De- 
nunzianten?“ Galt es bisher als un- 
moralisch, den Nachbarn, den Kolle- 
gen am Arbeitsplatz zu beobachten 
oder ihn gar zu bespitzeln, so sieht 
sich nun mancher vor eine Gewis- 
sensfrage gestellt - soll er, oda soll er 
nicht? 

Das staatliche Fernsehen führt das 
Beispiel eines Libanesen vor, der als 
angesehener Arzt seit Jahren in 
Frankreich lebte. Den hatte die Poli- 
zei vorgeladen. (Wie sich überhaupt 
die verschiedenen arabischen, irani- 
schen oder maghrebini sehen Kolo- 
nien seit Beginn da Attentate eine 
besondere Aufmerksamkeit gefallen 
lassen müssen.) Der Arzt kam im 
Fernsehen gar nicht mehr zu Wort: Er 
saß bereits in Abschiebehaft, weil - 
wie an seiner Stelle da Bruder er- 
klärte - sich diesa libanesische Arzt 
geweigert batte, da Polizei Auskünf- 
te über seine Bekannten zu geben. 
Das ist die Kehrseite einer amtlichen 
Bitte, einer Stimmungslage, die je- 
den, der nicht mehr Freund ist, zum 
Feind erklärt 

Premierminister Chirac hat zur Ab- 
wehr des Feindes die innere Mobil- 
machung ausgerufen. Die Armee ist 
seit 24 Stunden in Frontstellungen 
gegangen, zur Sicherung der Gren- 
zen. Auf den Flugplätzen sind Paß- 
kontrollen obligatorisch. Es herrscht 
Visazwang, ausgenommen sind nur 
Bewohner der EG-Länder und da 
Schweiz. 

Unmut bei den Zoll- und Paß- 
stellen. Über Nacht sind von Beam- 
ten aus den umliegenden Ausländer- 
behörden und dem Quai d’Orsay pro- 
visorische Schalter eingerichtet wor- 
den. Sie erteilen Visa für die 
Reisenden, die von den französischen 
Anti-Terror-Maßnahmen überrascht 
wurden. Vorläufig, für 14 Tage, bis 
die Konsulate den Ansturm bewälti- 
gen. 

Die Regierung in Paris weiß, ent- 
schlossenes Han- 
deln allein genügt 
nicht, sie muß bald 
Erfolge vorweisen. 
Die Franzosen sind 
überreizt Dies in 
da Kontrolle zu be- 
halten ist wohl die 
schwierigste Aufga- 
be von Jacques 
Chirac. 

Das beweist auch 
die anfangs erwähn- 
te Meldung da amt- 
lichen Nachrichten- 
agentur AFP: Der 
Sprecher von An- 
tenne 2 mußte sich 
nämlich korrigie- 
ren. Minuten nach 
da Schreckensmel- 
dung über ein neues 
Attentat auf dem 
Boulevard St Mi- 
chel hieß es ab- 
schwächend: „Es 
war wieda einmal 
ein Fehlalarm, wie 
ihn Paris heute hun- 
dertfach erlebte.“ 


in den Tod, sie verbittert auch die 



polizel Taschen and Handgepäck der Passanten foto:DPa 
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Gesamtschule in 
Dormagen nahm 
Unterricht auf 

dpa/DW. Dormagen 
Gestern hatte das Provisorium in 
Donnagen endlich ein Ende. Erleich- 
tert und mit einer gewissen Portion 
Neugier machten sich denn auch die 
Kinder am Morgen auf den Weg in die 
Gesamtschule. Das spontan organi- 
sierte einwöchige, außerschulische 
Ersatzprogramm wurde jetzt durch 
geordnete Unterrichtsformen ersetzt 
Die Eltern der betroffenen 116 
Schüler, die diesen Schultyp für ihre 
Sprösslinge ausgesucht und trotz des 
monatelangen Streits an ihrer Ent- 
scheidung festgehalten hatten, mach- 
ten bereits am Vorabend des ersten 

Anreige 

Dionen Sie Ine 
Issavfldie Zukunft 
se konsequent 
und umfassend 
wie Ihre Geschäfte. 

Nutzen Sie deshalb auch alle 
Chancen, die Ihnen der große 
WELT-SteUenteil für Fach- und^ 
Führungskräfte bietet = 

Jeden Setatsfag Sn der WEIT 


Schultages ihrer Erleichterung laut- 
stark Luft Mit Jubelrufen und Ap- 
plaus begleiteten die Anwesenden am 
Montagabend die Bekanntgabe des 
Abstimmungsergebnisses im Rat der 
Stadt Dormagen. Dieser hatte mit den 
Stimmen von SPD und Grünen und 
überraschend auch denen des Zen- 
trums beschlossen, die umstrittene 
Schule einzurichterL 
Die drei Zentrumsabgeordneten 
machten damit einem Streit ein Ende, 
der nicht zuletzt durch ihren früheren 
Sinneswandel ausgelöst worden war. 
Im Dezember 1985 hatten sie mit SPD 
und Grünen für die Errichtung ge- 
stimmt Im März schlugen sie sich auf 
die Seite der Gesamtschulgegner in- 
nerhalb der CDU und brachten den 
Beschluß wieder zu Fall Ihren neuer- 
lichen schulpolitischen Salto schließ- 
lich begründete einer ihrer Sprecher 
damit man wolle dem für Kinder und 
Eltern „zutiefst ungerechten und un- 
christlichen Zustand ein Ende“ 
bereiten. 


Bauherren sahen sich 
in den Ruin getrieben 

Erwerber-Gemeinschaft belastet die Nene Heimat 


DIETHART GOOS, Bonn 

Ers tmali g hat der Untersuchungs- 
ausschuß Neue Heimat gestern Zeu- 
gen gehört, die duxch Geschäftsprak- 
tiken des gewerksd&ftseigenen 
Baukonzerns schwere wirtschaftliche 
Nachteile erlitten haben. Dabei ging 
es um den Erwerb von Eigenheimen 
der Neuen Heimat in Bremerhaven. 

Auf Anzeig en meldeten sich dort 
Interessenten, die mit der NH Kauf- 
verträge ab schlossen. Obwohl kein 
Eigengeld vorhanden, sei es von der 
Neuen Heimat in den Vertragen aus- 
gewiesen worden. Offenbar k o nn te 
das Unternehmen nur auf diese Weise 
öffentliche Mittel für Zins- und Til- 
gung shilfe und Restgeldnnanaerung 
beschaffen. Später habe - so die Dar- 
stellung - die Neue Heimat ohne Wis- 
sen der Erwerber die Verträge geän- 
dert. Dadurch stieg für sie die ver- 
einbarte monatliche Belastung von 
700 bis 1000 Mark auf 1500 bis 2000 
Mark »nri mehr. Der Anwalt der Er- 
werber berichtete, von 90 seiner Man- 
danten seien 40 wirtschaftlich gefähr- 
det 15 Häuser wurden bereits ver- 
steigert 


Die im Untersuchungsausschuß 
schon mehrfach kritisierte Verkaufs- 
praxis der Neuen Heimat hat zu neu- 
en Kontroversen geführt Aus Unter- 
lagen des Ausschusses geht hervor, 
daß die Neue Heimat seit 1982 etwa 
25000 Sozialwohnungen zum Preis 
von fest 1,1 Milliar den Mark an die 
Gewerkschaftsunternehmen J3G- 
Immobilien Gesellschaft“ (BGH und 
„Vemögenshol ding und Untern eh- 
mensbeteüigungsgesellschaft“ 
(VHU) veräußert hat 

Nicht nur diese umfangreichen 
Transaktionen, sondern auch die 
Preisgestaltung stießen auf heftige 
Kritik von Ausschußmitgiiedem. So 
rügte der CDU-Abgeordnete Johan- 
nes Gerster, daß die Neue H e im at 
ihre Wohnungen zum Quadratmeter* 
preis von 700 Mark an die BGI abgab, 
wahrend NH-Mieter beim Eigener- 
werb ihrer Sozialwohnungen der 
Neuen Heimat 1300 bis 1700 Mark pro 
Quadratmeter zahlen müssen. 

Zu dieser Kritik erklärte NH-Spre- 
cher Hermann Boekholt bei einem 
Blockverkauf von Wohnungen sei ein 
erheblicher Preisnachlaß üblich. 


Folgt Holik für Ruth? 

Der Posten des Abrüstungsbeauftragten wird neu besetzt 


Co. Bonn 

Der in der gegenwärtigen Phase 
der West-Ost-Beziehungen besonders 
wichtige Posten des Abrüstungsbe- 
auftragten der Bundesregierung wird 
demnächst neu besetzt werden. 
Friedrich Ruth, der dieses Amt neun- 
einhalb Jahre lang innegehabt hat, 
soll als Botschafter nach Rom gehen 
und dort Lothar Lahn ab lösen, der 
die Altersgrenze erreicht 

Als Ruths möglicher Nachfolger ist 
der Bonner Delegationsleiter bei den 
Wiener Truppenreduzierungsver- 
h and lun g en (MBFR), Josef Holik, im 
Gespräch. 

In der Bundeshauptstadt sowie in 
den Regierungskanzleien des We- 
stens und des Ostens hat sich der 
59jährige Berufsdiplomat Ruth (Mit- 
glied der CDU) seit langem den Ruf 
eines erstklassigen Experten erwor- 
ben. Als enger Mitarbeiter von Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher hat Ruth dem sozialdemo- 
kratischen Knngter Helmut Schmidt 


ebenso loyal gedient wie dessen 
Nachfolger Helmut KohL Mit beson- . 
derem Engagement hat er sich von 
Anfang an für die Realisierung des 
NATO-Doppelbeschlusses eingesetzt 
Das hinderte ihn anpnr?ing$ nicht dar- 
an, in sachlicher und kooperativer 
Weise regelmäßige Konsultationen 
mit den Abrüstungs&chleuten der 
Sowjetunion, der „DDR“ und ander» 
Ostblockregierungen zu führen. 

Mit dem 55jährigen, aus Tetschen 
im Sudetenland stammenden, Josef 
Holik steht ein Kandidat für Ruths 
Nachfolge bereit der die Abrüstungs- 
und Rüstung skontroIl-Materie eben- 
falls professionell beherrscht Er lern- 
te sie - nach wertvollen Erfahrungen 
ander Botschaft in Moskau -als stell- 
vertretender Leiter des NATO-Refe- 
rats, Leiter des Referats Sicherheit 
und Abrüstung in Europa und dann 
als Stellvertreter des Abrüstungsbe- 
auftragten Ruth im Auswärtig»! Amt 
gründlich formen. Dem Wechsel muß 
das Kabinett noch zustimmen. 


Tschernobyl zeitigt internationale Aktivität 

Wallmann will in Wien zwei Konventionen zur Sicherheit bei Reaktorunfaflen zeichnen / Moskau kooperathut&ereii 


DIETHART GOOS, Bonn 
Fünf Monate nach dem verhäng- 
nisvollen Reaktorunglück izn sowjeti- 
schen Tschernobyl nahe Kiew wird 
die Internationale Atomenergie-Kom- 
mission dA£0)ln Wien awf einer Son- 
dergeneralkonferenz vom 24. bis 26. 
September praktische Konsequenzen 
aus der Katestrophe riehen. Bundes- 
um weltminister Walt» Wallmann, 
der die Bonner Delegation feitet, 
rechnet mit wichtig»! Entscheidun- 
gen für die internationale Zusammen- 
arbeit und größtm ö gliche Sicherheit 

fo mterimigfther Anlagen 
So werden sich am Mittwoch näch- 
ster Woche Delegationen aus etwa 70 
Staaten zu der Wiener Konferenz mit 
dem Thema .Maßnahmen zur Stär- 
kung der internationalen Koopera- 
tion in kerntechnischer Sicherheit 
und im Strahlenschutz“ treffen. Bei 
insgesamt 112 Mitgliedsstaaten der 
IAEO-ist diese hohe Beteiligung un- 
gewöhnlich. 

Bereits wenige Tage nach der Re- 
aktoxkatastrophe hatte Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl ein internationales 
Expertentreffen vorgeschlagen und 
fand mit diesem Plan in Ost und West 
schon schnell großen Widerhall 
Nach Eingangserklarungen des 


Österreichischen Außenministers Pe- 
ter Jankowitsch und des XAEO-Gene- 
ralsdirektors Hans Büx zu Konferenz- 
beginn weiden alle Delegationsleiter 
- Wallmann eröüfaet die Rednerliste - 
im Nansen ihrer Regierungen Erklä- 
rungen abgeben. 

Den Konferenzteilnehmern hegt 
der Entwurf von zwei Konventionen 
vor, die in Wien verabschiedet wer- 
den sollen. Sie betreffen die Ver- 
pflichtung der Unteraeidmerstaaten 
zur frühasitigen Unterrichtung von 
NuktearunSHen sowie mtomatirmHip 
und gegenseitige Hilfel ei stung bei 
Reaktorunglücken oder radiologi- 
schen Notfällen. Wallmann wird bei- 
de Abkommen in Wien unterzeich- 
nen. Ste sollen so schneü wie möglich 
mit entsprechenden Ratifizferungsge- 
setzen nationale Recht der Bundes- 
republik Deutschland werden. 

Ziele weiter gesteckt 

Mit Beratung und Verabschiedung 
der beiden Konventionen ist die Auf- 
gabe der IAEO-Sondergeneralver- 
sammlung nicht beendet „Wien ist 
kein Schlußstein, sondern der Beginn 
eines weiteren Prozesses mit dem 
Ziel, höchstmögliche Reaktorsicher- ' 


heit zu erreichen“, versichert Wall- 
mann, ihm geht es darum, auf der 
Ebene der IAEO für alle Mitglieds- 
staaten zusätzlich, verbindliche.. Si- 
cherheitsstandards der kern techni- 
schen Anlagen zu vereinbaren. 

Rwxn Besuch in Moskau Anfang 
letzter Woche haben Wallmanns so- 
wjetische Gesprächspartner die Be- 
reitschaft zum Abschluß solcher Ver- 
träge signalisiert und sic h auch mit 
Kontrollen ihrer Reaktoren durch die 
Wiener Kommission einverstanden 
erklärt 

Seine in Moskau gewonnenen Er- 
kenntnisse faätp der Umweltminister 
mit diesen Worten zusammen: .Ich 
hätte rint» solche positive Entwick- 
lung seitens der Sowjetunion vor vier 
Wochen noch nicht für möglich ge- 
halten. Offenbar habe das schwere 
Unglück bei den sowjetischen Ver- 
antwortlichen pinen tiefen Umden» 
kungsprozeß ausgelost 

Wie bekannt wurde, hat die Sowjet- 
union die Hälfte ihrer insgesamt 28 
Kernreaktoren vom Tschernobyl-Typ 
RBMK nach dar Katastrophe abge- 
schaltet und alte Anlagen einer 
gründlichen Sicherheitsreviaion un- 
terzogen. Außerdem ist geplant, die 
Risikoreaktoren durch ein Scfautzge- 


bäude (Coatelnmentr nach westli- 
chem Vorbild zu achem. 

Westliche Experten äußern sch zu- 
frästen über die sowjetische Koope- 
ratfonsbereftscbaft zur Verhütung 
neuer Katastrophen, Gelobt werden 
auch Großbritannien und die USA. 
Dagegen seht Frankreich oftenbar 
fceine Veranlassung. , die Sicherheit 
der eigenen Anlagen entsprechend 
den Voistelkmgrä dar Bundesregfe- 
rang zu optimieren. . . 

Biblis unter der Lupe 

Die von der Bundesregierung ange- 
botene internationale Inspektion 
deutscher Kernkraftwerke beginnt 
im nächsten Monat Sachverständig* 
aus Schweden, den USA, Großbritan- 
nien und der „DDR“ werden zu- 
nächst den Reaktor Biblis A untersu- 
chen und noch vor Weihnachten ih- 
ren Bericht vorlegen. Es folgen dann 
die Kernkraftwerke Phiüppsburg 
und Krümme L An dieser IAEO- Kon- 
trolle sind deutsche Stellen nicht be- 
teiligt. Wallmann begrüßte diese ln- 
spektion: „Wir weiten ein klares Er- 
gebnis über die Sicherheit unserer 
Reaktoren, damit die Verdächtigun- 
gen endlich aufhören. " 


Mannheims Bredouille mit der NPD 


„Ohne Ausländer 
geht es nicht“ 

D. G. Bonn 

Trotz der hohen Arbeitslosenrate 
form die Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht auf ausländische Beschäf- 
tigte verzichten. Zu diesem Ergebnis 
kommt ein Bericht, den die Auslän- 
derbeauftragte der Bundesregierung, 
Liselotte Funcke, gestern vorgelegt 
hat Die FDP-Politikeiin bezeichnet« 
die Behauptung als irrig, ausländi- 
sche Arbeitnehmer würden den Deut- 
schen die Arbeitsplätze wegnehmen. 

Mit etwa 4.4 Millionen Personen 
stelle die ausländische Bevölkerung 
einen beachtlichen volfowirtschaftli- 
chen Faktor dar. In Bereichen wie 
Hoch- und Tiefbau, Bergbau, Schwer- 
industrie, Fahrzeugmontage und Ga- 
stronomie könne auf sie nicht ver- 
zichtet werden. Auch sei von 1988 an 
mit einer Abnahme der deutschen Ar- 
beitnehmerschaft zu rechnen. Frau 
Funcke sprach sich für ungehinder- 
ten Nachüig von Ehegatten und Kin- 
dern sowie ein kommunales Wahl- 
recht aus. Ausweisung solle nur bei 
SchwerStkriminalität erfolgen. 


HARALD GÜNTER, Stuttgart 

Gerhard Widder, Mannheim.« so- 
zialdemokratischer Oberbürgermei- 
ster, ist fest entschlossen, es auch auf 
einen Prozeß ankommen zu lassen. 
Schließlich weiß er sich in diesem 
Fäll mit allen Gemeinderatsfraktio- 
nen einig. „Die Verwaltung“, hatte 
das Stadtpariament bereits am 10. Ju- 
ra entschieden, „wird angewiesen, die 
Benutzung städtischer Räumlichkei- 
ten oder flächen durch die NPD, de- 
ren Gliederungen oder Mitglieder zu 
verhindern.“ 

An diese Anweisung, die den Na- 
men des Vorsitzenden Widder trägt, 
hat sich der Wahlbeamte Widder, zu- 
gleich oberste 

tung, bis harte gehalten. Aber die 
NPD laßt nicht locker. 


Karlsruhe eine Art Rechtsaufsichls- 
beschwerte erhoben. 

Dieser Streit ist kein EinzelfaU. Im- 
mer wieder kommt es vor, daß Städte 
und Gemeinden sich weigern, öffent- 
litfoen Versammlungsraum für extre- 
mistische Parteien zur Verfügung zu 
stellen. Dabei bewegen sich die Kom- 
munal allerdings juristisch auf dün- 
nem Eis. Viele sind dabei schönem- 
gebrochen, wie eine Reihe hoch- 
stricfaterMcher Urtefla ausweist 

Tn Mannheim begründen Oberbür- 
germeister und Gemeinderat ihr Hal- 
tung Hamit, daß die NPD eise „Nach- 
folgeorganisation der verbotenen 
NSDAP“ sei, für die das Gteichbe- 
handhingsgebot des Grundgesetzes 
nicht gelten könne. Außerdem würde 
eine Vermietung an die NPD den 
Mannheimer „Rosengarten“ zweck- 
entfremden. 


nicht aber für jede beliebige Bundes- 
partei. 

Die kommunale Rechtsaufsichi 
sieht das anders. Grund: Nach dem 
Parteiengesetz sollen bei der Zutei- 
lung von Einrichtungen oder öffentli- 
chen Leistungen „alle Parteiengteich 
behandelt werden“. Außerdem 
schreibt dasselbe Gesetz an anderer 
Stelle die Veranstaltung von Parteita- 
gen vor. 

CDU, SPD und FDP gehen dieser 
Verpflichtung regelmäßig im „Ro- 
sengarten“ nach. „An der Pflicht der 
Stadt Mannheim zur Gleichbehand- 
lung ist daher nicht zu rütteln“, sagt 
Albrecht Quecke, Referatsleiter für 
kommunales Verfassungsrecht im 
Stuttgarter Innenministerium. 

Die NPD, die bundesweit gut 6000 
Mitglieder hat, kam bei der Bundes- 
tagswahl 1983 auf einen Stimxnen- 
anteil von 0,2 Prozent, bei der 
Europawahl steigerte sie sich auf 0,8 
Prozent In Baden-Württemberg be- 
teiligte sich die Partei zuletzt 1980 bei 
einer Landtagswald. Ergebnis: 0,1 
Prozent. 


Sie will im „Rosengarten“, dem no- 
belsten Kongreßzentrum Baden- 
Württembergs, ihren nächsten Bun- 
desparteitag ausrichten. Wegen „Dul- 
dung und Förderung gesetzeswidri- 
ger Beschlüsse des Gemeinderats“ 
hat sie inzwischen gegen Gerhard 
Widder beim Regierungspräsidium 


Gemäß Paragraph 10 der baden- 
württembergischen Gemdndeard- 
nung , argumentiert Stadtrechtsdirek- 
tor Friedrich Metzger, erstelle eine 
Kommune derartige öffentliche Ein- 
richtungen „für ihre Einwohner", 
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Wir betrauern den Tod von 


Dr. rer. pol. Bruno Blaschka 


Mitglied des Vorstands und der Konzernleitung 
der PWA Papierwerke Waldhof-Aschaffenburg Aktiengesellschaft 


Herr Dr. Blaschka verstarb im 59. Lebensjahr am 11. 9. 1986 an einer heimtückischen Krankheit, 
gegen die er bis zuletzt in heroischer Weise kämpfte. 


PWA verliert mit dem Verstorbenen eine Persönlichkeit, die in fast 30 Jahren an allen 
unternehme nspolitischen Entscheidungen maßgeblichen Anteil hatte und der wir durch klugen 
Rat und klares Urteil viel verdanken. Mit unternehmerischer Weitsicht und Mut hat er die 
Voraussetzungen für die Fusion und damit für die PWA in ihrer heutigen Gestalt mitgeschaffen. 
Durch seine fachlichen und menschlichen Qualitäten erwarb sich Herr Dr. Blaschka in hohem 
Maße Wertschätzung und Respekt der Mitarbeiter und Geschäftsfreunde. 


Auf ausdrückliche Bitte des Verstorbenen, de? gewünscht hatte, in aller Stille diese Welt zu 
verlassen, zeigen wir seinen Tod erst nach der Beisetzung an, die am 16. September 1986 in 
Kirchdorf im engsten Familienkreis stattgefunden hat. 


Raubling, am 17. September 1986 


PWA PAPIERWERKE WALDHOF-ASCHAFFENBURG AKTIENGESELLSCHAFT 

AnfUcbtsrat 

Vorstand 

Gesamtbetriebsrat 


Nach schwerer Krankheit verstarb am 14. September 


Jörn Pfab 

Bildhauer 

geboren 6. März 1925 


Er war die Erfüllung meines Lebens. 


Dr. Fotini Pfab geb. Djelar-Oglou 
" h Angehörigen 


im Namen aller 


2000 Hamburg 13, St.-Benedict-Str. 5 


Auf Wunsch des Verstorbenen findet die Beisetzung in alkr Stille statt. Anstelle zugedachter Blumen 
bitte eine Spende an die „Gesellschaft fflr Metalls ku Ipture n-U tii kaie “ , Vereins- und Westbank Hamborg, 

BLZ 200 300 M, Klo. 60 067. 


Bitte keine Besuche. 


und Nachrufe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 
Telex: 


Hamburg 
2 17 001 777 as d 


Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Tief bewegt haben wir die Nachricht von dem plötzlichen Tod unseres 


Vorstandsmitgliedes 

Heinrich Boogen 


vernommen. 


Herr Boogen war fast zwei Jahrzehnte die tragende Säule des Unterneh- 
mens, dessen heutige Substanz und Struktur im wesentlichen sein Werk 
sind. 


Seine absolute Vertrauenswürdigkeit, seine Zuverlässigkeit und seine 
Loyalität waren beispielhaft. Mit dem Verstorbenen hat uns auch ein 
Freund verlassen, der in seiner Persönlichkeit nur schwer zu ersetzen ist. 


Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Peipers 

Aktiengesellschaft 
AnfMcfttarat und Vorstand 


Siegen, den 17. September 1986 


Wir 

sorgen für 
die Gräber. 


Wir 

betreuen 

die 

Angehörigen. 


Wir 

arbeiten 

für 

Ifenöhmmg 

und 

Frieden. 
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Wh farltnfl^twTighin^g P q 

streben China und Lateinamsrika 
mm in «nein Handel anfTauschhasis 
an, dar für beide Seiten von Vorteil 
sein konnte» weil dadurch die Zah- 
lung in Devisen venmedcn werden 
fcaim. Diesem Tauschhandel werden 
auch deshalb gute Chancen «nge- 

Tänrnt Tp pf | führn» imri STiHmiwrilra 

über sehr untasdifedfiche Naturvor- 
kommen verfügen. 

Besonders weit bat China seine 
Fühler in den T femm ang. 

gestreckt Dabei ist festanhalten, daß 

es P eking s Ttiptomaten in pvtot lang- 
wierigen ttnd mühevoHenKküiarbeit 
gelungen ist, das tradi tt ondte Miß- 
trauen der sudostasiatischen Staaten 


China setzt Akzente in 
Mittel- und Südamerika 

Rfrafität der Sopermädife föntet heraus / Der Handel lockt 

JOmtMuKmlj HwigfcttBg ’ 

Um das Ansehen der Volke- der 
Dritten Wett za gewinnst, und «wnp 
Posiäcm in der hrtprrerfi^nalen Poli- 
t ik za stärken, bezeichnet sich die 
aufstrebende Weltmacht Phm^ gpm 
als JEüWidrlnngthnd* und b-fop fr , 
daß sie niemals eine „Supermacht“ 
wie die Sowjetunion oder die USA 
wadenwdüe. 

Ungeachtet dieser bescheidenen 
Einordnung in die Hierarchie der Na- 
tionen da- Wett ist Peking unauffäl- 
lig, aber stetig darum bemüht, auf der 
Wettbü hne der Politik «ri nra wichti- 
geren Part zu spielen. Auf dem Weg 
dorthin hat es nicht nur sdn V erhalt* 
nis zu den beiden Supermächten ent- 
spannt and weitgehend normalisiert, 
sondern auch eine Vielzahl 1 von Klein- 
staaten — vor aTiwn im angrenzenden 
weiten pazifischen Raum — umwor- 
ben. 

Wie im FhDe Nicaraguas ist China 
dann auch zu finanripThm Opfern be- 
reit Trotz eigener Devisenknappheit 
sagte es Managua «nT5BK/»h des Pe- 
king-Besuchs von Präsident Daniel 
Ortega eine Soforthilfe in Höhe von 
20 Millionen US-Dollar zu, die zinsfrei 
gegeben wird. 

Die Gespräche mit Ortega zogen, 
wie China seine außenpolitischen Ak- 
zente setzt So ließen seine Ge- 
sprächspartner wissen, daß China 
prinzipiell jede Einmischung der Su- 
permächte in die An g pte greihgitpai 

anderer Staaten tekampft» mwl HaTw 

den Sandinisten - wenn meht mit 
Waffen, so doch finanziell — in ihrem 
Kampf gegen die von Washington un- 
terstützten Contras helfe. 

Sieht China sein Engagement in 
der mitj^mmlrahlapfhm Kriseme- 
gion vor altem durch die Rivalitäten 
der Supermächte herausgefordert, so 

ytehwi in swnwi BwipKiiTipw m Am 

latefaamcrikämschea Staaten - mit 
Ausnahme von Paraguay und Uru- 
guay, die als einzige noch Taiwan an- 
erkennen - mehr wirtschaftliche In- 
teressen im Vontesgnind. 


Zhaos Reise 

Die Beise des chmesischm Mini- 
steipiäshleQten Ziyang Erete 
letzten Jahres hat da vM Bewegung 
in die Bariehup geP'zw isdien China 

Und TatAmamwiln gphntnhf die 

xwar zusammen über 30 Prozent der 
Wettbevolkerong und über 20 Pro- 
zent der Landmasse verfügen, deren 
bilateraler Handel bis dahin jedoch 
weniger als ein Prozent des Wetthan- 

frih fliismariifa» 


Nicht länger Störenfried 

Zwisdaai China und der Asean bö- 
spielsweise worden heute kaum mehr 
poUtische Differenzen, Furcht von 

knmTTmmgfi<tt»hpr Snhnw rifln mW 

rfhnitfi» Unvereinbarkeiten ange- 
sprochen. Vielmehr ist von gegensei- 
tiger Aehfaiqg der Unabhängigkeit 

itwH qi« 4 rtnlmSrpn 7a mn»lisw| ton iw 
hekto rgprtigpn Handel die Rede. 

MH- AnSMhme Mn Tnrinnpgien, itoi 
Peking immer nndi nrfBtranf und tu 

ihm fltioh keine diplftmaHarhAn ße- 

mhimgpn imtwhSTt, gilt füima hwifg 
bei den irwaigfapn S taaten nicht mnhr 

alsdexStörenÄied,d»vösucltte,die 
chinesische Revolution in die be- 
nachbarte Region zu exportieren, in- 
dem es GuernDas unterstützte; 

nbrnag niplnmattediagTÄphpIngj m 

irimingioftpiw Verpackung präsen- 
tiert, hat offenbar auch die Staaten im 
Südpaafik überzeugt Ihnen gegen- 
über estiaxte da chinesische KP-Ge- 
neralsekretär Hu Taobang bei einer 
Besuchstour; vor Jahresfrist, China 
habe nirhl die Ahsiehtj - gfaiA militari , 
sehe RoDe im Süd pazifik zu spielen 
Da Südpazifik gehöre dpn TÜmtem 
und Völkern dieser Region. 

Ans Hu Yaobangs Versicherung, 
Peking hege auch kaneriei Absicht, 

mit andaran Tandam (da« haiftt dan 
Sii pamnäahten) zn Irnnl m n Wff i, gpH- 

te jedoch nicht ein Prinzip des Nicht- 

handaln« haranagp iaaan mai dan. 

i H tens w e Kontakte zu Australien, 
Neuseeland, aber «imh za Vteman In- 
selstaaten wie Westsamoa, Fidschi 
und Papua-Neuguinea weisen darauf 
hm, daß Chinas Diplomatie des Lä- 
chelns auah offensive Züg e trägt, 

dann namliah, wenn 6S dämm g pht | 

die Ambitionen der Sowjetunion im 
Pazifik-Raum an äphTiiilTgagwi . 


Die Kernkraft 
könnte Koalition 
in Rom sprengen 

SAD, Bora 

Wann immer Gino di Tacco zur Fe- 
der greift und einen Aufeatz für das 
aorialiatteeha Par teihlat t „Avanti“ 
schreibt, nahman ihn Politiker aller 
Schattierungen genau unter die Lo- 
pa Dom hinter diesem Namen ver- 
birgt sich kein geringerer als der ita- 
lienische Soztahstencbef und Mmi- 
sterpräsident Betiino Craxi 

Kam Wunder also, daß auch die 
jüngste Analyse Gratis Beachtung 
fand. Denn er bezog in einer wichti- 
gen Frage Stellung, der er hisha ans 
dem Weg gegangen war. Er sprach 

sich gegen die Kernenergie und den 

Bau npafr Kernkraftwerke aus - in 
Italien sänd via in Betrieb- Aufs neue 
hat er damit die Diskusäon überden 
Fortbestand derFün£Parteien-Koali- 

tion entfacht 

Craxi, da «nfgrimd ema Koali- 
tionsabsprache da« Amt dag Minister - 
p räciAmten im Frühjahr an einen 
Christdemokraten abgeben imiß, wfll 
i f f cb auf einoi Kompromiß nicht ein- 
lassen: Er warnte w* 1 ** christdemo- 
kratischen Koalitionspartner davor; 
d«B i»in<» F orts e tzun g der Atomdis- 
kngginn „auf diese Art und Weise ei- 
nem nf feram politischen Konflikt aus- 
losen“ konnte. 

Damit stellte sich Craxi vor seinen 
pn gste» Vertrauten, den sozialisti- 
schen stellvertretenden Parteichef 
Mwrteni, da «eh für die Anwendung 
anderer Energiequellen ausgespro- 
chen halte: Eine ähnlkd^e Position be- 
zogen auch die italienischen Kommn- 
nisten. Das veranlaßte einige Kom- 
mentatoren zu da Feststellung, daß 
„die beiden Linksparteien zum er- 
stenmal seit vielen Jahren in eina 
wichtigen Sachfrage «reg Mrimmg 


f^p^dpmnlnaten p-rei Republika- 
ner d«g«g»»n «md für Bau von 
KonkraftwokraL Da Genoalsekre- 
tär da Danocrazia Cristiana, Ciriaco 
de Mttfl, sagte kürzlich, daß „wir uns 
von da Angst nicht verieitai lassen 
dürfen“. Au«4> da iqoubHkanisdie 

Vgr teMigirwg«min?«ter Spfldolmi hat 

bOont, daß das Rad da Entwicklung 
nicht zuxückgedreht werden könne. 

Dieser Schlagabtausch findet vor 
H*»m Hintergrund zunehmender Akti- 
vitäten da Atamgegner statt Va- 
schiedene Gruppen habet angekün- 
digt, daß sie am 1L Oktober die via 
Kernkraftwerke blockieren und zum 
Stillstand bringen wollen. Am Mon- 
tag kam es zu einem Zwischenfeil in 
Angin südlich von Rom, als Green- 
pea co Aktivisten fin SrfiifT nrit Alom- 
müH in ihre Gewalt zu bringen ver- 
wichten. 


Beatrix: Einigkeit der NATO brachte 
Moskau an den Verhandlungstisch 

Hoffimng auf „stabileres“ Verhältnis zwischen den Supermächten / Thronrede der Königin 


HELMUT HETZEL, Den Haag 

y.n mphr Tnlw anyim geseflSChaft K- 
chen Umgang miteinanda und Mut 
hfy m Lösen da «ifh taite in vielen 
Bereichen stellenden Probleme tief 
die niederländische Königin Beatrix 
ihre 14 MnWnnwi Mitbürger in ihrer 
traditionellen Thronrede auf; die de 
facto eine Regärungserklänrag da 
am tie renden rhri^ iifhJihPTaTgn Ko- 
alition ist, und auch im Zödten des 
450. Todestages des Rotterdam» Phi- 
losophen ÜHwmnc g teivj- 

,15nmal mehr zeigte sich die Not- 
wendigkeit solcher Appeße. Denn di- 
rekt vor dem königlichen Palast in 
Amsterdam hatte die Polizei nur 
Stunden vor da 'Ihronrede eine 
Bombe entdeckt. Den Sicherheils- 
kräften gelang es gerade noch recht- 
zeitig; sie zu entschärfen. „Vor 
die Politiker“, so da eindringliche 
Appell da Königin, „könnten diese 
Toleranz, für die Erasmus sich so ve- 
hement mit Leben füllen.“ 

W ichtiger ’Rp«fe>n«I ti»n der Thmnm- 

de war das noch für dieses Jahr ge- 
plante Gipfeltreffen zwischen dan 
flmtfnTmmgchan Präsidenten Ronald 
Reagan und dem sowjetischen Partel- 
chef Michail Gorbatschow. Die Be- 
gegnung Hn ^i beitragen, Haß 

das Verhältnis zwischen den Supa- 
pvä^htf»n in Zukunft „ein stabileres“ 
werde. 

Die Haager Regierung werde auch 
HWHg mT w haih des Atlantisdien 
Bündnisses «TI*« tim t was zu sdmd- 
len und greifbaröl Resultaten und 
hmitoviwi sowie überpriifbaren Ver- 
embarungen zwischen Ost und West 

Kreml-Rakete in 
China abgestürzt 

rtr, Washington 

Km ft sowjetische U-Boot-Raketeist 
»arh ameA>nisd»ep Informationen 
in Ubinn angncUMBi, nachdem sie 
bei einem Übungsschießen in da Ba- 
nents-See vom Kurs abgekommoi 
war. Die „Washington Post“ berichte- 
te gestern unter Berufung auf Kon- 
greß- und Geheimdienstkreise, die 
Rakete des Typs SSN-8 sei fest 2500: 
Kflome ter vom Zidgebiet Kam- 
tschatka entfernt in da Nähe des 
Grenzflusses Amur heruntergekom- 
men. Unbekannt sei, warum die Ra- 
kete nicht in da Loft zerstört worden 
sei und ob chinesische Stellen Trüm- 
mer oda den Übungsg efe c ht s k opf 
geborgen hätten. 


fiijnwi könnt» Es gpj jwdnch A‘p üünig- 

keit da NATO gewesm, die dazu bei- 
getzagen habe, daß die Sowjetunion 
schließlich wieder an den Verhand- 
lungstisch zurückgekehrt sei. Aus 
diesem Grund könne man auch nicht 
von da Erhöhung daVertridigimgs- 
ausgaben im kommenden Jahr abse- 



KBaigto Beatrix mafant Um Mft- 
bfcgw in Tolorani foto-.opa 

hen. „Das“, so die Königin, „muß uns 
unsere Freiheit wert sein.“ 

Auf S üdafrika eingehend fiibri «* die 
Mnnawhin aiw daß Den Haag alles 
unterstützen werde, was auf friedli- 
chem Wege „die Abschaffung da 
Apartheid“ habeiführen könne. 

Königin Beatrix, die wie üblich zu- 
sammen mit ihrem Gatten Prinz 
Claus in da ber ühmten „Goldenen 
Kutsche“ dan Weg mm Pariament 

SS 20 blockieren 
Genfer Gespräche 

DW. GeuCWashington 

Die amprikanicfh^ ywiij pfTgphpfi J£x- 
pprtpngpg p räphp in Genf über ein 
Atomtestverbot erzielten nach Mei- 
nung des sowjetischen Ddegations- 
chefe, Petrossjants, keine Fortschrit- 
te. Als dennoch „nützlich“ bezeichne- 
te da amprikaniRrhp Sprecher, Hen- 
ze, die Unterredung. Ein Atoüstungs- 
abkommen wird nach Mpümng von 
Kpwnptb Adteman, Leiter daUS-Be- 
hörde für RTigbmgKknntm llp, da- 
durch behindert, daß die Sowjets Ab- 
rüstungsznaßnahmen in A«jpn a bleh- 
nen. £5n Abkommen, das die dortigen 
SS-20-Raketen ansschließe, bringe 
Sicherheit, da man sie schnei 
nach Europa tiansporiierem könne. 


unter den Jubelrufen von Zehntau- 
send en Niederländern und unter 
starken Sicherheitsvolkehrungen 
qua durch die Haager Innenstadt zu- 
rücklegte, schnitt auch andere heikle 
Themen an. So die des Ausbaus da 
Kernenergie. Hier forderte sie eine 
Denkpause- 

Im sozial-ökonomischen Teil ihrer 
Ausführungen plädierte die Monar- 
chin für den beschleunigten und 
langst überfälligen Ausbau des euro- 
päischen Binnenmarktes. Die einzel- 
nen EG -Mitgliedstaaten seien alleine 
viel zu schwach „die technologischen 
und industriellen Herausforderungen 
unserer Zeit anzunehmen“. Sie setzte 
sich auch nachdrücklich für das 
Recht da Schwachen ein, die einen 
Anspruch auf staatliche Versorgung 
hatten. 

Damit da Staat diesen Anspruch 
aber auch einlösen könne, seien so- 
lide Staatsfinanzen unverzichtbar. 
Die Iffitte-Rechts-Regienmg müsse 
daher weiter auf Sparkurs bleiben, 
und auf Grund des Gaspreisverfalls, 
da dem niederländischen Fiskus im 
kommpnefen Jahr zwölf Milliarden 
Gulden weniger einbringen wird, sei 
eine Mehrwert- und Benzinsteuerer- 
höhung jetzt unvermeidlich. 

Da die niederländische Wirtschaft 
aber insgesamt wieder in Schwung 
gekommen sei, stünden die Chancen 
gut, daß in den kommenden via Jah- 
ren die Arbeitslosigkeit, derzeit 
670 000 oda zwölf Prozent, wesent- 
lich stärker als bisher zurückgehen 

kfinnp 

Aquino-Mord wird 
neu verhandelt 

rtr/dpa, Manila 

Ein Gericht in Manila hat gestern 
die Verhaftung von 26 Personen an- 
geordnet, die in dem Prozeß um die 
Ermordung des philippinischen Op- 
positionspolitika Benigno Aquino 
freigesprochen worden waren. Dar- 
unter ist auch da ehemalige Stabs- 
chef da Streitkräfte, General Ver. 
Ein neues Ver fahren soll eröffnet 
werden. Präsidentin Corazon Aquino 
besucht derzeit mm ersten Mal seit 
ihrem Amtsant ritt die USA. Im Mit- 
telpunkt ihrer Gapräche mit Präsi- 
dent Reagan, Politikern des Kongres- 
ses und Weltbank-Präsident Conable 
wird die schlechte Wirtschafts- und 
Finanzlage da Philippinen stehen. 


Nehmen 
wir mal an, 
Sie hätten 
das Geschäft 
Ihres Lebens 
gemacht 





„Daniloff muß 
jetzt schnell 
freikommen“ 


rtr/SAD/DW. Washington 
Die USA haben Moskau davor ge- 
warnt, daß weitere Verzögerungen 
bei der Lösung des FäHs Daniloff das 
Verhältnis zwischen den Supermäch- 
ten belasten würden. Präsidialamts- 
spreeba Larry Speakes sagte in Wa- 
shington, die Verhandlungen seien 
gegenwärtig festgefahien. Die EG 
luntestierte unterdessen gegen die 
Behandlung des 51jährigen Journali- 
sten und forderte seine freie Ausreise 
aus der UdSSR. Warn sich Außenmi- 
nister Shultz am Freitag mit seinem 
sowjetischen Kollegen Schewardnad- 
se trifft, wird jetzt nicht nur da Ter- 
min eines neuen Treffens Reagan- 
Gorbatschow im Mittelpunkt stehen. 


Anzeige 


Denken und 

handeln heute 
für morgen. 


KOHL: 


Keine Angst vor Rau! 


TIBET: 


Pauschal auf’s Dach der Welt 


VENEDIG: 


Gut gebrüllt, Löwe? 
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sondern auch die Frage, w ann es Da- 
niloff erlaubt sein wird, die US-Bot- 
schaft in Moskau zu verfassen. 

Präsident Reagan verteidigte sich 
gegen den Vorwurf er habe dem 
Druck Moskaus nachgegeben, indem 
er zuließ, daß da in New York als 
Spion verhaftete sowjetische UNO- 
Angesteflte Gennadi Sacharow da 
Obhut seiner Botschaft überstellt 
wurde. Er habe in keinem Moment 
„geschwankt“. Das sei auch die Hal- 
tung alter Regierangsmitglieder ge- 
wesen. Reagan sagte, für ihn sei Dani- 
toff nach wie vor eine „Geisel“. 


Dann wissen Sie vielleicht gar 
nicht, wohin so plötzlich mil dem 
vielen Geld. Nun, wie wäre es, 
wenn Sie es in Pfandbriefen und 
Kommunal obligat innen anlegen 
würden? Immerhin gibt es dafür 
drei gute Gründe. 

Da sind zuallererst die hohen 
Zinsen. In der Regel die höchsten 
am Kapitalmarkt Feste Zinsen, 
versteht sich. Jahr für Jahr. 

Zweitens können Sie ruhig schla- 
fen, denn die strengen Vorschrif- 
ten des Hypothekenbankgesetzes 
und des öffentlichen Pfandbrief- 
gesetzes geben Ihnen Sicherheit. 

Und zu guter Letzt; Wenn Sie 
das Geld ganz schnell brauchen, 
dann können Sie Ihre Pfandbriefe 
jederzeit zum Börsenkurs ver- 
kaufen. Das erledigt Ihre Bank 
oder Sparkasse für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobli- 
gationen bringen also erstens 
gutes Geld, sind zweitens sicher 
und drittens auch noch praktisch. 
Kein Wunder, sie sind Deutsch- 
lands meistgekaufte Wertpapiere 
- und dadurch für so manchen 
vielleicht das Geschäft seines 
Lebens. 



Pfondbiiefe und 
Kommunalobiigolioaen. 
Ein gutes Gefühl, 
wenn man sie hot 
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J eder will doch entweder nach Florida fliegen, 
oder er fährt mit seiner Frau, die später an 
Malaria ertrankt, nach Kenia“ - mit diesen 
sarkastischen Worten kritisiert Hermann Josef 
Abs im zweiten Teil des großen WELT-Interviews 
die Reiselust der Deutschen, die in diesem Jahr 35 
Milliarden Mark ins Ausland tragen. Positiv fällt 
sein Urteil über die Wirtschafts- und Finanz- 
politik der Bonner Regierung aus. In dem 
Interview, das Herbert Kremp und Manfred 
Schell führten, äußert der Bankier Sorgen über 
das Verhältnis der Parteien zueinander und zum 
Staat: Mehr Gemeinsamkeit wäre besser. 




Abs über Bonn: Konsens 


der Großen 

WELT: Die Deutschen sind wieder 
sehr optimistisch - im Unterschied 
zur Zeit früherer Regierungen. Es 
geht ihnen sichtlich gut Die Sozial- 
ausstattung in der Bundesrepublik 
Deutschland ist gut das Lohn- und 
Gehaktsniveau außerordentlich 
hoch. Hoch sind aber auch die Be- 
lastungen für die Unternehmen. 
Könn en wir uns einen derartigen 
Höhenflug auf Dauer leisten? 

Abs: Das möchte ich mit dem einfa- 
chen Wort Nein beantworten. Denn 
es ist ja schon errechnet daß die heu- 
te bei 19,2 Prozent liegende Beitrags- 
belastung für die Rentenversiche- 
rung, die je zur Hälfte vom Arbeitge- 
ber und vom Arbeitnehmer zu tragen 
ist, nach dem Verlauf der demogra- 
phischen Entwicklung zukünftig er- 
heblich angehoben werden mußte. 
Das beantwortet die Frage. Das 
spricht aber auch dafür, daß nicht nur 
in der Außenpolitik, sondern in ent- 
scheidenden Fragen der Sozialpolitik 
ein Einverständnis zwischen Regie- 
rung und Opposition herbeigeführt 
werden müßte. Statt dessen gibt es 
nur fruchtlose Streitgespräche. 
WELT: Wenn Sie jetzt sagen, Herr 
Abs, daß sowohl in der Außenpoli- 
tik wie auch in wichtigen Punkten 
der Sozialpolitik ein Konsens zwi- 
schen Opposition und Regierungs- 
lager hergestellt werden müßte, 
dann votieren Sie ja eigentlich für 
eine Große Koalition. Warum ei- 
gentlich? Politische Entscheidun- 
gen kommen doch im Streit zustan- 
de. 

Abs: Der Streit kommt wieder; es gibt 
ja auch Streit in jeder einzelnen Par- 
tei Man kann sich allerdings läng- 
stens eine Legislaturperiode lang 
streiten, das wären vier Jahre. Aber 
wenn Sie wichtige Gesetze auf der 
Basis des Konsenses machen wollen 
-ich halte das für notwendig dann 
braucht man diese vier Jahre, um Ge- 
setze vorzubereiten, auf die man sich 
verständigen will Natürlich -es muß 
eine gemeinsame politische Grundla- 
ge geben, auf der man eine Koalition 
bildet 

WELT: Also Konsens, Koalition 
der wichtigen Parteien auf wichti- 
gen Gebieten. Ist das der politische 


- was sonst? 

Ratschlag, den Sie für die Situation 

heute geben? Halten Sie die großen 

Parteien für koalitionsfähig? 

Abs: Ja, denn was wäre die Alternati- 
ve? Ich gehe nicht davon aus, daß die 
FDP mal dieser, mal jener großen 
Partei zur Regierungsmehrheit ver- 
hflft Ich glaube an die Standfestig- 
keit gewisser Männ er dort, die sich 
nicht, wie im Oktober 1969, leichtfer- 
tig dafür gewinnen lassen, mit der 
SPD eine Koalition zu bilden. Ich 
kann nur sagen, wie ich es sehe, und 
muß hinzufügen, daß ich kein Politi- 
ker bin und nie im Leben einer Partei 
angehört habe. Ab» stellen Sie sich 
doch rinmal vor, es käme 1987 zu 
einer rot-grünen Koalition ä la Hessen 
im Bund. Nun, wir haben zwar Heim 
Rau, den ich gut kenne und schätze, 
aber nach der Wahl in Niedersachsen 
hat er im Fernsehen gesagt: Wir ha- 
ben die Mehrheit um nur einen Sitz 
verfehlt Er hat also ein Zusammen- 
gehen von SPD und Grünen ins Kal- 
kül gezogen und damit seine früheren 
Erklärungen selbst überholt Das war 
eine echte, spontane Aussage, auch 
wenn manche sagen, man solle sie 
nicht ernst nehmen. 

Gerade hatten wir den bezeichnen- 
den Streit um die Besetzung des Vor- 
standes beim Rheinisch-Westfali- 
schen Elektrizitätswerk. Ich war sel- 
ber dabei, zwar nur als Ehrenvorsit- 
zender des Aufsichtsrates. Aber loh 
kenne mich gut aus, denn ich habe 
1974 mit den Kommunen die Verein- 
barung über das Berufungsverfahren 
des Vorstandes für das gemischte Un- 
ternehmen, gemischt zwischen An- 
teilseigner-Vertretung, der öffentli- 
chen Hand - Landkreis und Städte - 
und der Arfaei tni»hm^ .V*»rtrp hing l 
getroffen. 

Nun plötzlich sollte unter politi- 
schem Vorzeichen ein gegenüber der 
Kernkraft kritisch eingestellter Kan- 
didat in den Vorstand hineinbugsiert 
werden, entgegen dem Willen des da- 
für berufenen Gremiums, das einen 
anderen Vorschlag gemacht hatte. 
Der Aufsichtsrat hat seinen Willen 
durchgesetzt und Oberstadtdirektor 
Herbert Krämer mit 15 gegen vier 
Stimmen - das ist eine Ware Zwei- 
Drittel-Mehrheit - gewählt 


Abs über Erhard: Er 
war zu gut für diese Welt 


nicht über Namen. Adenauer sagte, es 


WELT: Noch einmal zur Großen 
Koalition. Ihr wurde Ludwig Er- 
hard geopfert Der Wirtschaftsmi- 
nister war nicht Adenauers Wahl 
Gehörte zu seinen Favoriten nicht 
Finanzminister Franz Etzel an den 
sich heute kaum noch jemand erin- 
nert? 

Abs: Ja, Adenauer hatte vier, fünf 
Leute im Auge, und Herr Etzel war 
se hr st olz, daß er dazugehörte. 
WELT: Zu Ihren Ge Tnrinsanikeit , CT i 
mit Adenauer gehörte ja auch die 
Ablehnung eines Bundeskanzlers 
Ludwig Erhard. Ist das richtig? 
Abs: Damit kommen wir zum Emst 
der Sache. Kurz vor seinem Tode bat 
mich Adenauer zu sich. Ich kletterte 
die Treppe in Rhöndorf hoch. Ade- 
, nauer begrüßte mich mit den Worten: 
Na, Herr Abs, habe ich nicht recht 
gehabt mit meiner Kritik an Herrn 
Erhard? Ich antwortete: Herr Bun- 
deskanzler, was haben Sie eigentlich 
Positives für Ihre Nachfolgeschaft ge- 
tan? 

Da sagte Adenauer Nehmen Sie 
Kaffee oder Tee? 

Ich: Gerne Kaffee. 

Er Aber Herr Abs, sonst nehmen 
Sie doch immer Tee, das ist für Ihre 
Gesundheit doch sicher besser. 

Ich: Nein, heute Kaffee. 

Er Emmmen Sie rein, ich habe bei- 
des. 

Dann fing er mit einer Tour 
d'horizon an, mit Rußland . . . 

Ich: Moment, Herr Bundeskanzler, 
Sie schulden mir eine Antwort 
Er. Eine Antwort - auf was denn? 
Ich: Ich hatte Sie gefragt, was Sie 
Positives für Ihre Nachfolgeschaft ge- 
tan haben. 

Dann wurde Adenauer sehr ernst, 
das einzige Mal, daß ich das erlebt 
habe, und er gab zu, daß er hier einen 
Fehler gemacht hat Ich war in dem 
Gespräch sehr offen, ich hatte ja 
nichts zu verlieren. Wir sprachen 


Wenn Sie die erste Folge dieses 
Interviews versäumt haben, aber 
nachlasen wollen, wählen Sie bitte 
020 54/ 101541: Frau Karin Kuhlmann 
schickt eie Ihnen gerne zu. 


sei schlecht, einen „Kronprinzen“ zu 
ernennen, bei Churchill sei das mit 
Anthony Eden schiefgegangen. Dem- 
gegenüber schlug ich vor, er solle Mit- 
gliedern seines Kabinetts oder Politi- 
kern seiner Partei deutliche Zeichen 
seiner Angrkpnnung und seines 
Wohlwollens geben, damit sich in der 
Öffentlichkeit die Meinung bilden 
könne, nach Adenauer gebe es nicht 
eine, sondern mehrere Persönlichkei- 
ten, die fähig seien, sein Werk fortzu- 
setzen. Aber er hat genau das Gegen- 
teil getan. Zunächst hatte er Her- 
mann Ehlers im Sion, das war eine 
große Begabung, dann den schon er- 
wähnten Etzel, sogar bei dem damali- 
gen Wnh nnngshanminister Lücke 
fragte er nach. Er begrüßte den Ge- 
danken an Erhard, um ihn schließlich 
w ieder zu verwerfen. 

WELT: Was bewunderte er und 

was kritisierte er an Erhard? 

Abs: Adenauer bewunderte an Er- 
hard die träum wandlerische Sicher- 
heit, mit der er die soziale Marktwirt- 
schaft verkündete und verteidigte. 
Etwas anderes ist aber, den Gebrauch 
der Macht zu beherrschen. Erhard 
mußte als Kanzler versagen, weil er 
kein Verhältnis zur Macht hatte. Das 
ist der einzige Vorwurf; den ich Er- 
hard machen kann. Aber er batte Mut 
— das hat Adenauer mir gegenüber 
bestritten. Ich habe viel mit ihm dis- 
kutiert, weil ich für fihard eintrat 
trotz meiner Skepsis, ob er der geeig- 
nete Kanzler sei 

WELT: Wie beurteilen Sie die 

Gründe für Erhards Sturz 1966? 
Abs: Ich habe mit ihm noch im letz- 
ten AugenbUc^d» Krise gesprochen. 
Erhard wurde am 1. Dezember 1966 
durch den Kanzler der Großen Koali- 
tion abgelöst Kurz vorher war er 
noch in den USA, um die Amerikaner 
dazu zu bringen, die faltigen Statio- 
nierungskosten in Höhe von 3,2 Milli- 
arden Mark zu stunden. Er ist damit 
gescheitert. Man hatte ihn nach Ame- 
rika geschickt, obwohl das Geld na- 
türlich zur Verfügung stand. Die Bun- 
desbank hatte es entgegen der allge- 
meinen Meinung, weil kei n» die Bi- 
lanzen der Bundesbank oder die dge- 



„Die Wirtschaft kennt 
kein Wunder. Die Deutschen 
hatten einfach Mut“ 


nen Statistiken der Bundesbank zu 
lesen versteht Nach der Krise sagte 
der damalige Präsident Johnson zu 
seinem Finanzminist» Henry H. 
Fowler. Wir konnten Sie durch Ihr 
Nein zum Sturz Erhards beitragen? 
Antwort Fowlers: „Mr. President, I 
only did what yo u toldmetodo." Das 
ist eine schöne Politik. Erhard war zu 
gut für diese Wett. 

WELT: Sie äußern sich skeptisch 
üb» das politische Verfahren der 
Bundesregierung und üb» den 
mangelnden Konsens der großen 
Parteien auf verschiedenen Gebie- 
ten. Ab» ist die Wirtschafts- und 
Finanzpolitik der Bundesrepublik 
Deutschland heute wieder auf dem 
richtigen Wege? 

Abs: Dazu sage ich eindeutig ja - 
gerade nach den Attacken, die wir 
seitens des Präsidenten des amerika- 


nischen Federal Reserve Board, Paul 
Vökker, seit längerem vom amerika- 
nischen Finanzminister James Baker 
und einigen anderen Politikern drü- 
ben erleben. Reagan hat sich die Vor- 
würfe an die Adresse d» Europa» 
und der Deutschen noch nicht zu ei- 
gen gemacht. Wir sollen also, wie die 
Herren sagen, etwas tun, um die Wirt- 
schaft anzukurbeln, das heißt auf 
deutsch, wir sollen eine kleine Inflati- 
on veranstalten. Das ist ein schlechter 
Ratschlag. 

Natürlich sind unsere gewaltigen 
Außenhandelsüberschüsse für die 
Amerikaner schmerzlich, die ihrer- 
seits in diesem Jahr ein Außenhan- 
delsdefizit von schatzungswese 130 
bis 150 Milliarden Dollar »rechen 
werden. Dazu kommt ein erhebliches 
Defizit aus d pn Zi nsz ahlungen für 
a us lä ndis c he Börsenanleger und 


schließlich das Budgetdefizit von si- 
ch» wiederum mehr als 200 Milliar- 
den Dollar, Das ist ein Problem, mit 
dem Amerika in erster Linie aus eige- 
ner Kraft fertigwerden muß. Die Lö- 
sung hängt nicht von unserem Entge- 
genkommen ab. 

Ich halte also die Politik, wie wir 
sie im Augenblick treiben, für richtig, 
doch müssen wir dabei zwischen mo- 
netär» Politik und Fiskalpoliktik un- 
terscheiden. Ich hätte es für besse- 
gehalten, wenn die Steuerermäßigun- 
gen nicht in zwei Stufen, sondern in 
einem Schritt gewährt worden wä- 
ren. Ab» das ist ja jetzt nichtmehr zu 
kozrigieim Mehr Kaufkraft durch 
geringere Steuern und geringere Be- 
lastung der niedrigen und mittleren 
Einkommen zu schaffen, ist ein sehr 
wirksames Mittel, jedenfalls besser, 
als einen Schub über LohnerhÖhun- 



Abs (r.) bewundert den Mut, mit dem Ludwig Erhard fl.) für die soziale Marktwirtschaft kämpfte. Aber er 
bescheinigt dem Adenauer- Nachfolger, daß er kein Verhältnis zur Macht gehabt habe. Die Aufnahme entstand 
1977 beim Gratulations-Empfang zum 80. Geburtstag Erhards. Zeuge: Der heutige Kanzler. rotawoif p. prange 


D ie Bonmots von Abs werden 
bewundert und gefürchtet In 
vielen Hauptversammlungen und 
Konferenzen brillierte der Bankier 
mit witzigöi Anekdoten od» sar- 
kastischen Formulierungen. Die 
WELT stellte eine kleine Auswahl 
zusammen: 

In meinem Lehrzeugnis wurde 
besonders meine natürliche Be- 
scheidenheit gelobt Ais ich das 
meiner Familie vorlas , mußte sie 
lauthals lachen. Das Zeugnis schloß 
übrigens nut der Bemerkung: Die 
hervorragende Auffassungsgabe 
wird nach meiner Auffassung Herrn 
Abs eine außergewöhnliche Karrie- 
re auf dem Gebiet des Bankwesens 
verschaffen. 

* 

Ein Aktionär fragte Abs io der 
Hauptversammlung eines Unter- 
nehmens nach dem größten Aktie- 


Sich ausziehen 
und trotzdem 
Tugend bewahren 

nar. Abs, einen Augenblick rach- 
denkend und den Fniger bedauernd 
ansehend: Tut mir sehr leid, ich 
kann Ihnen nicht sagen, wer unser 
größter Aktionär ist Wir kennen 
nicht einmal den zweitgrößten. 

# 

Es gehört zum guten Benehmen 
eines Aufsichtsrat svo rsitze n den, 
daß er sich die Vorstellungen des 
Vorstandsvorsitzers zu eigen 
macht 

* 

Auf die Frage eines Aktionärs 
nach den Steuern des Unterneh- 
mens : Es ist sehr schwer zu errei- 
chen , daß man q»inp Unschuld be- 


hält »nd gleichzeitig sich auszieht 
Ich kann nur empfehlen, sich weiter 
auszuziehen und dennoch die Tb- 
gendzu bewahren. 

. * 

Ich pflege Äußerungen ran Re- 
gierungsmitghedem während des 
Wahlkampfes nfoht mit pari zu be- 
werten. 

* 

Abs auf die Frage, was. er vom 
japanischen Yen hatte: Über die 
Wahrungen anderer Länder pflege 
ich ebensowenigzu reden wie über 
die Frauen meiner Freunde 
* 

£ün etwas älterer Kollege einer 
anderen Bank in der Diskussion im 
Aufsichtsmt eines Unternehmens: 
Herr Abs, ich weiß ja, daß Sie ge- 
nausoviel von der Sache verstehen 
wie ich. Abs: Nein, bedeutend 
mehr. 


gen zu erzeugen. Zwar steigt die Spar- 
quote, aber auch der Konsum nimmt 
zu. Dies wäre eine maßvolle Ankur- 
belung und würde damit auch (fern 
gerecht, was draußen, vor allem in 
den USA, von uns erwartet wird. 

Die monetäre Politik hatte ich für 
richtig- Ich glaube, wir sollten an ihr 
testhalten. Allenfalls wunde ich dazu 
raten, mit dem Lombardsatz ein. hal- 
bes Prozent runterzugehen, denn der 
Lombardsatz ist für die Kreditkondi- 
tionen wichtiger als der Diskontsatz. 
D» Diskontsatz selbst ist keine Indi- 
kation für den längerfristigen Zins- 
satz, für längerfristige Anleihen. Ab- 
gesehen davon sollte der Bund Baga- 
tellsteuern beseitigen wie diese lä- 
cherliche Börsenumsatzsteuer, die 
die deutschen Banken zwingt, ihre 
Operationen in London abzuwickeln, 
wo sie steuerfrei sind, und nicht im 
Inland. Hier zeigt sich ein Mangel an 
FlexibüitäL 

WELT: Nun würde ja der Inlands- 
konsum auch wachsen, wenn die 
Deutschen im Urlaub nicht so viel 
Geld ins Ausland tragen würden. 


Die Deutschen rosen ja noch mehr 
als die Amerikaner und Engländer. 
Damit fließt doch ein gewaltig» 
; Betrag in den Konsum ander» 
Länder.- 

Aba: Dazu mochte ich ein deutliches 
Wort sagen. Die Deutschen werden in 
diesem Jahr vermutlich 35 ifiliip r dfn 
Mark für A usland sre i sen ausgeben. 
Denn jeder will doch entwed» nach 
Florida fahren, am mit seinen Kin- 
dern dort Disaey-Land zu besuchen, 
oder er fährt mit seiner Fm, die mög- 
licherweise später an Malaria er- 
krankt, nach Kenia. Jeder soll seine 
Freude haben, aber ich hatte das für 
übertrieben. Die Nachbarn bringen 
dann Bild» mit und schicken An- 
sichtskarten, was sie alles gesehen ha- 
ben, vielmehr nicht gesehen haben, 
wo sie gewesen sind, und dai muß ich 
auch hin. Hetzen von einem Platt? 
zum anderen, ohne die Schönheit 
od» die Kunst od» die Landschaft 
oder das Volk oder irgendetwas ken- 
nenzulernen -nichts. Per saldo haben 
wir im Auslawlsreiwverkehr immer 
noch 25 bis 26 Milliarden Defizit ... 


tmmmmmmmmmmmmmmmmmg; 


Abs über den DGB: Politik 
bedroht seine Einheit 


WELT: Wir haben mehr Beschäfti- 
- gung und gleichzeitig eine ziemlich 
stabile Arbeitslosigkeit Ist d» 
Weg, den die Bundesregierung jetzt 
geht d» einzige, der möglich ist 
od» geben Sie den Politikern ei- 
nen anderen Rat? 

Ahs: Wenn der Inlandskonsum steigt 
werden mehr Menschen, die arbeiten 
wollen, Beschäftigung finden. Ich 
gla\ihp t man sollte das Problem nicht 
nur von der Warte d» 90 Prozent die 
Arbeit haben, betrachten, und die da- 
für eintreten, das Problem d» Unter- 
beschäftigung durch Arbeitszeitver- 
kürzung bei vollem Lohnausgleich zu 
lösen. In Wirklichkeit hängt die Lö- 
sung davon ab, daß die Besitzer von 
Arbeitsplätzen denjenig en , die auf- 
grund der Zeitverkürzung Arbeite- 
plätze erhalten, Teile des Lohns über- 
lassen. Das heißt Arbeitszeitverkür- 
zung äst rmr sinnvoll unter Verzicht 
auf Lohn. 

Das hat kein» klar» gesagt als 
mein alter Freund, der Jesuit Oswald 
von Nell-Breuning. Ab» üb» diese 
vernünftige Schlußfolgerung gibt es 
wieder keinen Konsens. Bei der letz- 
ten Bundestagswahl gaben IG-Metaü, 
DGB und SPD die Losung aus: „Wir 
sind für Arbeitszeitverkürzung bei 
vollem Lohnausgleich.“ Das ist natür- 
lich billig. Wenn ich jedem alles gebe, 
was »verlangt mache ich mir Freun- 
de. Ab» das ist keine volkswirt- 
schaftlich vertretbare" Richtung. 

Diskutieren muß man auch üb» 
die Art und Weise, wie die Arbeite 
losenstatistik geführt wird. Da kom- 
men beispielsweise Neuanmeldun- 
gen von Leuten, die einmal beschäf- 
tigt waren, infolge Heirat ab» eigent- 
lich nicht mehr beschäftigt sein müs- 
sen, die vielleicht nur eine Halbtags- 
beschäftigung suchen. Das geht aBes 
in die Statistik ein. Wichtig» ist die 
Zunahme der Beschäftigtenzahlen. 
Das ist in vollem Gang. Daimler-Benz 
zum Beispiel hat in den beiden letz- 
ten Jahren eine beachtliche Zahl von 
neuen Arbeitsplätzen geschaffen. Die 
Besc häftigtenzahl zu messen, er- 
scheint mir also wichtig; ihre Z unah. 
me wird in letzter Zeit ja auch wir- 
kungsvoller nach außen dargestellt. 
WELT: Wenn man sich die demo- 
graphische Entwicklung in der 
Bundesrepublik ansieht, das Nach- 


wachsen schwach» Geburtenjahr- 
gange, dann stellt sich doch die 
Frage, ob in absehbarer Zeit nicht 
wied» alte läng» arbeiten müssen. 

Graf Lambsdorff hat während. ei- 
nes Aufenthaltes in Tokio einmal 
gesagt, wir sollten uns zumindest 
auf diesem Gebiet an Japan ein 
Vorbild nehmen. 

Abs: Ob Japan für uns Beispiel od» 
gar Vorbild sein kann, bezweifle ich. 

Dort wird man nicht so leicht arbeits- 
los, auch nicht bei Minderbeschäfti- 
gung. In den kleinen und mittelstän- 
dischen Unternehmen herrscht eine 
familiäre Beziehung, die vieles auf- 
saugt. Bei den Großbetrieben ist das 
anders. Dort gibt es in Zeiten des 
Abschwungs auch Entlassungen, und 
zwar von solchen Leuten, die nicht 
fast angestellt sind. Da gibt es Un- 
terschiede. Bei den Japanern ist eben 
vieles anders, man müßte das genau- 
» untersuchen, ab» sie imponieren 
alten Leuten, die dorthin reisen, üb» 
di e Ma ßen. 

WELT: Glauben Sie, daß die Ge- 
werkschaften in dem Sinne, wie 
Sie und Nell-Breuning denken, 
überhaupt noch konsensfahig sind, 
od» gerät die Einheitsgewerk- 
schaft immer mehr in politisches - 
Fahrwasser? 

Abs: Diese Gefahr ist sehr groß, ab» 
wir sollten dennoch die Tatsache der 
Einheitsgewerkschaft begrüßen. 4 
Denken Sie an das abschreckende 
englisch* Gegenbeispiel, wo beim 
Schiffsbau 26 Gewerkschaften enga- 
giert waren. Da brauchten nur die 
Schweiß» zu streiken, dann lag der 
Bau stm Englische Reeder und große 
Olgesellsc haften gaben Aufträge 
nach Deutschland, weil hi» die Ab- 
ttefenuigstennme pünktlich einge- 
halten wurden. Wir sollten also die 
Einheitsgewerkschaft haben, doch 
kann man verfangen, daß sie unpo- 
litisch bleibt Die Spaltung der Ge- 
werkschaften würde nichts nützen, 
weil die einzelnen Teile dann in eine 
n och g rößere Parteinähe gerieten. 

WELT: Ab» hat d» DGB die 
Grenze zur Parteipolitik nicht 
schon überschritten? 

Abs: Die ist ständig überschritten - 
um so mehr muß man kämpfen. Ich 
kann nur sagen, was ich wünsche und 
worum zu kämpfen es sich lohnt 




Abs über deutsche Manager: 
Mehr Team als Tycoon 


WELT: Deutsche Industrieproduk- 
te genießen Weltgeltung, das deut- 
sche Management nicht unbedingt 
Womit »klären Sie dies, und gäbe 
es eine Empfehlung, die Sie deut- 
schen Managern auf den Karriere- 
weg geben wollten? 

Abs Ob diese These stimmt od» 
nicht, vermag ich nicht zu beurteilen. 
Ich glaube, daß man auch eine andere 
Ansicht zu dieser Frage haben kann. 

Wenn Kritik geäußert wird, so rar- 
kennt 7tmn mm Beispiel die unter- 
schiedliche Führung der Industrie- 
unternehmen in and» ep Ländern 
und in Deutschland. Während zum 
Beispiel in den USA einzelne Persön- 
lichkeiten, die mit groß» Entschei- 
dungsmacht ausgerüstet sind, in das 
Bampcalteht treten, wird in Deutsch- 
land gr undsät zlich eine Teamarbeit 
des Vorstandes verlangt; so schreibt 
es auch das deutsche Aktiengesetz 
vor. 

Was eine Empfehlung an ripptBfhe 
Ttfanag gr bezüglich ihrer TCnr riprp jitv- 

geht, so mochte ich auf das zurück- 
kommen, was ich zu Beginn unseres 
Gesprächs sagte: Das Verhältnis von 
Theorie und Praxis darf nicht zu Lar 
sten od» zugunsten der einen od» 
der anderen Seite rarändert werden. 
WELT: In den letzten Jahren wild 
dte deutsche Volkswirtschaft inter- 
national immer häufig» mit der 
Kennzeichnung „Neues deutsches 
Wirtschaftswunder* bedacht. Ist 
dies gerechtfertigt od» birgt sie die 
Gefahr, die Letetungsbereüschaft 
einzuschläfern, che Herausforde- 
rungen «ng Ezportnation zu rar-, 
kennen? . 

Abs: Es gehört zu den Besonderhei- 
ten, daß die deutsche Volkswirtschaft 
faeute-wie in <ter Nachkriegszeit- oft 
das Merkmal erhält, es handele sich 


hi» um ein „Wirtschaftswunder". 
Mein» Meinung nach ist diese Be- 
zeichnung für die Vergangenheit und 
für heute unangebracht Die Wirt- 
schaft kennt kein Wund». 

Daß in der Nachkriegsperiode die 
Rehabilitation der rieHfaadwi Wirt- 
schaft als „Wunder* bezeichnet wur- 
de, ist deshalb abwegig, weil die 
Deutschen sich bei dem Aufbau d» 
zerstörten Städte, Kommunikations- 
wege und Industrieanlagen etc. in be- 
sonderem Maße für den Wiederauf- 
bau verantwortlich fühlten. Dies gilt 
vor allem auch für die arbeitsfähigen, 
aus dem Osten vertriebenen Deut- 
schen, worunter sich mindestens vier 
Millionen Beschäftigungssuchende 
befan d en. Ein groß» Strom von 
Flüchtlingen und Vertriebenen aus 
dem Osten, nämlich zwölf bis 14 Mit 
lionen Menschen, ist in Deutschland 
ausgenommen worden und hat zu- 
sammen mit zwei Millionen Gastar- 
beitern Arbeit gefunden. 

Die Leistung der Deutschen, die 
steh für den Aufbau #»mjyfarfgn fand 
in dies» Nachkriegsperiode große 
- Unterstützung durch die USA. Hier- - 
bei spielte nicht nur die materiell* - . 
Unterstützung (MaishaH-Plan usw.) 
eine, bedeutende Bolle, sondern vor ' 
aBem einfach d» Mut, d» den Deut- V 
sehen durch USA-Poütiker und -Wirt- 
schaftler zugesprochen wurde, und 
die Überzeugung, daß die Dorischen ■ 
es schaffen würden. 


Am Samstag in der WELT: 

Abs über Banken: Sie sind keine Non- 
nenklöster - Abs über das Dritte Reich: 
Das Sicherheftshauptamt durchsuchte 
meine Akten - Ahs über Kunst und Mä- 
zenatentum: Sammlertätigkait läßt sich 
nicht staatlich organisieren 






DDE# WELT 


Nr. 216 - Mittwoch, 17. September 3986' 


Bundeskanzler Franz Vranitzky ist 
das Zugpferd der Sozialdemo- 
kraten für den kommenden 
Wahlkampf in Österreich. Wie 
denkt er? Was hat er vor? Wie 
steht er die Zukunft der Sozialde- 
mokratie? Mit Vranitzky sprach 
Carl Gustaf Ströhm. 

WELT; Beer Bundeskanzler, Sie 
werden von Video als „Macher* 
eharartpri fqprt- als Mann, der nach 
den Ideologen kommt Wie würden 
Sie sich selber einstufen? 
Vranitzky: Solche Etiketten entstam- 
men eher tagespolitischen Marke- 
ting-Überlegungen. Obwohl ich auf 
so etwas nicht viel gebe, wehre ich 
midi nicht gegen die Charakterisie- 
rung als Macher. Dein machen heißt 
ja auch tun -und das Gegenteil davon 
wäre Nichtstun. Konkret gesprochen: 
wir haben in Europa eine Situation, in 

der sich die meisten Staaten in einem 

sehr intensiven Wettbewerb beßn- 
H«»n ) der g y h nicht nur auf das Öko- 
nomische beschränkt, sondern auch 
andere Kategorien umfaßt - zum Bei- 
spiel: die Geltung « tip* T-nnd« als 
politischer Faktor, sein Stellenwat 
bei der Erörterung interna ti o nal er 
Fragen oder in den Vereinten Natio- 
nen, das Problem der Integration. 
Das alte* vollzieht sieh in einem Um- 
feld, das charak terisiert ist von laten- 
ten nnri permanenten Spannungen 
zwischen den beiden Großmächten, 
ökonomisch wird diese Entwicklung 
von der Notwendigkeit einer Stand- 
ort bestimmung zu den beiden Wirt- 
SChaftgmSchten Atlantik 

und im Femen Osten geprägt Dazu 
knTniTHm noch innprt iaTh unserer 
Staaten neue gesellschaftliche Strö- 
mungen, mit denen sich die Politik 
befassen muß. 

WELT: Welche Strömungen sehen 
Sie hier am Werke? 

Vranitzky: Ich meine damit das The- 
ma „Lebensraum“ - wobei ich darun- 
ter nicht nur den Umweltschutz var- 
stehe. Aber der Lebensraum umfaß t 
auch die Städte, den Mikrokosmos 
des unmittelbaren Wohnbereichs, die 
Familie, die Nachbarschaft Und eine 
weitere gesellschaftspolitische Kate- 
gorie ist die Auseinandersetzung mit 
dem Thema „Staat“. Welche Rolle 
soll der Staat, soll irgendeine Ord- 
nung skraft in Zukunft gegenüber 
riptn einzelnen Menschen spielen? 
Last not least ist da noch die Ausein- 
andersetzung über die Kernspaltung 
- sei es im militärischen Bereich oder 
in der friedlichen Nutzung. Wenn 
man das alles zusammen&ßt, ist der 
Aufgabenbereich für einen europäi- 
schen Politiker ziemlich groß. 

WELT: Mit welchen Methoden soll- 
te ein europäischer Politiker aus 
Österreich Ihrer Meinung nach an 
diese Aufgaben herangehen? 


WELT-Interview mit Österreich s Bundeskanzler Franz Vranitzky / Der Wohlfahrtsstaat hat Zukunft / Bekenntnis zum Westen 

„Wir brauchen heute mehr Pragmatismus“ 


Vranitzky: Man muß sehr vorsich- 
tig ans Werk gehen- Die traditionellen 
Werte -also Sozialismus, Konservati- 
vismus, Liberalismus - haben gewiß 
heute ihre Bedeutung. Wir müs se n 
aber zur Kpnntnk nehmen, daß neue 
politische Aufgaben vor uns auftau- 
chen, die nicht ins herkömmliche 
Schema von links und rechts passen. 
Aus der Größe und Neuartigkeit der 
Aufgaben - und nicht etwa aus ir- 
gendeiner kritischen Distanz zu ide- 
ologischen Positionen - erklärt sich 
die Notwendigkeit eines größeren 
Pragmatismus. Wir brauchen heute 
mehr Pragmatismus bei der Lösung 
der Aufgaben als etwa vor 25 Jahren. 
Der Pragmatismus in Europa äußert 
achh darin, daß etwa Staatoßnanaep, 
Wohlfahrtsstaat, Kernenergie, Um- 
weh, Lebensraum sich für die mei- 
sten Politiker als gleichgeartete Auf- 
gaben stellen - gleichgültig, ob sie 

nun ninw gnriatriAiOTn lrTfrtiK rhpn oder 

99 wir wollen das , was 

uns unsere deutschen 
Freunde von der SPD 
vorgelebt haben , rächt 
nach Österreich im- 
portieren 99 

einer konservativen Bewegung ent- 
stammen. 

WELT: Wird Urnen dieser Weg 
durch die in der SPÖ vollzogene 
Trennung von Bartefrorsztz und 
Kanzleramt nicht erschwert? 
Vranitzky: Ich meine, es ist bis auf 
weiteres besser, wenn der pragmati- 
schere Teil, der die Regierungsarbeit 
umfaßt, auch aus dieser pragmati- 
schen Perspektive gesehen wird. 
Demgegenüber kann die organisato- 
rische und gedankliche Erneuerung 
des parteipolitischen Lebens vor sich 
gehen, ohne vom tagespolitischen 
Geschäft bedrängt zu werden. Am 
iflnria mu ß Hann natürlich «ne Syn- 
these erfolgen. 

WELT: Sehen Sie da nicht die Ge- 
fahr, daß es zu Widersprüchen 
kommt? In der deutschen Sozialde- 
mokratie - dgnfopn Sie an das 
Schicksal von Helmut Schmidt - 
hat rieh «w Bewegung durchge- 
setzt, die vom Pragmatismus weg 
in eine Ro-Ideologisienmg führte. 
Vranitzky: Wir wollen das, was uns 
unsere deutschen Freunde da voige- 
lebt haben, nicht nach Österreich im- 


Deutschland beziehen. Aber aus 
österreichischer Sicht abstrakt ge- 
sprochen ist die Amtertrennung zwi- 
schen dem Parteivorsitzenden und 
dpm Bundeskanzler etwas, worüber 
ynan «yhr geteilter Meinung sein 
famn. Konkret gesprochen - also auf 
die Personen bezogen, nämlich auf 
Sinowafz und mich, meine ich, daß 
das persönliche V erhält nis und die 
gowwinsamt» Zielsetzung uns vor 
Störfaktoren freihalten wenden. Eine 
Partei am Ende der achtziger Jahre 
kann weder ohne faste pol itisch e 
Grundwerte noch ohne den notwen- 
digen Pragmatismus auf die Dauer 
eine Mehiheä hatten. 

WELT: Sie haben sich das rigorose 
Sanieiungskanzept des najen Ma- 
nagements gestellt Befürchten Sie 
nicht, daß die Artieiterschaft -Ihre 
eigenen Wähler, die dies alles mate- 
riell sehr bitter tragen müssen - 
Ihnen die Gefolgschaft versagen 
könnte? 

Vranitzky: Unsere Eisen- und Stahl- 
industrie hat, wie auch ver g leic hb are 
Industrien in anderen Ländern Euro- 
pas und der Welt, ziemlich verlustrei- 
che Jahre hinter rieh. Man muß aber 
Verlusten durch Veränderungen der 
Kostenentwicklung beikommen. Das 
beißt wir müssen die Kostei senken. 

Wenn wir weiter Verluste haben - 
dann bedeutet dies, daß der Steuer- 
zahler bei diesen zu 100 Prozent ver- 
staatlichten Betrieben immer den 
Vertust abdecken muß. Es ist also im 
Sinne wirtschaftlicher Vernunft, den 
Steuerzahler von zusätzlichen Bela- 
stungen zu befreien. Dies ist durch- 
aus auch im Sinn der Arbeiterschaft 
Es ist aber midi im Stirn der Arbeiter- 
schaft in der verstaatlichten Indu- 
strie, den Menschen erstens reinen 
Wein eimuschenken, zweitens Ge- 
sundung skonzapte von den Vorstän- 
den ausaibdten zu lassen, drittens 
die Arbeiter im Sinn unseres Arbeits- 
verfassungsrechts an den Konzepten 
mitarbeiten zu lassen. Zur Frage, ob 
das Wählerstimmen kostet Imfird- 
effekt und per Saldo nicht, weü der 
Arbeiterund Angestellte in der heuti- 
gen Gesellschaft so aufgeklärt ist, daß 
er die Implikationen unterlassener 
Sanierungsprogramine sehr gut zu 
beurteilen vermag. 

WELT: Einer Huer Amts v orgän- 
ger,Bnmo Kreisky, hat einmal ge- 
sagt, ihm seien 5 Prozent Inflation 
und mehr Staatsschulden Heber als 


D österreichische 
Bundeskanzler Franz 
Vranitzky, (Jahrgang 
1937} galt als 
Wirtschafts- und 
Hnanzfachmann, 
bevor er als 
Rnanzmirasterins 
Kabinett Sinowatz 
auf ruckte. Der 
Kanzler, der nun 
Im Wahl kämpf von 
der 

angeschlagenen 
SPÖ als 

„Wuraterwaffe" 
eingesetzt werden 
soll verfügt nach 
Melnungsu mfragen 
zur Zeit über 
SympatWewerte, 
welche die seiner 
Partei bei weitem 
übertreffen. 

FOTO; DPA/VOTAVA 


5 Prozent Arbeitslose. Wie stehen 
Sie dazu? 

Vranitzky: Diese Formel stammt aus 
einer Zeit, dte mehr als em Jahrzehnt 
hinter uns liegt. Damals, als die Bud- 
get-Defizite noch nicht einen so ho- 
hen Anteil an der Gesamtwirtschaft 
hatten, konnte man hn k eynesiani- 
schen Sinne durch das Schrauben an 
den öffentlichen Ausgaben tatsäch- 
lich Beschäftigung anhaffim Damals 
mag die^e Formel gpgtimmt ha hon 
Inzwischen ist ön Jahrzehnt ins Land 
gegangen, \ und die Budge&Defizite 

ha hon riit» rtpnht lmangww^imo TSgen. 

schaft, nacht unten starr zu sein -das 
heißt, sie nebmn kaum jemals ab. AL 
so bedeutet 'dies höhere Staatsver- 
schuldung— und das heißt wiederum 

mehr Ausgaben für y.fnawi imH Til- 
gung. Wenn ahm* die Staatsausgaben 
hauptsächlich dafür verwendet wer- 
den, kann man mi t ihmm fcmnp Ar . 
beitsplätze mehr schaffen. 

WELT: Österreich gehört als neu- 
traler Staat keiner Wirtschaftsge- 
meinschaft an. 'Sehen Sie die Ge- 
fahr einer Isolierung, vor allem im 
Bück auf die moderne technologi- 
sche Entwicklung? 

Vranitzky: Wir haben ein Arrange- 
ment mit der Europäischen Gemein- 
schaft Wir sind aber entschlossen, 
mit dm Vertretern dar EG darüber zu 
beraten, wie wir eine Isolation ver- 
meiden. Hier ist politische Be- 






merkung angebracht Unsere Neutra- 
lität ist militärisch zu verstehen — das 
heißt, daß wir uns von militärischen 
Ko nflikten femhafte n und nach be- 
sten Kräften danach trachten müs- 
sen, fremden Trappen dm Zugang zu 
unserem Staatsgebiet zu verweigern. 
Östereich bekennt sich in seinem Ge- 
sellschaftssystem und seiner politi- 
schen An^riphtnng klar eindeu- 
tig zur westlichen Demokratie. Für 
unsere Entwicklung geben wichtige 
Impulse von Westeuropa aus - ich 
meine hier die EG und künftige For- 
schungsvorhaben. Wir müssen unser 
spezifisches Verhältnis zu der Euro- 
päischen Gemeinschaft so entwik- 
kdn, daß wir nicht abgekoppelt wer- 


de auf wissenschaftlichem. Gebiet ei- 
gene interessante Entwicklungen zu 
bieten, die es Westeuropa anbieten 

kann. 

WELT: Sind Sie sehr glücklich 
über die bedingungslose österrei- 
chische Entscheidung gegen die 
Atomenergie? 

Vra ni t zk y: Sehr gKirkKch wird man 
über das Eemkraftthema überhaupt 
nicht sein. Wir hahen in unserem 
Land eine sehr breite Stimmung, die 
auf Distanz auch zur friedlichen Nut- 
zung der Kernenergie gebt. Die in den 

benachbarten Ländern arbeitenden 
Kernkraftwerke sind unser, wenn 
man so wiQ, importiertes Aiompro- 


hiom Wir bemühen uns, mit aßen 
Nachbarstaaten in dieser Frage za ei- 
nem Arrangement zu kommen- Ich 
werde auch in Zukunft sehr genau 
den Wissenschaftlern und Industrie- 


bören. So verstehe ich auch.die För- 
derung der deutschen Somaldenao- 
kraten nach einem schrittweisen Aus- 
shdffpn aus der KemkrafL Aber dies 
darf nicht nur von Angst und Sorge 


auch das Potential künftiger indu- 
strieller Entwicklungen jjnAuge be- 

TmTten 

WELT: Bisher galt Österreich als 
.ein fand ohne Anti-Ame rikanis - 
m us. In letzter Zeit hört man aus 
Ihrer Partei aber doch kritische Tö- 
ne gegenüber Amerika, getarnt mit 
Symphatieeridäiungen für Nicara- 
gua. Hat- sich Verhältnis Öster- 
reichs zu Amerika abgskühlt? 

Vranitzky: Es gibt in Österreich eine 
große Zahl von Leuten, die mit den 


}}Wir gestalten unsere 


block sehr deutlich bi- 
lateral 99 

politischen Vorstellungen der deraei- 
tigwi amerikanischen Administration 
nicht konform gehen. Es ^bt ja auch 
sehr viele Freunde Englands, die rieh 
aber zöcht den pohtiscbmKmraepten 
der britischen Konservativen verbun- 
den fühlen. Im Zuge unse- 
res P räsidentgchaftgwahlkampfefl 
sind dann einige weniger erfreuliche 
Töne aus Amerika nach Österreich 
gedr un gen i**h fati? h«s «ite« ahpr 
für ein Problem, das zu n»n tendiert 
Es läuft jetzt gerade eine vielbeachte- 
te österreichische Ausstellung in New 
York. Es fimktimAqn an rite ffwam. 
und Handelsbeziehungen zu den 
USA. Wir haben mit den Amerika- 
nern die offene Frage des Technolo- 
gietransfers bereinigt Ich wußte also 
überhaupt nicht, was zwischen der 
Supermacht USA «r*d dww mitteleu- 
ropäischen Kleinstaat Österreich 
noch auszutragen wäre. Vor uns liegt 
eine ganz andere Aufgabe: Die Posi- 
tion Österrmchs als neutraler Staat in 
der Mitte Europas stärker in. den USA 

ZU numifns tiw m, 

WELT: Wo sehen Sie heilte und 
vielleicht auch nach der Wahl die 


außenpolitischen Schwerpunkte 
DnerBegferungBartieit? 
Vranitzky: Wir hegen an der Schnitt, 
linie zweier Systeme und müssen die. 
se unsere Position zum Vorteil und 
nicht zum Nachteil für uns ausnut- 
zen- Wir betrachten übrigens unsere 
Nachbarn aus dem sozialistischen Be- 
reich röcht alsemen Kock, sondern 
gestalten xmsae Beziehungen sehr 
deutlich bilateral. Für uns ist jedes 
dieser Länderern Faktor für richund 
rieht auch, für s teh- Wir haben zur 
Bundesrepublik und zur Schweiz tra* 

ibmi W l ■ a. ** * — * v 


Wir haben auch die Beziehungen zu 
Italien, die lange Zeit recht so . ge- 
pflegt wurden, mm intensiviert, sg 
daß wir im Konzert da- Europäer, der 

Mitteleuropäer, eh* respektierte Rol- 
le spielen. Man spricht ja von einer 
Renaissancedes Begriffe Mittdeuro- 
pa. Ich möchte das aber doch inerster 
rinif> kulturhistori sch und kulturpo- 
litisch sehen, vielleicht auch Ökono- 
misch - aber einen anderen Stellen- 
wert käim das nicht haben. - 
WELT: Wie sehen Sie die Zukunft 
der Sozialdemokratie n! Europa? 
Hat diese Bewegung noch eine Zu- 
kunft? 

Vranitzky: Ich möchte zunächst dem 
aus Ihrer Rage hervorschimmernden 
Eindruck enigegentreten, ais sei die 
Sozialdemokratie am Ernte ihrer Tä- 
tigkeit aofipkowimen. Denn ich mei- 
ne,daß der Wohlfahrtsstaat nicht dort 
sein Ende gefunden bat, wo er be- 
stimmte materielle Grundbedürfais- 
se abdeckt Was wir in diesen rasch 
wachsenden Ökonomien zu tun ha- 
ben, ist die Absicherung des Wohl- 
fahrtsstaates auch in der Zukunft 
Wenn wir davon ausgehen, daß der 
Wohlfahrtsstaat geprägt ist von ei- 
nem hohen Beschäftigungsgrad und 
wir gleichzeitig sehen, daß die moder- 
nen. Industriegeseßschaftm geprägt 
rtnri von einem Aasemanderidaflien 
zwischen Wirtschaftswachstum ei- 
nerseits und Beschäftigung anderer- 
seits, dann haben wir alte Hände voll 
zu ton. Aber es ist nicht nur die mate- 
rielle Seite. Es gib t niny . die 
wir in unserer volkswirtschaftlichen 
Gesamtwe rtung gar nicht bewerten: 
die saubere Umwelt, das jederzeit 
vereinbare Belt im Krankenhaus, das 
Rettungsauto am Unfallort. All dag 
scheint in dm Wohlstandsrod ikato- 
ren pirht auf Politik muß im Dienste 
der Menschen agieren. Der nächste 
Schub im Wohlfahrt»- und Sozialstaat 
muß daher meiner Meinung nach da- 
rin bestehen, für die Persönlichkeits- 
mtwicldung des Mj»na;hm bestmög- 
liche Freiräume zu schaffen - Frei- 

räirrrw» m »tonr mtp?Trfrfai«4Wi IcnTfnrpL 

len, sehr individuellen Betätigung 
des einzelnen Menschen. Da haben 
wir noch große Aufgaben vor wir. 


des Geldverkehrsl 


Ein Zweitkonto bei der Post. 


Clevere Geldprofis zählen eins und eins zusam- 
- men und kommen unterm Strich zu PostGiro 
als Zweitkonto. Weil sie ganz genau wissen, 
daß man mit PostGiro immer rectmenkann, 
wenn man ein schnelles, bequemes und vor 
altem preisgünstiges Girokonto sucht. 

Denn PostGiro ist schnell, weil Überweisungen 
- von Postairokorifo zu Postgirokonto nur ein 
bis zwei läge dauern, und weil Sie nach jeder 
Kontobewegung postwendend einen Konto- 
auszug erhalten. 

PostGiro ist auch bequem: So können Sie Ihre 
Aufträge zu Hause erledigen, in den gelben 


Und PostGiro ist preisgünstig: Das hat erst kürz- 
lich wieder eine Untersuchung bestätigt, die 
das WirtschaRsmagazin »Capital« m seiner 
Ausgabe 5/85 veröffentlicht hat 
Und nun beginnen Sie mal selbst mit dem klei- 
nen Einmaleins des Geldverkehrs. Kommen 
Sie nicht auch auf - PostGiro? 


PostGiro. 

« ( Noch bequemer und aktueller mit Btx 

■=■» ' Informationen dazu über *20000#. 


PostGiro. Das clevere Konto. 


S’Pn&t 


' Mittwoch, 17.September 1986 - Nr. 216 FORUM 




Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesberger Albe 99, Postfach 200 866. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Plattform für Klarheit 




JüamMr Weste» die Egbpanc m>er- 
i," UbtmTi QtUOte WELT vom 6 . Septem- 
ber 

; : V. i Sehr geehrte Baren, 

den einzigen Mangel, den ich an 
dem Bukowski- Artikel sehe, ist die 
^ Tatsache, daß er ni cht auf HrtrhglnwT- 

papier oder Karton mit NachbesteU- 
m immer gedruckt worden ist. Ich 
hätte ein Dutzend davon an Han Ahr . 
y wartige Amt zur Verteilung an den 
Herrn Minister und seine Staatssekre- 
; täre geschickt, mit der dringenden 
;• Bitte, Anstelle Öffentlicher Auftritte 
"■ und globaler Reisen den Text einige 
/ Male zu lesen und sodann ein Ge- 
dachtnisprotokon zu versuchen. 

Hört man Aussagen der Herren wie 
{ „man muß diffe re n zieren“, g Tait - 

be\ Jch wünsche", „ich hoffe“, „ge- 
■ he davon aus. . . " so kann man mit 
Bukowski nur annehmen, „die 
.. wollen ihre Buhe haben". So ver- 
; dienstvoll es ist, daß Sie Bukowski 
* mit Ihrer Zeitung eine hervorragende 


IS 


HatÖbrm geschaffen haben, so sicher 
ist leider, daß das Beden und Han- 
deln gewisser Politiker in Illusionen 
und auf ideologischen Bahnen wei- 
tergehi, während erfahrenen Pra gma - 
tikem und dem die Politik erdulden- 
den Bürger nur a-n gstiieh^ Staunen 
bleibt, es sei denn, daß sich unser 
Herr Außenminister mit Herrn Bu- 
kowski zu pwmw Live-Runde zusam- 
mensetzt und zu den brennenden Fra- 
gen des Artikels Punkt für Punkt 
Stellung nimmt 

Eine solche Sitzung würde das 
deutsche f^rnsehpublikum, die deut- 
sche Nation, auch drüben, in Atem 
halten, anders als die Sprüche, das 
Lächeln und der Händedruck beim 
Ausstieg aus dem Flugzeug, auf dem 
rotöi Teppich oder unter Kronleuch- 
tern. 

Mä freundlichen Größen 
Hajo Benmann, 
Düsseldorf 1 


Noch älter 

JBmübbi ftuHai m - h afenhwl «ob j 
mUmüem King"; WELT vom 12. Stop- | 
tember 

Bei aller Ehrfürcht vor dem impo- 
santen PoeMgbau in der Berliner 
Masurenaflee scheint mir die Formu- 
lierung, es hanririfi sich hier um „ ffa* 
älteste Funkhaus der Welt", wohl ein 
wenig zu hoch gegriffen. Tmmgrhjn 
drei Jahre vor der Grundsteinlegung 
des Berliner Funkhauses entstand als 
erster Zweckbau des Rundfunks in | 
Deutschland schon 1926 das Funk-, 

haus Hpt SrhlwriyhBn F unlnrtitnrfr in 

Breslau. 

Und die „IJli Maifeen" erreichte ! 
die Millionen Landser — und ihre da- j 
maiigm-i Gegner! - vom 18. August ! 
1941 an allabendlich über den Solda- 
tensender Belgrad. Der Reichsrund- 1 
flink mied damals pnf Geheiß von 
Herrn Goebbels das Iied wie der Teu- 
fel und verschwieg es, wenn es irgend 
ging. 

ftffr fop f» rvUinhpn Grüßen 
Heinz Rudolf Flitsche, 
Fellbach 


Arbeitsplätze und Import Vorbild. Schweiz 


JBauA ln den Aufm"; WELT «in & 8 cp- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Hans J. Mahnke vermißt in seinem 
; Kommentar im Zusammenhang mit 
. ; der kürzlich erfolgten Verlängerung 
7 ~ : des WrittoittflahfcnwmM>n« (WTA) die 
Vernunft, denn im Gatt-Jahresbe- 
r r rieht körnte man schwarz auf weiß 
nachlesen, daß trotz der „Importbar- 
, ; rieren“ in der EG und den USA in 
erheblichem Umfang Arbeitsplätze 
yerioren g e g an g en «»»pn , imrf d i w 
werde auch in Zukunft der Fall sein. 
' Außerdem koste die Erhaltung eines 
■■'■2 Jobs nach einer für die USA gdten- 
den Untersuchung den Verbraucher 
- jährlich 50 000 Mark. 

Mahnke selbst bestreitet nicht, daß 
ohne WTA die Arbeitsplatzverluste 
zuxfo höher - ich füge hinzu: wesent- 
lieh höher -gewesen wären. Der Hin- 
' weis auf die trotz WTA beträchtlichen 
: Arbettsplatzveriuste zeigt eben, daß 


dieses Abko mmen, das ja nur die Im- 
portzuwachsraten limitiert, nicht zu 
den viel geschmähten Folterwerkzeu- 
gen des Protektionismus gehört 
Wenn, wie Mahnke zu Recht au erführt, 
die Textilindustrie aus einer einst- 
mals arb eitsintensiv en Branche zu ei- 
ner kapitaiTTTtongfa im wurde mit we- 
niger Arbeitsplätzen, so ist dies nicht 
zuletzt eine Folge des trotz WTA, je- 
denfalls auf dpm deutschen Markt, 
von Jahr zu Jahr wachsenden Import 
dr uck» Genau Hw» war die Peitsche, 
die p-nv» forcierte Ratinnatinimirig er- 
zwungen hat, mit entsprechenden 
ffirdfe Beschäfti g un g . 
Das WTA hat lediglich allzu bruchar- 
tige Entwicklungen verhindert, nicht 
mehr und nicht weniger. 

Aßt freundlichen Grüßen 
Dr. Konnd Neundörfer, 
Hauptgeschäftsfühler 
■ Gesamttextü e. V, Frankflut/Main 


Die Semantik des Terrors 


Der Beobachter der Medienland- 
schaft hat bmiriehtlieh der Berichte 

- über eine Ballung von Attentaten ei- 
ne seltene Gelegenheit, die Spuren 

- der Ideologie zu verfolgen: Während 
1 man einerseits mit Empörung auf die 

arabischen Terrorakte gegen Israel 
und die USA reegiert (Karatschi, 
Istanbul), bringt man rin gewisses 
„Verständnis“ für die entsprechen- 
den Akte in Südafrika und Chile au£ 
Zwei Leitlinien (Sprachregelun- 
gen?) ggichnen sich für letzteres ab: 
L Lenkt man den Blick vom Attentat 
und seinen Opfern ab auf die Folge- 
maßnahmen der Regierung und die 
davon - durchweg unschuldig - Be- 
troffenen; und 

2. rechtfertigt man - mehr oder weni- 
ger versteckt - diesen Terror durch 


den Hinweis auf Jetzten Ursa- 
chen“, also Apartheid beziehungswei- 
se Müitärdiktatur. 

Daß auch der arabische Terror auf 
die „letzte Ursache" bei Israel »wd 
rfpm Palästinenseiproblem zu ver- 
weisen liebt und daB man damit in 
die Sackgasse des „gerechten Kriegs" 
(■ Befreiungskriegs) läuft,muß natür- 
lich bei dieser Axt von Berichterstat- 
tung unterdrückt werden. Man wie- 
derholt daher im Falle Müller-Bor- 
chert auch nicht die Nachrichten 
über die Waffenfünde in Chile und 
über den GuerriHa-Ableger der dorti- 
gen KP, sondern wendet sich bevor- 
zugt dessen Hinweis auf die Verant- 
wortung der Medien zu. 

Auf Dr, Günther Wenek, 
Norderstedt 


Jn L01 der Arbe it» Ionen war fBr viele 

kein DudiMRITtcb U September 

Sehr geehrte Redaktion, 

Sir das traurige Los der Arbeitslo- 
sen bei nna hat nnrh nfe weder 
eine Bundesregierung noch eine der 
Kirchen ernsthaft interessiert Ursa- 
che dieser Misere ist auch das völlige 
Fehlen eines Nationalbewußtsems, 
das kernen Unterschied zwischen 
fremden Zuwanderern »nH der ein- 
heimischen Bevölkerung macht 
Doch damit rührt man schon wieder 
an einem Tabu. 

Beispielhaft bei dar Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit ist die Schweiz 
anzusehen. Dort gibt es inzwischen 
gerade 0,7 Prozent Arbeitslose, über 
die zu redoi kein Thema mehr ist 
Ungelernte, Behinderte und ältere 
Arbeitnehmer finden dort mühelos 
Arbeit, bei allerdings 42 bis 44 Wo- 
chenstunden. Dennnoch werden dort 
saisonal 700 000 Ausländer beschäf- 
tigt, die allerdings nach Saisonschluß 
die Schweiz wieder verlassen müssen 
- übrigens auch Deutsche. Die 
Schweiz gQt gewiß nioht als der klas- 
sische Sozialstaat, er sorgt aber dafür, 
daß seine Bürger jederzeit Gelegen- 
heit zur Arbeit haben und nicht auf 
gfamtlirfiA, entwürdigende Sozialhilfe 
angewiesen sind. 

Mit freundlichen Grüßen 
Victor Hölterhng, 
Ludwigsburg 


Wort des Tages 

99 Die Vergangenheit muß 
reden und wir müssen 
zuhören. Vorher wer- 
den wir und sie keine 
Ruhe finden. 99 

Erich Kästner, deutscher Autor 

( 1899 - 1974 ) 
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Personen 




EHRUNGEN 

Bundespräsident Blchard von 
Weizsäcker hat mehrere Abgeord- 
nete des Bundestages ausgezeich- 
net Das Große Verdienstkreuz des 
Verdienstordens der Bundesrepu- 
blik Deutschland mit Stern erhielt 
die SPD-Politikerin Helga Timm. 
Seit 1973 ist sie parlamentarische 
Geschäftsführerin der SPD-Frak- 
tion. Das Große Verdienstkreuz des 
Verdienstordens der Bundesrepu- 
blik Deutschland be kamen : Der 
CDU-Abgeordnete Dr. Otto Wulff, 
Präsident der Deutschen Parlamen- 
tarischen Gesellschaft in Bonn und 
Vorsitzender der deutsch-österrei- 
chischen Pariamentariergruppe; 
der SPD-BundesgeKhäftsführer 
Dr. Peter Glotx, er war von 1977 bis 
1981 Senator für Wisse n sc h aft und 
Forschung des Landes Berlin und 
leitet srit 1981 diePartrizentrale als 
BundesgotehäftsfQhrer; der ehema- 
lige Berliner Oberschulrat Lothar 
Löffler, in den vergangenen Jahren 
gehörte er dem HaushaltsausacfauB 
des Bundestages an, war stellvertre- 
tender Vorsitzender der SPD-Frak- 
tion und ist h arte stellvertretender 

Vorsitzender im Ausschuß für in- 
nerdeutsche Beziehungen; der 
SPD-Bundjestagsabgecrdnete Dr. 
Axel Wernitz, er güt als hervorra- 
gender Experte in seiner Eigen- . 
Schaft als Vorsitzender des Innen- 
ausschusses im Bundestag. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Bonns Abrüstungsbeauftragter 
und Spiteenbesmter des AA, Dr. 
Friedrich Roth, soll Botschafter 
beim Quirina] in Rom werden. Ei- 
ner entsprechenden Kabinettsent- 
Scheidung heute dürfte nichts ent- 
gegenstehen. Ruth wurde 1977 der 
erste Beauftragte der Bundesregie- 
rung für Fragen der Abrüstung und 
Rüstungskontrolle. Anfang der 
siebziger Jahre war er barits als 
Leiter des Referates für Sicherheit 
■ in Europa tätig und hatte 1973 die 
deutsche Delegation beiden^ Wiener 


MBFR-Verhandhmgen Über Trup- 
penreduzierung in Europa geleitet 
Friedrich-Ruth war nach einem Stu- 
dium der politischen Wissenschaf- 
ten in Atlanta und dem Studium 
von Englisch, Geschichte und Phi- 
losophie in Heidelberg 1956 ins 
Auswärtige Amt eingetreten. Zu 
seiiten ersten Auslandsposten ge- 
hörten. Moskau und Washington. 
Dr. Ruth leitete diesen Montag in 
Bonn die Konsultationen mit den 
Sowjets zu Fragen der Abrüstung 
im Bereich der chemischen Waffen. 
Sein sowjetischer Counterpart in 
Bonn war J. K. NasarUn, Leiter der 
Abteilung Friedliche Nutzung des 
Weltraums und Kosmos im sowjeti- 
»hm Außenministeri um. 

UNIVERSITÄT 

Ein interessanter Wechsel bahnt 
dph auf dem Lehrstuhl für Politi- 
sche Wissenschaften in Bonn an. 
Professor Karl-Dietrich Brecher, 
der den Lehrstuhl für Politische 



Hans-Pater Schwarz 

Wissenschaften und Zeitgeschichte 
srit 1959 in Bonn innehat, wird im 
ir flfflTWBTifipn Jahr- 66 und damit 
emeritiert Sein Nachfolger soll Pro 
fessor Hans-Peter Schwärz werden. 
Professor Schwarz hat an der Köl- 
ner Universität den Lehrstuhl für 
Politische Wissenschaften inne imd 
ist Direktor des Forschungsinsti- 
tuts für Politische Wissenschaften 
und Europäische Fragen and® Uni 


Köln. Professo r Sch warz bestätigte 
gegenüber der WELT, daß er einen 
Ruf auf den Bonner Lehrstuhl er- 
halten hat Winp Entscheidung 
sagt er, sei noch nicht gefallen. 
Hans-Peter Schwatz, Jahrgang 
1934, ist international vor allem 
auch als der Adenauer-Biograph 
bekannt geworden. 

MEDIEN 

Der Chefredakteur der „Husumer 
Nachrichten“, Gerhard 
wird mm Jahresende nach zweieln- 
haltyähriger Tätigkeit seinen Po- 
sten verlassen. Mit Beginn des Jah- 
res 1987 kehrt er zur „Weit am Sonn- 
tag“ zurück - als stellvertretender 
Chefredakteur neben Günter Böd- 
deker und Hans-L. SohmahL Ger- 
hard Mumme war bereits von 1976 
bis August 1984 bei der „Welt am 
Sonntag“, davor bei der WELT und 
früher bei der Illustrierten „Stern“. 

GESTORBEN 

Er war geradezu berüchtigt als 
Energiebündel und galt als unver- 
wüstlich. Nun ist Brich Schuma- 
cher im Alter von 7B Jahren gestor? 
ben. Mit ihm trat ein verdienter 
Theatermann endgültig von der 
Bühne ab, der letzte aus der ersten 
Garde jener, die nach dem Krieg 
das deutsche Theater wieder zu in- 
ternationalem Ansehen brachten. 
Sein Leben war dem Theater gewid- 
met Er warThegterwissenschaftler 
und Theaterpraktiker, dessen Rat in 
Fachkreisen geschätzt wurde. Er 
promovierte über Shakespeare, war 
mit 31 Jahren bereits Intendant in 
Gießen. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg brachte er als Intendant die 
Verbindung der Bühnen von Kre- 
feld und Mfiw<*h^jg1flrihaflh aistan- 
de, die heute noch stabil ist Als 
Theaterchef ln Essen - 15 Jahre 
lang - unternahm er als erster mit 
-seinem Ensemble erfolgreiche 
Gastspiele in West- und Osteuropa, 
ris erster zog er auch namhafte aus- 
ländische Regisseure nach Essen. 
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PUBLICO 

Wir berichten an unsere Aktionäre 
über das 1. Halbjahr 1986 



In der über 60jährigen Geschichte der VIAG 
s teüt 1986, durch die Börseneinfuhrung der VIAG-Aktien, ein besonderes Jahr dar. 
40% des Grundkapitals wurden im Juni von 398.000 Aktionären erworben. 


ERWARTUNGEN IM L HALBJAHR 1986 ÜBERTROFFEN 


ERTRÄGE GESTEIGERT 

In unseren drei Geschäftsbereichen - 
Energie, Aluminium, Chemie - blieb die 
Ertragsentwicklung zufriedenstellend. 

Im VIAG-KONZERN wurde im L 
Halbjahr 1986 ein um rd. 20 Mio DM höhe- 
res Ergebnis erzielt als im vergleichbaren 
Votjahreszei träum. Im 2. Halbjahr 1986 
erwarten wir nur ein vergleichbares 
Gewinniveau wie im 2. Halbjahr 1985. 

Für die VIAG AG rechnen wir damit, 
daß die Beteiligungserträge im gesamten 
Geschäftsjahr 1986 um mehr als 10% stei- 
gen werden (Vorjahr 200,5 Mio DM). Der 
Jahresüberschuß der VIAG AG wird daher 
1986 voraussichdich 100 Mio DM überstei- 
gen (1985 : 92 Mio DM). 

UMSATZ LEICHT RÜCKLÄUFIG 

Der Gesamtumsatz der VIAG- 
Gruppe lag im L Halbjahr 1986 mit 6,1 Mrd. 
DM um 3% unter Voijahresniveau. Der 
Außenumsatz des VIAG-Konzems ist im 
L Halbjahr 1986 um 2% auf 3,0 Mrd. DM 
zurückgegangen. Dies ist hauptsächlich auf 
die währungsbedingt niedrigeren Umsätze 
der ausländischen Konzemgesellschaften 
zurückzufuhren. Der Anteil derim Ausland 
getätigten Umsätze betrug 49%. 


INVESTITIONEN 
UM EIN DRITTEL GESTEIGERT 


Elektrowerke AG, Berlin, gehaltene 
49,9%ige Beteiligung an der Braunschwei- 
gische Kohlen-Bergwerke AG an Preußen 
Elektra verkauft wird. Damit wird eine 
Optimierung der bereits bestehenden 
stromwirtschafdichen Zusammenarbeit 
zwischen der PreußenElektra und den 
Braunschweigischen Kohlen-Beigwerken 
ermöglicht. Der Mittelzufluß aus dem 
Beteiligungsverkauf gibt der VIAG einen 
größeren finanziellen Spielraum zum Aus- 
bau zukunftsträchtiger Aktivitäten. 

Das Vorhaben bedarfnoch der Geneh- 
migung durch das Kartellamt und die 
Gesell schaftsoigane. 


BELEGSCHAFT LEICHT ERHÖHT 

In den Unternehmen der VIAG- 
Gruppe sind über 30.000 Mitarbeiter 
beschäftigt. 

Die Beschäftigtenzahl im VIAG- 
Könzem belief sich am 30. 6. 86 auf 
22.057 (+215 Mitarbeiter gegenüber Vor- 
jahr). 

Der Personalaufwand betrug für die 
ersten sechs Monate des Jahres 1986 630 
Mio DM gegenüber 616 Mio DM im Vor- 
jahreszeitraum. 

Von der Möglichkeit, im Zuge der Bör- 
seneinfuhrung Belegschaftsaktien zu erwer- 
ben, machten bisher 5.435 Mitarbeiter 
durch Zeichnung von rd. 32.000 Stück 
Aktien Gebrauch. 


Die Sachan- 
lageinvestitionen 
der VIAG-Gruppe 
wurden im 1. Halb- 
jahr 1986 um ein 
Drittel auf 551 Mio 
DM gesteigert. 

Auf den Ener- 
giebereich entfiel 
mit 361 Mio DM 
(Vorjahr 293 Mio 
DM) wiederum 
der Hauptteil der 
Ausgaben. 

Die Alumi- 
niumsparte mit 141 
Mio DM und der 
Chemiebereich 
mit 49 Mio DM 
investierten deut- 
lich mehr als im 1. Halbjahr 1985. 

Im VIAG-Konzem betrugen die Inve- 
stitionen 221 Mio DM (1. Halbjahr 1985 
144 Mio DM). 

VIAG hat mit der PreußenElektra AG 
vereinbart, daß die von der VIAG-Tbchter 


VIAG-GRUPPE 
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Aluminium 

-Hütrenalumlnlum 
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+ 324s 

1 VIAG-KONZERN 




AuSenumiitt 

Mio DM 

3.033 
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Sachinvestitionen 

Mio DM 

221 
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+ 544S 

Mitarbeiter An: ah 

per 30.6. 
Mio DM 

22.057 

21.942 

+ ]4s 

fcHOiuiauftvand 

630 

616 
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AUSBUCK 
DIVIDENDEN- 
ERHÖHUNG 
IN SICHT 

Die Ertrags- 
verbesserungen im 
1. Halbjahr 1986 
und die Einschät- 
zung des 2. Halb- 
jahres lassen erken- 
nen, daß neben 
einer weiteren Do- 
tierung der Rück- 
lagen eine Erhö- 
hung der Divi- 
dende (1985: DM 
5,-) möglich sein 
wird. 


Der Vorstand 

Dr. Escherich Dr. Lamby 

Wenn Sie mehr über die VIAG wissen 
wollen, schreiben Sie uns bitte. VIAG 
Aktiengesellschaft, Georg-von-Boeselager- 
Straße 25, 5300 Bonn 1. 


Energie. Aluminium. Chemie. 


VIAG 


Eine starke Gruppe. 
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Koch findet Ost-Berlin 


„ganz grau und eintönig“ 

New Yorks Bürgermeister eröffnet JFriedenskinderwoche“ 


SAD, New York 
Der für seine freimütigen Äusse- 
rungen bekannte New Yorker Bür- 
germeister Edward Koch legte sich 
keine Zurückhaltung auf, als er jetzt 
in seinem Hathaus von einer Besu- 
chergruppe aus der „DDR“ gefragt 
wurde, wie ihm Ost-Berlin bei einem 
Kurzbesuch gefallen habe. „Ich fand 
es ganz grau, ganz eintönig“, erwider- 
te er unumwunden und wurde erst 
freundlicher, als er sich mit seinen 
zunächst verstimmten Gästen über 
Probleme der Abrüstung unterhielt. 
Ein Nachspiel hatte jedoch Kochs 
Freimütigkeit, nachdem er am selben 
Tag vor einer amerikanisch-sowjeti- 
schen Kinderschar die sowjetische 
Regierung als „das Letzte 11 fthe pits) 
bezeichnet hatte. Auch die amerikani- 
schen Kinder und Jugendlichen kriti- 
sierten den New Yorker Bürgermei- 
ster, und ein Beamter des sowjeti- 
schen Kulturministeriums, der die so- 
wjetischen Jugendlichen auf einer 
Reise durch die Vereinigten Staaten 
begleitet, sagte einen Besuch im Rat- 
haus ab. 


Die aus zehn sowjetischen und 
zwölf amerikanischen Kindern und 
Jugendlichen im Alter von zehn bis 
18 Jahren bestehende Gruppe bereist 
amerikanische Städte, wo sie ein Mu- 
sical über den Frieden aufrührt 
Nach Proklamierung einer „Frie- 


denskmder woche** anläßlich des Be- 
suchs erwähnte Koch das Schicksal 
des in Moskau verhafteten und inzwi- 
schen wieder vorläufig fragelassenen 
amerikanischen Korrespondenten 
Nicholas Danfloff und sagte: „Ich 
kann die Gelegenheit nicht verstrei- 
chen lassen, ohne einen Kommentar 
zur Sowjetunion abzugeben. Nicht 
die Kinder und nicht die Menschen 
dort, aber ihre Regierung ist wiridich 
das Letzte. Und die Tatsache, daß ich 
eben eine Proklamation für den Frie- 
den gemacht habe, bedeutet nicht, 
daß ich Frieden mit der sowjetischen 
Regierung geschlossen habe." 

Die sowjetischen Kinder verließen 
das Rathaus in sichtlich gedrückter 
Stimmung. Der 14jährige Jegor Dru- 
schinin aus Leningrad sagte zu emem 
Reporter „Ich will k eine Minute lan- 
ger in dem Gebäude bleiben. Ich 
mochte in einen Bus steigen und von 
hier weit, weit weg fahren. Es tut mir 
leid, aber so fühle ich mich jetzt“ 

Auch die 16 Jahre alte CoDeen Bar- 
ry aus Washington kritisierte den 
Bürgermeister. „Wir waren hier, um 
die Verständigung zu fordern. Wel- 
ches politische System das bessere 
ist, hat damit gar nichts zu tun." 

Koch hatte seinen Gästen aus der 
„DDR" aber vorher erklärt „Außen- 
politik, das müssen Sie verstehen, ist 
nämlich mein Steckenpferd." 


War Wildschütz Jennerwein ein 


PETER SCHMALZ, München 

Weü Franz Josef Strauß auf einem 
thiiTwnffwftdstiigk mitten in Mün- 
chen eine neue Staatskanzlei zu bau- 
en gedenkt, durfte er den Vorwurf 
der Sozialdemokraten hören, prunk- 
süchtig und bauwütig zu sein wie 
einst Ludwig H, auch Märrhenkünig 
genannt Ein er kam sogar auf den 
aparten Gedanken, der Herr Mini- 
sterpräsident knnnfr doch mitsamt 
seinem Herrn Stoiber gleich auf 
Schloß Neuschwanstein Quartier 
nehmen und die I fU n fleshau ptstadt 
von seinen Bauplänen verschonen. 

Nun konnte daraus der Schluß ge- 
zogen werden, Bayerns Genossen 
fehle die tiefe Zuneigung zu jenem 
Monarchen, der im vergangenen 
Jahrhundert das Bayerzdand an 
Preußen verschacherte und eigent- 
lich nur deshalb nndi in aTU*r Mund 

ist, weil er der hiesigen Fremden ver- 
kehiswirtschaft zwischen Chiemsee 
und Allgau verstreut unschätzbare 
Attraktionen hinterlassen hat. 

Doch weit gefehlt Wie Helmut 
Rothemund - einst bayerischer 
SFD-Cfaef und nunmehr Wahlkampf- 


manager für Karl-Heinz ffi ersemann 
- jetzt offenbarte, hegen die weiß- 
blauen Sozialdemokraten offenbar 
eine lange verborgene, aber tief sit- 
zende Liebe zu diesem König. Diese 
geht sogar so weit, daß sie den Mär- 
chenkönig im ersten ihrer vier Fem- 
sehspots als Wahlhelfer vor ihren 
Karren spannen: Vom livrierten Lar 
katen begleitet, fährt dm* Monarch 
Obere Land und doziert in bekannter 
Arroganz gegenüber einem gramge- 
beugten Bauern, dessen Sohn statt 
den Hof zu übernehmen lieber in der 
Stadt die fernen Künste m erlernen 
gedenkt, dies eben sei die Freiheit im 
Lande. Und deshalb, so endet der 
Spot wiederum mit dem Bilde Lud- 
wigs, mache, „wer Freiheit und Ge- 
rechtigkeit Hebt, wie er sein Kreuz in 
di es e m Kreis". 


Dem Volke fern 


Rothemund findet das Werk recht 
witzig und gut gelungen. Worin aber 
die Taten des Herrschers lagen, daß 
er den Sozialdemokraten heute wer- 
bewirksam als einer der ihren zur 
Seite treten darf, das gab der Wahl- 


fampforganigntnr night helrarm^ 

War es vielleicht seine bis ins Uner- 
trägliche gesteigerte Abneigung ge- 
gen das gemeine Volk, das er nach 
eigenen Bekundungen am liebstes 
ausrotten wollte bis auf dem letzten 
Mann? Oder war es vieHeicbi sein 
wenig charmanter Umgang rnfr dem 
Personal, das zeitweise maskiert vor 
2hm erscheinen mußte, auf daß er 
nicht der unwürdigen Gesiebter ann- 
sichtig wurde? Womöglich aber war 
es gar der verschwenderische Hang 
zum Geld, was den Staat an den 
Rand des Bankrotts brachte? Sicher 
aber war es nicht die enge Verbin- 
dung zu Bismarck, der des Königs 
Bautätigkeiten finanziell unterstütz- 
te und mit ihm einen regen Brief- 
wechsel pflegte. Denn, daß Bismarck 
nicht gerade als Freund der Sozialde- 
mokraten gilt, kann nur den entgan- 
gen sein, der den GeschkhtWBter- 
richt permanent schwänzte. 



weil Bayerns Geschichte reich ist an 
farbigen und zuweilen auch schil- 
lernden Figuren, fiel es Helmut Rot- 
hemund und seinen historisch be- 
wanderten Schatzsuchern nicht 
schwer, noch einige Bl u ts v er wandte 

ZU finden. 


„Freiheit geliebt" 


Wie auch immer. Die Sozialdemo- 
kraten im bayerischen Wahljahr 1986 
waren die ersten, die König Ludwig 
TL als einen Verfechter von Freihat 
und Gerechtigkeit erkannten. Und 


Wie beispielsweise den Wildschütz 
Jennerwefrv der sich dadurch aus- 
zeichnete, er Recht und Ordnung 
mißachtete, wildernd durch die 
bayerischen Wälder zog und mit sä- 
nem Stutzen auch mal auf einen För- 
ster anlegte, bis ihn die K ugel eines 
Föntinannesnifiderstreckte-AnA 
einer, der die „Freiheit liebte“. 

Selbst Albrecht Dürer wird zum 
frühen Sozi verwandelt Seine Frei- 
heit war in der Tat eine reale, die 
auch unter dem Zwang der Nürnber- 
ger Ständeherrschaft unangefochten 
gedeihen konnte: Die Freiheit der 
Kunst Die Botschaft dieses Spots 
konnte demnach lauten, Freiheit ha- 
be es in den Grenzen des heutigen 
Bayern schon lange vor Gründung 
der SPD gegeben. 


Erste Spur 
von Münchner 
Bombenlegern 


Nach dem Sprengstoffanschlag auf 
das Bürohaus, der „Tomado“-Finna 
Panavia Äinaaft .in Mfinäfcri irf 
stem bei der „Süddeutschen Zei- 
tung* ein Schreiben angegangen, in 
dem eine JQhnpfende Einheit Anna 
Maria Ludmann“ angibt, sie habe die 
Bombe gelegt Anna Maria Ludmann 
war ein Mitglied der italienischen 
Terrororganisätion „Rote Brigaden" 
und 1980 in : Genua 
worden. • "* 


r . 


„Jede Strafe 
hat eine Grenze“ 


idea, Stuttgart 

Für einen Gnadenerweis für die 
vier letzten inhaftierten deutschen 
Kriegsverurteilten hat sich der frühe- 
re Präsident des Diakonischen Wer- 
kes der evangelischen Kirche, Theo- 
dor Schober, ausgesprochen. Scho- 
ber, Beauftragter des Rates der EKD 
für die Seelsorge an deutschen 
Kriegsverurteilten im aiisIanriisehAn 

Gewahrsam, schreibt in einem Bei- 
trag für den Informationsdienst der 
Evangelischen Allianz (idea), jedes 
Strafmaß könne „an eine Grenze ge- 
raten, hinter der die Strafe ihren Sinn 
verliert“. 

Zu den vier Inhaftierten gehört un- 
ter anderem der einstige „Stellvertre- 
ter des Führers", der 92 Jahre alte 
Rudolf Hess, der in Berlin-Spandau 
einsitzt 


Schulpflicht 
ist Rechtens 


BLR.Kazfsrabe 

Die allgemeine Schulpflicht ist 
Rechtens. Eltern müssen ihre Kinder 
zur Schule schicken. Die Verfas- 
sungsbeschwerde eines Lehrerehe- 
paares, das sich geweigert hatte, 
seinen Sohn zum Besuch der Volks- 
schule anaimelden , ist von der 
2. Kammer des Ersten Senats des 
Bundesverfassungsgerichtes nicht 
zur Entscheidung angenommen 
worden. 


Die Beschwerdeführer hatten sich 
darauf berufen, den Willen ihres Soh- 
nes zu respektieren, nicht zur Schüfe 
gehen zu wollen. Mit ihrer Verfas- 
sungsbeschwerde wandten sie sich 
gegen Geldbußen, die ihnen wegen 
eines Verstoßes gegen das bayerische 
Schulpflichtgesetz auferiegt worden 


waren. 


„Rolle Europas in der NATO stärken“ 

Bahr interpretiert Sozialisten-Konferenz in Oslo f Abkehr von „Flexible Response“ 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Europa muß in der NATO eine grö- 
ßere Rolle spielen soll und seine In- 
teressen gegenüber den USA dann 
durchsetzen, wenn sie denen der 
aT»ipriirani-«M»hgn Globalmacht nicht 
entsprechen. Diese Auffassung ver- 
treten die sozialistischen und sozial- 
demokratischen Parteien der euro- 
päischen NATO-Länder, deren Ver- 
treter sich zu einer sicher heitspoliti- 
schen Konferenz in Oslo versammelt 
hatten. Über deren Ergebnisse sagte 
Egon Bahr gestern in Bonn unter 
Hinweis auf das in Oslo beschlossene 
Kommunique die NATO bleibe ent- 
scheidend dafür, ob eine angemesse- 
ne V»r ti»Ktig im gKf5hig igrit erhalten 
und eine Politik der Kriegsverhindfi- 
rung durch Entspannung, Rüstungs- 
kontrolle sowie Abrüstung fortge- 
setzt werden kann. Die Konferenz 
war die dritte einer Serie dieser Par- 
teien, die im Frühjahr 1985 in Lissa- 
bon begonnen hatte. 

Als völlig neues Element in die po- ! 
H tisehgn I jh erieg un g ep führte die Sry 
zi«li.dwi.ynn8>H>m; die Forderung 

n flrii ringr ^Vtwum T Vflnahmp Hw wi. 


ropäischen NATO-Staaten an den 
Verh andlung en der Supermächte 
über die Verringerung der in Europa 
stationierten Nuklearwaffen ein. 
Bahr fügte hinzu, es werde interes- 
sant sein zu sehen, ob auch die osteu- 
ropäischem Staaten ein ver gleichbar 
res Verlangen an die Sowjetunion 
richten weiden und wie Moskau dar- 
auf reagiere. 


Die Oslo« Konferenz einigte sich 
auch auf die Forderung, den „euro- 
päischen Pfeiler“ der NATO zu stär- 
kere Dazu sollten die Europäer ihre 
Politik besser aufeinander äbstim- 
men und ihre Verteidigungspotenti- 
ale aiaananenfühi en »«i bei 
weiteren Aufbau kooperieren. Aus 
Bahrs Sicht bedeutet das aber nicht, 
daß dazu auch die französische Atom- 
macht gehören soll Sie werde „unab- 
hängig“ bleiben, sagte Bahr. Damit 
interpretierte er das Kommunique 
von Oslo, in dem es heißt, unter den 
Parteien habe es übe - die Rolle der 
Atomwaffen und der nuklearen Ab- 
schreckung „untmchiedliche Ein- 
schätzungen" gegeben. Gemeinsam 
aber verträten sie die Auffassung, daß 


es notwendig sei, „von einer Strate- 
gie, die Atomwaffen wrn» dominieren- 
de Rolle einräumt, filwraaigpTwm zu 
dem Konzept der nuklearen Mmdes- 
tabschreckung“. Darin sehen die Os- 
loer Konferenzteilnehmer auch einen 
„bedeutenden Schritt auf dem Weg 
zur Abschaffung von Atomwaffen“. 
Nach Bahrs Ansicht ist diese Kom- 
munique-Passage noch mehr , sie for- 
muliere namiirfi, wie er sagte, die 
Abkehr von cter NATO-Sfcrategie der 

fleadMen Tteaktinn. 


Generell müsse es das Ziel einer 
europäischen Sicherheitspolitik sein, 
heißt es schließlich in der Osloer Er- 
klärung, „wechselseitig garantierte 
Sicherheit nicht nur für die beiden 
Supermächte^ sondern auch für Euro- 
pa zu «reichen“. Bahr fügte hhwm, 
diese Formulierung hätten die Partei- 
en von Präsident Reagan übernom- 
men, der „mutual assured security“ 
wolle. Um sie zu erreichen, and Ruhr 
zufolge Vehandhcugen hilfreich. 
Wenn durch sie aberein Kräftegleich- 
gewicht“ nicht zu erreichen sei, sei 
auch eine konventionelle Aufrüstung 

m Tfaimpa nicht. anspiua4fligft«n 


Kein Gespräch der 
SED mit der Kirche 


DW. Berlin 

Ein von „DDR“ -Staats- und Partei- 
chef Erich Honeeker im Frühjahr 
1985 in Aussicht gestelltes zweites 
Gnmdsatzgespräch zwischen ihm 
und der Leitung des Evangelischen 

Kirchenbandes ist gegenwärtig nicht 

in Sicht Dies bestätigte der Vonöt- 
zende des Kirchen bundes, der Thü- 
ringer Landesbischof Werner Leich, 
meinem Interview mit dem Evangeli- 
schen Pressedienst (epd). 

Von dem Gespräch selbst erwarte 
er „zitkäffhige Aussagen und Richtii- 
niwt * ff jr jwnmpnlifarfip Konfliktfel- 
der zwischen Kirche und Staat, er- 
klärte Leich. 

Er sprach sich für eine Erweiterung 
der staatsbürgerlichen Teilhabe an 
^Scheidungsprozessen aus, womit 
es den Wunsch nach mehr Demokra- 
tie andentete. Insbesondere hofft 
Leich darauf; daß Wehrpflichtige, die 
sich für den waffenlosen Dienst in 
Hon Baueinheiten der „DDR “-Volks- 
armee ffltsrhiprign hahgrv auch an 
ni«4rtmnitgriBeb«m Objekten einge- 
setzt werden. Er fordöt, daß die Stel- 
lung junger Christen im staatlichen 
Bildungswesen verbessert wird. 


Unterdessen bemühen sich Israel, 
die EG und die USA um geeignete 
Maßnahmen zum Schutze vor Terro- 
risten. Der israelische Verkehrsmini- 
ster Corflx hat bei der internationalen 
2äviDuftfehitOr^umtipn (ICAO) ei- 
nen Vorschlag, emgenücfat, um eine 
internationale Anerkennung von Ge- 
wattanwend ung als ACttelder Selbst- 
verteidigung im Kampf gegen Luftpi- 
raten zu erreichen. 

Die Internationale Sdnffahrtsoig- 
anisation (IMO) hat ln London die 
Vorschläge ' der Vereinigten Staaten 
zum Schutz gegen Terrorakte in Hä- 
fen und auf Schiffen angenommen. 
Zu den Maßnahmen gehören schärfe- 
re Durchsuchungen sowie eine ver- 
besserte Ausbildung des Sicherheits- 
personals und dessen Überprüfung 
vor der Einstellung. 

Mit den Möglichkeiten einer euro- 
päischen Reaktion auf den internatio- 
nalen Terrorismus beschäftigt sich 
auch die Parlamentarische Versamm- 
lung des Europarats heute in Straß- 
bürg. Im Gespräch ist die Bildung 
eines europäischen Gremiums für die 
Z usammenar beit in Fragen des Ter- 
rorismus. 

Der nordrhein- westfälische Mini- 
sterpräsident, Johannes Rau (SPD), 
hat sich dafür ausgesprochen, der in- 
ternationalen Verflechtung des Terro- 
rismus größere Aufmerksamkeit zu 
widmen. Dabei müßten jedoch die 
Hkfbrdemisse der inneren Sicherheit 
und die Errungenschaft der Freizü- 
gigkeit verantwortungsbewußt ge- 
geneinander abgewogen werden. 


<• ■ 
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Die neue Ausgabe von 
. .buch aktuell* 1 gibt es jetzt 
kostenlos im Buchhandel. 
Auf 100 Seiten finden Sie 
Informationen über Neu- 
erscheinungen in 
diesem Herbst: 

Fragen Sie Ihren 
Buchhändler nach 
„buch aktuell" oder 
fordern Sie das Heft 
an bei Harenberg 
Kommunikation, 

Postfach 1305, 

4600 Dortmund 
(bitte 2 - DM in 
Briefmarken 
als Versand- 
kostenanteil 
beifügen). 





I Kostenlos im 
■Buchhandel! 








SEHR GÜNSTIG GEIEGEN AM RING 2 
mit Durchgangsverkehr für schwere Lastzüge 

Gewerbezentrum Hamburg-Barmbek 

Bramfelder Sir. 100/Meftanstr. 7 


2000 m 1 Büroräume, teilbar ab ca. 100 m 1 
350 m 7 Atelier- oder Ausstellungsräume, 


geflieste Labor- und Entwiddungsräume 


5000 m* HaHenfläche, beheizt, 

größtenteils Tageslicht, unterteilbar 


* gefBeite Dusch-. Wasch- und UmkMderäunw, Kamine 
' zuzOgl feuersichere Archivräum# hn Kefer 

* Kfz-Stet 


Sieflpläae. ebenerdig und in der Tiefgarage 
1 überdachte Loderampe mH hydr. LadebCnne 


* Lasten- und Panoranovfeflg» bb zur Tiefgarage 

* mobile Wände, kn Rasteimafi 1,20 m veränderbar, abgehüngte 
Kastettendedcen zur Aufnahme aller Leitungen und 


iter mir Hund 

* für Lagerhaltung und Umschlag können Personal und 
Management gestellt worden, auch für kleineren Umfang 


Miete e'mschL Betriebskosten Je nach Lage, Ausstattung und Gesamtfläche 
manail. 4.40 bis 12.40 DM/m J zuzflgL 


jL Nebenkosten für Heizung vtw. + MwSl 
Sofort oder später zu vermieten durch den Eigentümer 

E. Pentxln, PF 60 61 80, 2 Hamburg 60, Tel. 040-690 52 5$ 


Soest - Stadtmitte 


Ladenlokal mit Galerie im ältesten P rofa nge b ä u d e Westfalens, 
vollständig renoviert, 127 m J , DM 27,50 je m 1 + Nebenkosten. 
H+M Bauträger GmbH, Höggenstr. 1, 4770 Soest, TeL 0 29 21-40 46 





Branoenburg/Obb. 


Tr«umh«n m Fuße 6t% Wendet* 
Steins, auf IU 0 m 1 Crandstflck. Herr- 
Heber WeitbfidL Repräaa da t h » An». 
Stauung (Kachelofen, AuSenkamin, 
Fltneflnuan etc.), mit Balk c wwph- 
miiif . Ceaamtwohnfläche ca. 510 n 3 . 
Kaufpreis dm i,is mn 


Tutofo« IHSi/UH 
ndw 0 22 7X1 « 45 


^SE KÖNHTEM MUIBNEII^ 


wenn sie mit uns keine 50000 .- DM 
riskieren wollen. 

Stichwort: Gründung Außenhandel, 
ünternehi n e nsuiifhig ea erwünscht. 
Keine Banken! Näheres in einem 
persSnL Gespräch. 

Zuschr. u. A 5225 an WELT -Vertag, 
POStf. ZOOS 54 , 4300 “ 


flnaozstarfeer Partner als Mitiberausgeber /Mitverleger von je einer 

Monatszeitschrift 


a) Im politischen und b) Im weiteren Bereich Gesundheit gesucht. 

(W ’ *’ ‘ ' " ---- - - 


Kauf 


(evtl, bestimmte Abonnenten), p panxffnt» Beteiligung oder 
Vedagsbeteiligung möglich. 


Interessenten mit entsprechendem Kapital- bzw. Tätigkeitsnach- 
weis melden sidi unter Chiffire 3®1 Sch, ofa OreU Füssli Worbe AG, 
Postfach, CH-8201 Schaffhausen. 


Gut eingeführtes COHPUTERFACHGESCHAFT inkL Kunden- und 
Interessenten-Stamm langfristig zu verpachten oder evtL zu ver- 
kaufen. 

Umsatz 1985 % Million 

Umsatz 1986 +ca. 25% 

Standort: Westküste Schleswig-Holstein. 

Alle Mögifrhheite n der Ezpsnsioo. 

Bei Interesse bitte Koniaktau biahme: 
Vertriebsgeselischaft Computer Ccutrum Westküste mbH 
Sehadowstr. 74Ä 4M» Düsseldorf 


Loosing 

Geeignet für Klein- und Mittel- 
betriebe bei Neuinvestitionen. 
Wertvolle Liquidität bleibt erhalten. 
DU-Lessing GmbH 
4000 Dortmund l 
Postfach 198, TeL 02 31 f 57 65 88 


LORDSHIPS OF THE MANOB 

d. h. Immobilien o. Titel, nur für seriö-j 
■e. solvente Perefln ttchke iten. 
Zuschr. um. Y 5223 an WELT- Verlag. 
Poutt L 00 S 6 «. «300 Essen. 


ENTWEDER WIR 
LIEGEN SCHIEF 


oder Sie werden mit 100 000 ^- DM 
UONU Wall» Sie es noch nicht sind}. 
Stichwort: Gründung Außenhandel 
R^mfapyi Unternehmens - 1 

onfragen angmebm. 

Zuschr. n. Z fiSM an WELT- Vertag; 
POstt. 100084.4300 Enan. 


GENFER SEE/ 
BERGKURORTE 

Große Auswahl von 

Wohmmgea und Cfcolotc 

mit Bewilligungen für den Ver-| 
kauf an Ausländer. Preisgünstig. 
Interessante Konditionen. Be- 
sichtigungen auch an Wochenen- 
den nach Vereinbarung. 

GLOBE PLAN SA 

Avenue Mon-Repos 24 
CH- 1005 Lausanne, Schweiz 
TeL <0041 21 ) 22 35 12 
Tx. 25 285 melis ch 


2.400 qm Bürofläche 


auch in Teilflächen; ab Herbst 1987 


technisch ausgereift - repräsentativ - modern 
kein Bauherrentyp 


ünterflursystem für EDV- und Elektroleitungen 

Schallschutzdecken 

blendfreie Leuchten 

Sonnenschutz außen 

flexible Raumaufteilung u. U. nach Wunsch 
hochwertige Teppichböden 
Personen- und Lastenaufzüge 
Pförtnerloge 

Park- und Garagenpiätze 
zentrumsnah 


HH-Hammerbrook, Nagelsweg 41-45 

Der Rohbau ist gerade fertiggestellt 


Mietinteressenten bitten wir um Kontaktaufnahme 



HUK-Coburg 

Vezslchenmgsgnxppe 

8630 Coburg, Telefon (0 95 61) 96-24 55 




EjaeHfajf 

■ &O0 fmJKdq /G uhi . 
/Rrm g rwi ä ß Ui ijd+ yv&sif# 

J&erirJ&pa. 


mtft 


Zuucfwäbm unaar L 8178 an WEIX- 
Vatlao. PoaHach 100884, 4300 Eaaan 


Denia - Javea 
Moraira - Benidorm 


I HaustypnAna“ 

70 m* WohnJL, 8 Schlafe, m. Giund- 
öflek, DM 90 OOO.-.WeUara Hausar (auch 
aaconcHiand). BaBwnbungalows, Apart- 
mcn«. Grundstock« in sltan Preislagen! 
JMR DlrBkt r. sp mn Bauträger - 
r ■fei ohne Makksroobühr^-Bo- 
WKU sWi»iguiiB«flüBe - pro- 
■tf spekte antortteml 


Costa Bianca Immobilien 


-r‘ cor D-S-170 Andernach 


Morbella 

VUfe 250 ra* Wfl, NEhe Tacbtbafen, 
und GoUdub, 470 TD ML j 

Ludtot, 70000 m?. bester Boden für 
Gemüse oder Obstanbau, eigene Quel- 
le. 190 TDK. 

Weitere Angebote, Grundstücke und, 
Fincas aut Anträge. 
M*rtMdfe-Imu 0 liUten.TeL S 7 SUM 31 5 « 
7802 Metzbsuaeo. Postfach 13 


Bad UMsoriaaa 


Gut vermietete 
Bgentumswohnuiigen 


(firekt am Tautoburgsr Wald gele- 
gwi, zu elnani attr al ctivu Preis, z. 
B. 2-ZL-Whg^ 74 m», für nur DM 
87 700;-. 


ZWEKOKUNDKG 
GeoA* Hshfe S1 
Bad Oaytnsnu 2 

TM.SS751 / 5 11 05 


beider zu spat .. .' 


lautet immer wieder die Auskunft^ 
wenn es darum geht, Anzeigen für den 
großen überregionalen und internatio- 
nalen Immobilienteil von WELT und 
WEIT am SONNTAG spater als 
10.00 Uhr am Donnerstag aufzugeben. 


Das mufi nkfat sein! 


Hier noch einmal zum Ausschneiden die Daterr 

\ 

AwdgensctesÄ Donnerstag vor 
Erscfieinen 10.00 Uhr 


an: 


DIE »WELT 


\M 1 I SOWTAG 


Aozeigea-Expecütion 
Postfach 100864 
4300 Essen I 
TeL 02054/101-511 
101-512 
101-513 
FS 8-579 104 


Essen: 


02054/101-524 
101-518 
101-1 

Hamburg: 040/347-43 80 
347-1 

fafonnatieoeii: • 

Anzeigenabteilung 
Postfach 30 58 30 
2000 Hamburg 36 
TfeL 040/347-43 24 
347-4491 
^ 347-4485 

FS 2-17 001 777 
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SPORT-NACHRICHTEN 


Dänemarkohne vier 

Kopenhagen (dpa) - Dänemarks 
FtißbalTNatkmaltiainer Sepp Pion- 
tekmnßim Spiel gegen Deutschland 
auf vier Stammspieler verzichten. So- 
ren Lerby, Soren Busk, Frank Arne- 
sen und Ivan Nielsen erhalten keine 
Freigabe von ihren Klubs in Frank- 
reich and Holland. Dabei ist aber der 
für den 1. FC Kolo spielende Libero 
Morton Olsen. 

Comeback von Bogner 

Sydney (sid) - Der bereits 36 Jahre 
alte britische Shwerge wichtsboxer 
Joe Bugner feierte in Sydney ein 
Co me back. Der ehemalige Europa- 
meister, der zweieinhalb Jahre pau- 
siert hatte, besiegte den Australier Ja- 
mes Tillis in »hn Runden nach 
Punkten. 

Blomqvist fuhrt 

H6nkang(dpa) - Der Schwede Stig 
Blomqvist führt mit seinem Audi 
Quattro bei der Rallye Honkong- Pe- 
king. Nach zwei Etappen liegt er mit 
18 Sekunden Vorsprung vor «»irt em 
Landsmann Björn Waldegaard auf ei- 
nem Toyota. Der Brite Andy Dawson 
(Audi Quattro) hat als Dritter bereits 
30 Minuten Rückstand. Die Rallye en- 
det am Freitag. 

Amerikaner in Köln 

Köhl (sid) - Der BasketbaQ-Bun- 
deshgaldub BSC Köln hat den 2,02 m 
großen Amerikaner Linton Townes 
(24) verpflichtet Townes, ein ehema- 
liger Profi von den Portland Trail Bla- 
zers, spielte zuletzt beim spanischen 


Meister Real Madrid. Er wird am 15. 
November für die Kölner spielbe- 
rechtigt 

Seoul: Volles Programm 

Seoul (sid) - Trotz des Bombenan- 
schlags auf dem Flughafen von Seoul 
werden die 10. Asienspiele nachdem 
geplanten Programm stattfinden. Das 
Organisationskomitee informierte die 
teilnehmenden Lander von diesem 
Entschluß. Der Präsident des Asiati- 
schen Sportrates, der kuweitische 
Scheich Fahad Alsbah, ließ die Orga- 
nisatoren wissen, daß seine Organisa- 
tion die Durchführung der Spiele in 
der geplanten Form voll unterstützt 


ZAHLEN 


TBiNIS 

iate mtiomiB Mdstefscbaftea von 

Deutschland in Hamburg: L Runde: 
Skml (CSSR) - Jelen (Bundesrepublik 
Deutschland) fc4, &1, Purcell (USA) - 
Stepanek (Bundesrepublik Deutsch- 
land) 6:3, 6:4, VDas (Argentinien) - 
Motta (BrasÄen) 7:iL 7:6, 

(CSSR) - Schwauer (Bu 
Deutschland) 6dl, 6:4. - Grand 
Dos Angeles, L Runde: Lundgren - 
Jarryd (beide Schweden) 5 fl, 6:3, 7:5, 
Yzaga (Peru) - Annacone (USA) 6:1. 
6:4, Cash (Australien) - Oztdur (Nige- 
ria) 4:6. 7:6, 6:4. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1: 1150699.10 Mark, 2: 

144 987,30. 3: 7062^0, 4: 131,50, 5: 10,00. - 
Toto, Elferwette: U 10 289^0, 3: 436A0. 
3: 44,60. - 6 aus 45: U unbesetzt Jack- 
pot 817 388.60, 2: 70 474,70, 3: 6218£0, 4: 
73.10, 5: 5,20. - Rennqointett, Rennen 
A: L 79,50, 2: 13,40.- Rennen B: 63^0, 2: 
33,00. — KomWnationsgewinn; unbe- 
setzt Jackpot 49 045^0. (ohne Ge- 
währ) 


. Srejber 
undesrepublik 
Prix in 


Schöbet: Statt klarer Linie 
butterweiche Ausflüchte 

r j ^ um Länderspiel in Wennelskir- 


t chen erschien Handball-Bundes- 
trainer Simon Schobel mit unge- 
wohnt weichen Gesichtszügen. Es 
war jedoch nicht die Aussicht auf 
eine bessere Zukunft der National- 
mannschaft, die seinem Gesicht ei- 
nen Anflug von Milde verlieh. Die 
Ursache war äußerer Natur Simon 
Schobel hatte seinen Schnauzer ab- 
genommen, der früher für seinen 
Ausdruck mürrischer Unerbittlich- 
keit verantwortlich gewesen war. 

Jetzt paßt die äußere Erscheinung 
besser zur inneren Haftung des Bun- 
destrainers. Denn so weich sein Ge- 
sicht jetzt erscheint, so butterweich 

STAND »PUNKT 

waren erneut seine Ausflüchte nach 
dem 19:19 im ersten Länderspiel ge- 
gen Island. Es war das erste von 21 
offiziellen Spielen, die die National- 
mannschaft als Vorbereitung auf die 
B-Weftmeisterschaft in Italien be- 
streiten wird. Nur fünf Monate blei- 
ben dem Bundestrainer noch, um bis 
dahin pirv» Mannschaft zu formen, 
die sich durch einen der beiden er- 
sten Plätze noch für das olympische 
Turnier in Seoul qualifizieren kann. 

Doch die Leistungen beim 19:19 
gegen Island boten nur selten Anlaß 
bi Optimismus. „Wir «tnd noch nicht 
eingespielt“, entschuldigte Schobel 
die vor allem in der Abwehr auffälli- 


gen Fehler. Wie aber soll sich eine 
Mannschaft emspiden, wenn Scho- 
bel die Aufstellung von Spiel zu 
Spiel ändert? Schon in der Vorberei- 
tung auf die Weltmeisterschaft im 
Februar dieses Jahres hatte er den 
Fehler gemacht, die Mannschaft 
pausenlos umzustellen. 

Auch jetzt läßt er wieder eine kla- 
re Linie vermissen. Frage nach dein 
Spiel Haben Sie Ihren Kader für die 
B-WM schon gefunden? Schobel: 
Jch arbeite mit den Spielern, die 
jetzt nominiert wurden.“ Und die 
Spieler, die als Reserve aufgeführt 

sind? Schobel: „Die bleiben in Re- 
serve.“ Das heißt Sie planen ohne 
Happe, Schwalb und Roth? Schöbet 
„Wieso, Schwalb hat doch gespielt“ 

Im offiziellen Aufgebot des DHB 
waren Martin Schwalb und Uli Roth 
nur als Reservisten geführt, wurden 
aber wegen der Absage der drei Es- 
sener Jochen Fraatz, Stefan Hecker 
und Peter Quarti sowie der Verlet- 
zung von Andreas Dörhöfer und 
Jörg Lohr kurzfristig nachnominiert 
Vorgesehen waren sie nicht Und Er- 
hard Wunderlich? Schöbet „Das 
werden wir sehen.“ 

Der Bundestrainer traut sieb 
nicht ****** deutlich ZU einer Man n. 
Schaft zu bekennen, fordert aber 
gleichzeitig verantwortungs- und 
selbstbewußte Spieler. Wie aber soll 
eine Mannschaft Selbstvertrauen ge- 
winnen, wenn nicht einmal der Trai- 
ner ihr sein Vertrauen schenkt? hof 


Schach: Karpow verlor die Dame. WM schon entschieden? 


LUDEK PACHMANN, Bonn 

Die Schach-Weltmeisterschaft ist 
praktisch entschieden. Titelverteidi- 
ger Gam Kasparow gewann in Lenin- 
grad die 16. Partie und hat nun drei 
Punkte Vorsprung vor Herausforde- 
rer Anatolij Karpow @,5:6,5). In den 
restlichen acht Partien müßte Kar- 
pow sechs Mal gewinnen, um doch 
noch Weltmeister zu werden. 

Die Notation (Weiß Kasparow, Spa- 
nisch): Le4e5,rS(3 8c6,SJA5a8,4J>4 
SfS, 5JU) Le7, 6/rel bS, 7Xb3 46, 8X3 
0-0. 9Jt3 UM. 1*4« TeÄ» ILSbdZ LI8, 
12*4 h& 13XeS exd. Z4^xd 8b4. 1&1M 
c5. 1645 847, 17.TsS c4, 1&S44 . . . 

Bisher war das Spiel mit der 14. Par- 
tie identisch, in der Kasparow nach 
l&axbS axbS, 19.Sd4 TxaS, 20.bxa3 
S43, 9.1 M t M a»hiti»BHpli in 

Vorteil kam. Offenbar fand Karpow 


hier eine Verstärkung für Schwarz. 

18. . . . DfSI, . 

Ein sicherlich vorbereitetes Bauerp- 
opfer, nach dem Schwarz tatsächlich 
starkes Gegenspiel bekommt. Der 
Punkt d3 wird »um Idealen Stützpunkt 
für den Springer. Falls Schwerz statt 
dessen mit Dfo fortsetzt, bekommt er 
nach 19.S2f3 nebst SO.LeS Schwierig- 
keiten mit seiner Dame. 

m ragfl SeS, 2S.»zbS axbS. 21_Sxb5 
TxaS, 22J5xa3 . . . 

Um auf a3 mit dem Springer schla- 
gen zu können, hat Weiß nicht vorzei- 
tig auf b5 getauscht. Aber der Springer 
kommt auf a3 auch in eine Abseitsstel- 
lung Offen gesagt, macht auf mich Ka- 
sparows B rOt E mui gsntra t egie im 14. 
Spiel einen besseren Eindruck. 

2L...US, 2Z.Te3 TbS, 24x5 dmS. 
25J3xe5 SMdJ. 2&Sg4 DbS. 27.Tg3g61 ’ 

Hier kam zwar auch KhS in Be- 
tracht, aber mit dem Gegenangriff 
sucht Schwarz mehr. Der Abtausch 
27 Sxcl. 28bDxcl wäre weniger 


gut, da «iamn'h gMrWItig 28.Sfa6* 
28 jSxc 4 drohen würde. 

28Xxh6 DxfcS, 29JM3 847, 

Ausreichend wäre hier Lg7. Es sind 
keine unmittelbaren Drohungen von 
Weiß ersteht Hefa. 

SMxttXxfi!?, 

Und hier würde man eigentlich TxfB 
erwarten: Der Springer a3 bleibt ange- 
griffen, und eg ist unklar, was dem 
WjiplmghpnAtn paoriPT wi sollte. 

3LKh2Tb3?. 

Die Partie hat eine erstaunliche in- 
haltliche Ähnlichkeit mit dem achten 
SpieL Auch dort kam Karöow zum Ge- 
genspiel. entfer n te jedoch win»n 
Torrn erlaubte wnmn Gegner die 

Entscheidung am Königsflügel Auch 
dort brachte Kasparow seinen König 
mit einem einfachen Zug wie hier Kh2 
in Sicherheit und brachte Kar- 
pows Konzept durcheinander. ihn len- 
sten solch reine tnktlcnh^ Stellungen 
vor allem zu viel Bedenkzeit. 

32Xxd3 eixdS?, 


Karpow ahnt noch keine Gefahr. 
Vielleicht übersah er m der Vorausbe- 
rechnung Kasparow« 37. Zug. 

33. Df 4 DxaS, &LSh6 De7, 3KTxjc6 
De5, 

Darauf hat sich Karpow wohl ver- 
lassen. Aber nun geht seine Dame 
schnell verloren. 

3S.TgÄ+ Ke7, 3746« Ke«, 38.TK8+ 
KdS, 39JCxe5t- Sxe5, 4047 TbS, 4LSxf7 


Riiip für fi»« breite Publikum sicher- 
lich attraktive Partie. Aber man mnB 
feststellen, daß Kasparow seinem 
Gegner diesmal viel mehr konkrete 
Chancen gab als in den vorigen Wett- 
kämpfen. Auch in der 16. Partie spielte 
er äußerst riskant. Die Analytiker 
werden wohl jetzt in aller Ruhe klare 
Siegchancen für Karpow naefaweisen 
Aber aus psychologischer 
Sicht ist Kasparows Spiel sehr wir- 
kungsvoll: Er zwingt dem Gegner sei- 
nen scharfen taktischen Stil auf. 


TENNIS / Internationale Deutsche Meisterschaften 

Boris Beckers Partner 
Jelen enttäuschte stark 


C.H. Hamburg 

Für Ihn selbst wer sein Spiel „kata- 
strophal“. Für diejenigen, die ihn 
schon als zweite deutsche Tennis- 
Hoffnung neben Wimbledonsieger 
Boris Becker gesehen hatten, war sei- 
ne Niederlage ein herber Rückschlag. 
Mit 4:6 und 1:6 unterlag der Neusser 
Profi Eric Jelen (21), die Nummer 30 
der Wettrangliste, bereits in der er- 
sten Runde der Internationalen Mei- 
sterschaften von Deutschland in 
Hamburg dem Tschechoslowakei! 

Pavel Slozfl. 

In keiner Phase des 69 Minuten 
dauernden Spiels - und das ließ die 
Verantwortlichen des Deutschen 
Tennisbundes (DTB) betroffen auf 
Jelens Auftritt auf dem Centre Court 
blicken - präsentierte sich da ein 
Kandidat für das Daviscup-Abstiegs- 
spiel gegen Ekuador Anfang Oktober 
in F-ssprv 

Bis zum 4:4 hatte Jelen zu Match- 
beginn mithaften können, ehe der 
keineswegs überragende Slozil erst- 
mals Jelens Aufschlag durchbrach 
und den ersten Satz für steh ent- 
schied. Im zweiten Durchgang ge- 
wann Jelen zwar sofort den Auf- 
schlag des Tschechoslowakei!, verlor 
aber hintereinander die nächsten 
sechs Spiele. 

Noch vor dieser Begegnung hatte 
Niki Pflic, der jugoslawische Team- 
chef der deutschen Tennis-Herren- 
mannschaft, gehofft, daß Eric Jelen 
seine Nominierung für den Daviscup 
bestätigen iind schon in Hamburg be- 
weisen könne, daß er sich im Bfowe) 
und Doppel zur ersehnten Ergänzung 
der Nummer eins Boris Becker ent- 
wickelt hat 

Doch Jelens sieben Doppelfehler, 
dazu zahlreiche Vorhandfehler und 
immer wieder unvorbereitete Netzan- 
griffe, die Slozfl sichere Passierschlä- 
ge ermöglichten, all das muß Team- 
chef Pflic ins Grübeln gebracht ha- 
ben. Ist der schnelle Aufstieg Jelens 
vom hochtalentierten, aber tr aining s- 
faulen Bruder Leichtfuß zum ernst- 
haften und prompt erfolgreichen Pro- 
fi schon beendet? Nun ist gerade Ten- 
nis ein Spiel mit vielen unwägbaren 
Elementen- Da lenmmt es auf die Ta- 
gesform genauso an wie auf Gemüts- 
verfassung und Bodenbelag. 

Er habe noch am Vormittag mit 
Boris Becker trainiert und sei bestens 
vorbereitet gewesen, erzählte Jelen 
an.cpKließenri Doch auf dem Platz sei 


er völlig verkrampft und habe auch 
nie das Gefühl gehabt, gewinnen zu 
können. Eine Verkrampfung, so 
glaubte Niki Pilic festgesteilt zu ha- 
ben, die vielleicht auf die bedeu- 
tungsvolle Umgebung des Centre 
Courts zu rüdezuführen sei. 

Und dann war da vor allem dieser 
langsame Boden. Asche, zudem re- 
gennaß. Das kommt einem Serve- 
and-VolIey-Spezialisten wie Jelen gar 
nicht entgegen. Hier mußte er auf 
Bal lhaft en spielen, und das, sagte der 
21jährige. .ist nicht mein Spiel". Vor 
allem nicht gegen einen Pavel Slozfl, 
der zwar nur 197. der Weltrangliste 
ist, aber Sandplätze bevorzugt 

Auf schnellen Bodenbelägen, das 
weiß auch Niki Pflic, spielt der Neus- 
ser erheblich besser. Auf diesen Bö- 
den hat er sich seine glänzende Welt- 
ranglistenposition erarbeitet Und auf 
schnellem Hallenbelag wird auch das 
Daviscup-Spiel in Essen bestritten. 
Insofern wird der Jugoslawe, der er- 
wartet Ende des Jahres eines deut- 
schen Paß zu erhalten, auch weiter- 
hin an Eric Jelen festhalten. 

Da hat wohl auch Michael West- 
pha) (21) aus Pinn eb erg, dessen Ein- 
stellung Pflic hart kritisierte, der aber 
nach langer Erfolglosigkeit in Ham- 
burg endlich wieder Runde eins über- 
stand. kaum eine neue Chance. .War- 
ten wir das Spiel gegen Andres Go- 
mez ab“, sagte Pilic, einen Sieg West- 
phals schien er dabei aber nicht zu 
erwarten. 

Ein besonderes Augenmerk des 
Team chefs gilt in Hamburg auch dem 
Doppel Boris Becker/Erfe Jelen, die 
sich erstmals seit Jahren wieder zu- 
sammen getan haben. Die beiden wer- 
den auch kurz vor dem Essener Auf- 
tritt ein Trainingslager im schweizeri- 
schen Crans Montana beziehen. Ge- 
stern nachmittag bestritt das Duo 
sein erstes Spiel gegen Westphal und 
den Neusser Christian Saceanu. (Das 
Ergebnis lag bei Redaktionsschluß 
dieser Ausgabe noch nicht vor.) „Die 
beiden sind gute Freunde“, sagte Pi- 
lic, „und ich glaube, ein gutes Doppel 
ist möglich“ - nur auf schnellem Bo- 
den? 

Der Münchner Hansjörg Schwaier 
unterlag Milan Srejber (CSSR) in der 
ersten Runde 2:6, 4:6. Boris Becker 
trifft heute in seinem ersten Spiel auf 
Mel Purcell (USA), der gestern den 
deutschen Meister Alexander Stepa- 
nek (Berlin) 6:3, 6:4 schlug. 


FUSSBALL 

Beckenbauer hält 
Wort: Talente in 
der Nationalelf 

sid/dpa, Frankfurt 

Franz Becken bauer hält Wort. Der 
Teamchef der deutschen Fußball-Na- 
tionalmannschaft hatte nach der 
Weltmeisterschaft gesagt: ..In Mexiko 
hatten wir eine Mischung zugunsten 
der älteren Spieler, künftig werden 
wir eine Mischung zugunsten der jün- 
geren haben." Dieses Versprechen 
wird jetzt eingelöst. Gestern berief 
Beckenbauer den 20 Jahre alten 
Mannheimer Abwehrspieler Jürgen 
Köhler in sein vorläufiges Aufgebot 
von 20 Spielern für das erste Länder- 
spiel nach der Weltmeisterschaft ge- 
gen Dänemark am 24. September in 
Kopenhagen. Köhler und der Nüm- 
berger Dieter Eckstein wurden 
gleichzeitig auch für die Junioren- 
Auswahl (U 21) nominiert, die einen 
Tag zuvor ebe nfalls in Kopenhagen 
spielt. Das Aufgebot wird nach den 
Bundesligaspielen am Samstag auf 16 
Spieler reduziert. 

Dabei gibt es schon jetzt konkrete 
Anhaltspunkte für die Aufstellung 
der Mannschaft. In der Abwehr vor 
Torwart Harald Schumacher werden 
Berthold und Frontzeck Außenvertei- 
diger, Augenthaler Libero und Buch- 
wald Vorstopper spielen. Da die WM- 
Teilnehmer Matthäus, Brehme. Allol's 
und Völler ihren Platz sicher haben, 
bleiben zwei freie Plätze im Mittel- 
feld. Kandidaten sind hier Wolfram 
Wuttke, Wolfgang „Rolff, Olaf Thon 
und Uwe Rahn. Über Wuttke sagt 
Beckenbauer „Er wird sicher seine 
Chance bekommen.“ Aus dem Kreis 
der Spieler, die der Teamchef vor 
zehn Tagen zu einem Kurzlehrgang 
eingeladen batte, fehlen Wolfgang 
Funkei aus Uerdingen (verletzt) und 
Bayern Münchens Stürmer Roland 
Wohlfahrt (Beckenbauer „Stürmer 
habe ich momentan genug“). 

Der Deutsche Fußball-Bund hat 
die Prämie für die Endspielteilnahme 
von Mexiko nachträglich um 5000 auf 
75 000 Mark erhöht Jeder Spieler er- 
hält außerdem noch etwa 50 000 Mark 
aus den Werbeeinnahmen des Ver- 
bandes. 

• Europapokal heute: Meister PSV 
Eindhoven - Bayern München (19 J0). - 
Pokalstegen VfB Stuttgart - Spartak 
Trnava (20.00). - UEFA-Cup: Kalmar 
FF - Bayer Leverkusen (19.00), Bayer 
Uerdingen - FC Jena (20.00), Atletico 
Madrid - Bremen (21.00). - Im Fernse- 
hen: Der private Sender SAT 1 über- 
trägt das Spiel aus Uerdingen live. Das 
ZDF sendet eine Zusammenfassung 
von 22.05 bis 23.35 Uhr. 
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ESSO sagt Ihnen 
kipp und klar, ob Ihr Motor 

Bleifrei verträgt. 


Boi ESSO gut es jetzt die Bletfrei-Garantie. Mit Brief und Siegel 


Jeder würde gern Bleifrei tanken, wenn er 
nur sicher wüßte, ob er's darf. Denn die Umwelt 
liegt uns allen am Herzen. Und wenn man beim 
Tanken auch noch sparen kann, um so besser. 
Deshalb sagen wir Ihnen jetzt klipp und klar, 
ob Ihr Motor Bleifrei verträgt und garantieren 

für ESSO Bleifrei-Kraftstoffe. 
Mit Brief und Siegel. 3 Jahre 
lang. Vorher brauchen wir 
allerdings ein paar Angaben 
über Ihr Fahrzeug. Denn die 
ESSO Kraftstoff-Technik will sorgfältig prüfen. 



An allen ESSO Blerfrei-Stationen gibt es 
jetzt den Bleifrei-Prüfauftrag. Einfach ausfüllen 
und an der Station abgeben. Oder direkt 
an ESSO schicken. Sofort nach sorgfältiger 
Prüfung bekommen Sie Ihre 
ESSO Bleifrei-Garantie. 

Und nun können Sie 
endlich ESSO Bleifrei tan- 
ken. Denn Sie wissen ja: 

ESSO Bleifrei mit Breitband- 
Additiv ist ein starker Beitrag zum Umwelt- 
schutz. Die saubere Kraft 

Der Tiger packt’s. 
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Bonn hat Kohle-Embargo 
gegen Südafrika blockiert 

EG beschließt Wirtschaftssanktionen / Kn deutliches Signal? 


Wu.UkI.M FfftT ff.KR , R rfigp l 

Mit einein deutlichen Signal wollte 
die EG ihre Entschlossenheit bekun- 
den, wegen der Rassentrennungspoli- 
tik notfalls auch wirtschaftlichen 
Druck auf die südafrikanische Regie- 
rung auszuüben. Der gestern gefaßte 
Beschluß der Außenminister spiegelt 
indes eher die unterschiedlichen An- 
ächten über die Wirksamkeit von 
Sanktionen wider. Er bleibt hinter 
dem von den Staats- und Regierungs- 
chefs der Gemeinschaft im Juni in 
Den Haag diskutierten Paket zurück. 

Die EG-Minister beschlossen Ein- 
fuhrverbote für Eisen, Stahl und 
Goldmünzen sowie ein Verbot neuer 
Investitionen. Über die Einbeziehung 

von Kohle - dem wichtigsten in Frage 
stehenden Erzeugnis, für das ein Im- 
portverbot vorgeschlagen worden 
war - gingen die Ansichten jedoch 
ebenso auseinander wie über den 
Grad der Verbindlichkeit, mit dem 
ein Embargo für Goldmünzen (Kru- 
gerrand) und ein Verbot von Neuin- 
vesititionen beschlossen werden soll- 
te. 

Das Einfuhrverbot für Kohle wur- 
de von den Regierungen der Bundes- 
republik Deutschland und Portugals 
strikt abgelehnt, weil dadurch Zehn- 

Athen leistet 

Ha. Brüssel 

Einen enttäuschenden Start hatten 
gestern die B emühung en um eine 
Wiederbelebung des Assoziationsver- 
hältnisses zwischen der Europäi- 
schen Gemeinschaft (EG) und der 
Türkei Vor dem Hintergrund ihrer 
bilateralen Konflikte mit Ankara ließ 
die griechische Regierung keinen 
Zweifel daran, daß sie sich vorerst 
jeder weiteren Integration der Türkei 
in die Gemeinschaft widersetzen 
wird. Europaminister Theodoros 
Pangalos distanzierte ach in der Sit- 
zung des „Assoziationsrates“ - der 
ersten seit 1980 -offen von der einlei- 
tenden Erklärung des britischen Au- 
ßenministers Sir Geoffrey Howe. Die- 
se Erklärung war zuvor in mühsamen 
Beratungen von EG-Diplomaten als 
Stellungnahme der EG ausgearbeitet 
worden. 

Pangalos sagte, die griechische Re- 
gierung sei gegen die Einberufung 


tausende von Arbeitsplätzen Schwar- 
zer gefährdet würden. Die Niederlan- 
de, die auch das Kohle-Embargo an- 
gewendet sehen wollten, gaben 
schließlich nach. Die Präsidentschaft 
erklärte aber, sie werde in dieser Fra- 
ge weiter nach einem Konsens su- 
chen. 

Zunächst kreiste die Diskussion in 
Brüssel vorwiegend um die Frage 
nach der geeigneten Rechtsgrundlage 
für EG-Sanktionen, die für die Ge- 
meinschaft aber nur von geringer 
wirtschaftlicher Bedeutung sind. Die 
Bundesregierung, die mit ihrer läu- 
fig geäußerten Skepsis über den Sinn 
von wirtschaftlichen Sanktionen 
nicht hinter dem Berg hielt, wollte 
Maßnahmen nur dann nis timmpn, 
wenn eine einheitliche juristische Ba- 
sis dafür gewählt würde. Wie die 
Brüsseler Kommission und eine Rei- 
he von anderen EG-Staaten trat auch 
Bonn für einen Beschluß auf der 
Grundlage der EWG-Vertrages ein, 
der in den Mitgliedsländern unmittel- 
bar geltende Verpflichtung schafft 
Andere Außenminister, darunter der 
britische, waren der Meinung; daß 
weder das Investitionsverbot noch 
der Einfuhrstopp für Krugemmds 
unter EG-Recht fallen würden. 

Widerstand 

des Assoziationsrates gewesen und 
habe nach wie vor schwere Bedenken 
gegen die Wiederaufhahme der wirt- 
schaftlichen ZusammeruiThe it, Solan- 
ge sich die interne Situation in der 
Türkei nicht ändere und die Regie- 
rung in Ankara ihre Politik gegen- 
über Griechenland ni<»ht revidiere. 

Demgegenüber vertrat Howe im 
Namen der übrigen EG-Partner die 
Meinung, daß der Demokratisie- 
Tungsprozeß in der Türkei zwar noch 
weitere Anstrengungen erfordere, die 
Fortschritte auf dem Wege zur De- 
mokratie jedoch die Wiederaufnahme 
der Arbeiten im Rahmen der Assozi- 
ierung in der Gemeinschaft erlaub- 
ten. Der türkische Außenminister Har 
lefoglu betonte; sein Land betrachte 
sich als Bestandteil der westlichen 
Welt Ankara lege auf die Menschen- 
werte den gleichen Wert wie andere 
T -ander und habe auch keinerlei An- 
sprüche auf griechisches Territorium. 


WELT $ NACHRICHTEN 
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Bonn lehnt 
Diplomabschluß 
für Mediziner ab 


zyLBonn 

Für die Einfiihmng «*jnes Diploms 
nqch Abschluß des Medizinstudiums 
und vor B eg inn der Arzt -im-Prakti- 
kum-Phase hat sich gestern der Bun- 
desvorstand des Verbands der nieder- 
gelassenen Ärzte Deutschlands 
(NAV) auf seiner Sitzung in Köln aus- 
gesprochen. Dies sei ein sinnvoller 
Weg, damit all jene Absolventen des 
Medianstudiums einen Abschluß 
vorweisen könnten, die eine Berufe- 
anciihnng anstr ebten, bä der keine 
behandelnde ärztliche Tätigkeit er- 
forderlich sei erklärte der Verband. 

Für Diplom-Mediziner stehe eine 
große Auswahl von Tätigkeiten offen. 
So bestehe beispielsweise in der 
P harmaindus trie, im Umweltschutz, 
in der Computertechnik und im Inge- 
nieurwesen ein immer größerer Be- 
darf an Fachleuten, die zwar eine me- 
dizinische Ausbildung, aber keine 
praktisch» Erfahrung mit anschlie- 
ßender Approbation zum Arzt benö- 
tigten. 

In sein en Ausführungen bezieht 
sich der NAV auf die von der Bundes- 
regierung im Bundesrat eingebrachte 
fünfte Novelle zur Änderung der Ap- 
probationsordnung für Ärzte, die 
Vorschriften dir den künftigen „Arzt 
im Praktikum“ enthält 

Tlac fl AginHheitgrninigt Arhirn alter- 

riings wies gestern gegenüber der 
WELT die Vermutung zurück, mit 
der angebrachten Novelle solle eine 
weitere ärztliche Benifsbezrichnung 
wie etwa „Diplom-Mediziner* oder 
u Magister der Medizin“ eingeführt 
werden. Es sei nicht an eine Spaltung 


des Arztberufes gedacht. „Arzt“ sei 

jeder, de r grfnlgrfrie'h g»in Mpdirimfau 

(tinm abgeschlossen habe. Wer aller- 
dings Patienten behandeln wolle, der 
miis^ dem Studium ww zu- 
sätzliche praktische Ausbildung-- die 
sogenannte Aizt-im-Praktikum-Pha- 
se - absolvieren. Danach werde ihm 
die Approbation erteilt 
Audi der Vorsitzende des Hart- 
iroimiiiinMi«, Horst Bourmer, und 
der Bundesverband der angesteflten 
Ärzte („Marburger Bund “) sprachen 
rieh gegenüber der WELT gegen ei- 
nen neuen „Gesundheitsberuf* a wc 
Der „Arztverschnitt“, wie sie den 
Vorschlag des NAV nannten, sei 
nicht P» ff Oten-flqs rig und srhaite dem 
Ansehen des Arztberufes, sondern 
stifte darüber hinan» nur Verwirrung 
in der fifFentliehkeit 


Verwirrspiel um sowjetische Teilnahme an Nahöst-Konferenz 


Peres: Beteiligung Moskaus setzt 

voraus 



FRITZ WIRTE, Washington 
„Der Weg zu einem Frieden im 
Nahm Osten ist noch weit“ Mit die- 
ser Bilanz dämpfte des: israelische 
Ministerpräsident Peres nach seinem 
emstündigen Gespräch mit Präsi- 
dent Reagan alle zu optimistischen 
Prognosen, die nach seinem Ge- 
spräch mit dem ägyptischen Präsi- 
denten Mubarak laut geworden wa- 


ren. 


Peres und Reagan machten un- 
mißverständlich klar, dpß ein e Inter- 
nationale Friedenskonferenz mit so- 
wjetischer Beteiligung nur denkbar 
ist, wenn die Sowjets die seit 19 Jah- 
ren abgebrochenen diplomatischen 
Beziehungen mit Israel wiederauf- 
nehmen und zugleich eine bessere 
Behandlung der in der Sowjriunion 
ifltenHm Juden z»g*g«v Diese Be- 
dingungen wurden von der amerika- 
nischen Regierung, die bisher starke 

Borten fron ge ge n eine rntemafinnalo 

T J^h ogt-F rioHon^lcmiforPTw; mit so- 
wjetischer Beteiligung hatte, mit 
Nachdruck unterstrichen. 

Peres dementierte, daß diese Be- 
dingungen die Friedensbemühungen 
gemäßigter arabischer Staaten zu- 


nichte machen würden. „Unsere ara- 
bischen Freunde kennen unsere Be- 
dingangeaA erklärte er gestern m 
einem Femseh-Intenriew. „Wir ha- 
ben sie wissen Lassen, daß wir mit 
einer Internationalen Konferenz le- 
ben können, vorausgesetzt, daß alle 
teilnehmenden Nationen diplomati- 
sche Bftriebimgpn miteinander ha- 
ben. Wir geben nicht in eine Konfe- 
renz, in der die Sowjets nicht bereit 
sind, mit uns zu sprechen.“ Peres 
verglich .die Internationale Konfe- 
renz mit einer „Versammlung von 
Schwiegermüttern, die gegen eine 
Hochzeit and. Wenn sie aber dage- 
gen sind, warum soBen sie überhaupt 

orrt ?n »amTYmn knrmpon ?“ 


Peres und seine amerikanischen 
Gesprächspartner gi od reteh wie vor 
überzeugt, am Er yte nur direkte 
israelisch-arabische Verhandlungen 
ZU einpm rtenorhaft g ^ ü Vyyten jtn frla- 
hen Osten führen können. Minde- 
stens drei arabische Länder, Ägyp- 
ten, Marokko und Jordanien, stimm- 
ten damit überein, sagte Peres. „Eine 
Internationale Konferenz ist kein Er- 
satz für diese direkten Verhandlun- 


gen, sondern höchstens ein Hilfomft-. 
tri“, betonte er. 

Pries gab sich zuversichtlich, daß 
seine Friedensbemühungen auch 
nach dem bevorstehenden Regie- 
rungswechsel in Israel weiter ver- 
folgt werden. „Dies sind keine Ver- 
handlungen zwischen den Führern, 
sondern zwischen M e n s ch e n und 
Ländern, und selbst wein Mr. Sha- 
mir mich ahlösen wirf, repräsentiere 
ich immer noch die halbe Regierung. 
Sollte es in dieser Regierung keifte 
gemeinsame Politik mehr geben, 
würde es auch keine gemeinsame 
Regierung mehr geben.* 

Obwohl sich Reagan nach dmn Ge- 
spräch mit Peres ^verächtlich gab 
und „AriiaR fijr Hoffnung »»d Opti- 
mismus* entdeckte, werden die Er- 
Mgschancen zu einem Durchbruch 
in den Friedensbemühungen im Nä- 
hen Osten von Beamten der US-Re- 
gierung skeptisch beurteilt 

Peres flog gestern nach New York 
weiter. Berichte, denen zufolge er 
dort mit dein sowjetischen Außenmi- 
nister Schewardnadse Zusammen- 
treffen werde, wurden von Peres 
nicht bestätigt. • 


„Alles war nur taktisches Manöver“ 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Unverkennbar war die Herzlich- 
keit, mit der Präsident Reagan und 
Außenminister Stallte den israeli- 
schen Premierminister Shimon Pe- 
res in Washington em pfingen, nach- 
dem er auf dem Gipfel mit Präsident 
Mubarak in Alexandria in der vori- 
gen Woche einen weiteren Span- 
nungsherd im Nahen Osten beseitigt 
hatte. 

Gleichzeitig verdeckten die schö- 
nen Worte im Weißen Hans einen 
Gesjimungsumscfawung um 180 
Grad, den Peres narh ein gehend en 
Besprechungen mit seinen Gastge- 
bern machte: „Die internationale 
Nahost-Konferenz mit sowjetischer 
Beteiligung“ besieht nicht mehr. Das 
G anze sei nur „ein taktisches Manö- 
ver“, erläuterte Peres vor israeli- 
schen Pressever t retern in der ameri- 
kanischen Hauptstadt, denn „ich 


steifte Bedingungen, die die Russen 
nie »mnriimwi wurden, wie «im Bei- 
spiel volle rii plfwnatiseh«* Beziehun- 
gen mfr Tg flri »nd die OSoung der 
sowjetischen Auswanderungstore 
für die Juden“. 


Er habe nur deh Jordaniern bewei- 
sen wollen, daß er nicht gegen eine 
sowjetische Beteiligung sei, daß hin- 
gegen die Sowjets nicht mitfcommen 
wollten. Jordanien macht nämlich 
gpmAn ffinatteg in a** n jYiedeiisprp- 
zeß mit Israel und Ägypten von riner 
sowjetischen Beteiligung an eenarm- 

tematimifllpn Kon fe renz flHhängig 

Sogar den Begriff „Internationale 
Konferenz* ließ Peres in Washington 
wie eine heiße Kartoffel falten. Nach 
dem gMehhfcBhgnfjfon Adjektiv „in- 
ternational“ stritte er abwechselnd 
Gemeinschaft, Begleitung, Forum 
oder Schinn; die Konferenz jeden- 
falls war weg. 


Für den Jerusalemer Koalitions- 
partner „Likud“ war dies schone Mu- 
sikin den Ohren, denn der „Läkud* 
tritt nicht nur gegeneirie sowjetische 
Beteiligung rin, sondern will auch 

Von miw mtornatinnaten NahOSt- 

Kanferenz nichts wissen, egal, mit 
wirten Bn ptemiqniin manm» auch 
belegt 


Ein Sprecher , für den Jükud“, 
Knesset-Abgeordneter Dan Meridor, 
der Minh niit Peres am Gipfeltreffen 
in Alexandria triZgeuommen batte, 
b eme r kt e in Jerusalem: „Wir begrü- 
ßen diese Entwicklung arid loben 

ten MimstPi y raaHwitmi, ifaB w sinh 

von den Anusrikaaemübenedealieß 

nnri mngwaphpn hqtt f cfaB eine fntern«- 

tionale KnnfawH. über de» Nahen 
Ostei rin Unglück für uns wäre, ge- 
schweige denn eine Teilnahme der 
Sowjetunion.“ . (SAD) 



SOJ 

Preise schaffen 


DW.Botm 

. Bundesteitofer HefnurtlCohl und 
das Prasidüttn ^ des ' Drirtsriben Bao- 
emvexbafides (DBV) haben sich- ge- 
stern in Bonn auf em- längerfristiges 
Konzept der AgrarptsÜtik geeaügt 


tum an AgraimeugmssenSö weitab- 
gebaut werden; daß die. Bauern in 


Preise für ihre Produkte erhalten 


daß es in. der Europääsdieri Gemein- 
schaft kerne Politik des Preisdrucks 
mehrgeben dürfe. 1; • 


Bayern-Entwurf für 
schärfere Strafen 


.” itr,MHocbe& 
Die bayrische Staatsregfening 
wifl im Bundestat eine Gesetzesimti- 
afive zur Verschärfung des Demon- 
strationsstrafrechts embringen. Ein 
gestern vom bayerischen Mnüsterrat 
beschlossener Entwurf sieht unter 
ariderem Ausweitungen beim Straf- 
tatbestand des Landfriedensbruchs 
vor. Bei Wfederhohmgstätero sollen 
die Haftgründe erweitert werden. Au- 
ßerdem. Sind danach künftig auch 
Personen strafbar, die bri Ausbruch 
von Gewalttätigkeiten einer polizeili- 
chen Aufforderung zum Auseinan- 
dergehen nicht folgern Außerdem soll 
die Teilnahme an verbotenen oder 
aufgelösten Versammlungen unter 
Strafe gestellt weiden. 


Barschei gegen 
Ostblock-Privileg 


geo-Kiri 

Zur Losung des Asylantenpro- 
htena tut Schleswig-Holsteins Mini- 
sterpräsident Uwe Barschei jetzt vor- 
geschlagen, der Bundeannenmini- 
ster solle eine aDgemrine Verwal- 
tungsvorschrift vorigen, durch die 

phw b undesrinbritliche Re gelung 
des Asyteerfehrens erreicht werden 
körnte Außerdem forderte er die Auf- 
hebung des Ostblock-Privilegs. Be- 
werber, die rechtskräftig als Asylan- 
ten nicht anerkannt würden, müßten 
grundsätzlich zurückgeschickt wer- 
den,. meinte BarscheL Nichtabschie- 
bung solle es nur noch in besonders 
gelagerten Kmzelfanea geben. 


... 


r. 







Neue Exklusivität 


Buchen Sie bei Ihrem 
Pan Am Vertragsreise- 
;ferp. Oder bei uns. 


Willkommen bei Pan Am S6. Genie- 
ßen Sie das neue Reiseerlebnis in 
unserer First dass. Neue, bequeme 
Seeperette-Sessel mit weicher Leder- 
{Polsterung. Exquisite, erlesene Menü- 
Auswahl. In jeder Hinsicht bequemer, 
geschmackvoller, luxuriöser nach 
USA. 


^^^feg<S^wirdHchöneL Das beweisen -wir auch in- unserer 
pfeeÜe^i Öipper Qass, Neue, geräumige Sitze mit .Tweedbezug 
mir. sechs pro Reihe. Und mit unserem neuen 
; privaten Terminal für First- und Clipper Class -Passagiere, die 
Hp^fjew %i^~alrfJiegefL Lassen Sie sich verwöhnen. Vor dem 
Statt -und’ iväfe*end des Fluges. ' . • .. 


Pan Am. Erleben, was Erfahrung heißt 
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Die Zertungs- und Zeitschrfftengrossisten hoffen in diesem 3ahr auf 
eine bessere Rendite. Die rund eine Million Kilometer, die die 
Press eg rossisten im lahrfahren müssen, um rund 95 000 Einzelhänd- 
ler zu beliefern, kamen aufgrund des Ölpreisverfalis wesentlich 
billiger als 1985. (S. 14) foto: höft 

WELTWIRTSCHAFT 


Gatt: Die nächste Liberalisie- 
rungsnmde für den Welthandel 
soll Uruguay-Runde heißen. Die 
Europäer kamen mit ihrem Vor- 
schlag nicht durch. (S. 15) 

USA: Nach Steuern sind die Ge- 
winne der verarbeitenden Indu- 
strie der USA auf 4,7 Prozent ihrer 
Umsätze im zweiten Quartal "Feh 


3,5 Prozent im ersten Quartal ge- 
stiegen. 

Brasilien: Der größte Kaffee-Er- 
zeuger der Welt muß in diesem 
Jahr Kaffee importieren, um riwi 
eigenen Bedarf zu decken. Gruod: 
Die schwere Dörreperiode, die die 
Ernte des Landes um rund zwei 
Drittel reduziert hat 


FÜR DEN ANLEGER 


üntaai UvraoBs^füio 
Ho* 391986-480» pFamin 
Tid.aifiK-X&OOl . 



3. 4. 5. 8 9. Hl 11 XL B.«. 


PAG Kngdfischer: Durch Ausga- 
be von 620 000 stimmrechtslosen 
50-DM- Vorzugsaktien zu einem 
Ausgabepreis von 350 DM wird 
das Grundkapital des Untemeh- 
mens von 165 Mfll. DM auf 196 
MIEL DM erhöht (S. 15) 


WELT-Aktiefi-Indzres: Gesamt 
278,15 (278,03); Chemie: 164,78 
(16451); Elektro: 333,39 (332^5); 
Auto: 740,45 (74 2,56); Maschinen- 
bau: 15^28 (153,64); Versorgung: 
155,61 0-57,96); Banken: 407,96 
(408,65); Warmhäuser 168,33 
Q.68,18); Bauwirtschaft 535,37 
(533,59); Konsumgüten 185,70 
(183^51); Versicherung: 1470,50 
(1457,98); Stahl: 15421 (15493). 

Kursgewinnen DM + % 

Amax 3420 7,59 

WdDa Vz. 790,00 6,18 

Highv- Steel 3,45 6,15 

Fiat St 21,70 5,85 

Rheinekktra 160,00 498 

Kmsver H eren DM -% 

Schiess 115,00 5,74 

Atlas Copco NA 65,00 5,52 

Asko 1400,0 5,28 

Toray 8*65 466 

ConconhaCh. 252,00 491 

(Frankfurter Werte) 

Nachbörse: Le ic hter 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


PW: Olivetti haivesembanmgige- 
mäß die 98,4 Prozent der Volks- 
wagen AG am Kapital des Büro- 
masrhmenh ersteUers Triumph- 
Adler übernommen. (S. 15) 

Beteiligung: Die Dresdner Bank 
beteiligt sich an der neuge- 
gründeten Türmer Handelshank 
Comeba. - - 


Austin Soven Für dasrL Halbjahr 
werden voraussichtlich Verluste 
von mehr als 60 MÜL Pfund (über 
180MilL DM) ausgewiesen. 

Kooperation: Ford soll sich aal- 
nächst mit 30 Prozent an Alfa Ro- 
meo beteiligen. Diese Quote soll 
nach drei Jahren auf 51 Prozent 
erhöht weiden. 


Europäische Spotpreise für Mmeralelprodukte (fob ARA/DoDar/t) 
Produkt 15. >.86 12.9.86 L7.86 L8.8S 1978 


Supexbenzta _ 

0,15 g Rlw gphalt 189,50 189,50 165,0 286^0 07,00 

Diesel (EG-MateriaD 123,00 12450 10400 228,00 8400 

Heböl 

3£%S ' 76,50 7450 78^0 139,00 2900 

MÄRKTE & POLITIK 


EG-Agranninisten Gestern be- 
gann die Debatte über die Ver- 
wirklichung des Getr ei dea hko m- 
mpTy« ;, ^ pa nb dem Beitritt Spa- 
niens zur EG mit den USA ge- 
schlossen worden war. 

SaarstahL Der Vorsitzende der 
Geschäftsführung, Kurt Kü hn , 
schloß im Saarländischen Land- 
tag eine Korrektur der geplanten 


Endzahl von rund 9800 Beschäf- 
tigten nach- unten nicht aus. 

US-Luftfahrt Texas Air über- 
nimmt die fmangiell notleidende 
Büügöuggesellschaft People Ex- 


Kabelfernsehen: Der zweimil- 
lionste Anschluß wurde über- 


NAMEN 


Triumph-Adler: Der bisherige 
Vorstandsvorsitzende Wolfram 
Nadebusch wird im vW-Konzern 
andere Aufgaben wahroehmen. 
über wnen Nachfolger wurden 
keine Angaben gemacht; „gehan- 
delt“ wird Francesco Tato, zuletzt 
Geschäftsführer des Olrvetti-Ver- 
Iäges Mondadori. 


WER SAGTS DENN? 
Logistik ist wenn der Verkäufer 
den Container öffnet und weiß: 
Bernden blau, Große 43, hegen 
hinten rechts. 

Karl Übelakker, Chef der Spedi- 
tion Schenker 


Mit der Steuerreform müssen 
Subventionen abgebaut werden 

WELT-Gespräch mit den Hanshaltsexperten der Bonner Regierungskoalition 

HEINZ HECK, Bonn gebaa. „Aber der eigentlich 
Die Haushälter der Bonner Koalitionsfraktionen sind sich einig : Bei liegt bei den Steuersubvi 
den Etatberatungen 87 soll die Nettokreditaufhahme um wenigstens 600 der nachhaltig nur zusamm 
Millionen auf 23,7 Milliarden Mark, also das 86er Niveau, gesenkt werden, geplanten großen Steuern 
In einer Klausurtagung in der nächsten Woche in Berlin wollen sie ihre kleinert werden könne. Wi 
Marschroute festlegen. Die zweite und dritte Lesung im Bundestag ist diplomatisch, die Konsolid 
noch für November vorgesehen, so daß auch 1987 der Haushalt -wie seit „bisher nicht zu schnell“ 
1983 ununterbrochen - pünktlich zum 1. Januar in Kraft treten kann. und erklärt für die nächst« 


Eine Kirnq i n g um 600 MiTlinnen 
Mark ist „die absolute Untergrenze“, 
erklärt Manfred Carstens, Obmann 
(fer CDU im TTaHglmIfaangn»hpft dßT 
WELT. Auch für seinen FDP-KoUe- 
gen Wolfgang Weng ist dies das „Mi- 
nimum“. RpiA» Politiker Kür- 
zuDgsmödichkBtten etwa im Vertei- 
digungsetat, wo zahlreiche Ansätze 
auf ein realistisches Maß zu reduzie- 
ren seien. Weng sieht auch im For- 
schungsetat größere Reserven und er- 
innert an die MTninneiu -Siihw entin n 

für Siemens. Beide Politiker erwarten 

mit Rliek auf Ha« Wahljahr erhehTinhe 

Ausgabenwünsche, die zurückge- 
drangt werden müßtoL 

Der ynnwliriiening gfnrtsrhritt im 
Etatentwurf 1987, so Carstens, ist grö- 
ßer, als rite 7-aWwi erkennen 


So sei auf der Emnahmeseite der 
Bundesbankgewinn mit sieben um 
gut 5,5 Mrd. niedriger als 1986 (12,66). 
„Ich glaube schon", erklärter auf die 
Frage, ob der Bundesbankgewinn 
noch hoher ansfal|en krönte und hält 
acht Mrd. für r ealistisch. 

Die Haushalter wissen auch, daß 
zum Beispiel wechselkursbedingte 
zusätzliche Anforderungen unab- 
weisbar sein können, etwa für Koks- 
kohle. Auch bei der Werfthüfe wer- 
den höhere Ausgaben erwartet Weng 
möchte bä der Mittelstandsfönle- 
nmg und für das Uniw altmilllstBrium 
„etwas mehr tun“. 

„Am allerw enigsten zufrieden“ ist 
Carstens mit dem Subventionsabbau 
in dieser Legislaturperiode. Zwar ha- 
be es jährlich gewisse Kürzungen ge- 


In der Bauwirtschaft setzt 
sich die Erholung fort 

Vor allem öffentliche Aufträge bringen Beschäftigung 


HANNA GIESKES, Bonn 

Die deutsche Bauwirtschaft erholt 
«irh immw mehr: Der Zentralver- 
band des Deutschen Baugewerbes 
fpiTtp gestern in Bonn mit, HaB die 
Bauproduktion im August ein Niveau 
erreicht habe, „das erstmals wieder 
höher lag als im Vorjahr“. R«m 
Hauptverband der Deutschen Bauin- 
dustrie war von einer „erfreulichen 
Verbesserung“ die Bede, und Bun- 
desbanmmister Oscar Schneider 
stellte fest, daß der Eigenheimbau 
kräftig zugelegt habe. 

Im ersten Halbjahr nahm die Pro- 
duktion im Bauhauptgewerbe nach 
Angaben der Bauindustrie gegenüber 
Hm Voijahreszeitraum um 23 Pro- 
zent zu; die Auftraj$emgänge erhöh- 
ten sifih um 7,2 »md die Raiigenphmi - 
gungen um fünf Prozent Lediglich 
die Nachfrage nach Wohnungei sei 
mit einem Minus von L9 Prozent hin- 
ter dieser Entwicklung zurückgeblie- 
ben, heißt es weiter. 

Banmdustriepräsident Günther 
Herion begründete die Aufwärtsent- 
wicklung ™m wnm mit der günsti- 
gen Konjunktur, die die Nachfrage 
nach Wirtschaftsbauten belebt habe, 
mm anderen mit Hem Verhaften der 
öffentlichen Auftraggeber; „das we- 
sentlich positiver zu bewerten ist als 
vor einem Jahr“. 

So sind die Bauausgaben von 


Bund, Landern und Gemeinden im 
ersten Quartal 1986 um Prozent 
aiif 4,9 Milliarden Mai» yntioy n ; im 

ersten Halbjahr beschleunigte sich 
diese Entwicklung auf 5,5 Prozent 
oder 12,7 Milliarden Mark. Hier habe 
der Umweltschutz einen sehr wesent- 
lichen Anteil, sagte Herion weiter, al- 
lem im ersten Quartal seien die Inve- 
stitionen in wasserwirtschaftliche 
Bauten um 11,1 Prozent gestiegen. 
Diese Belebung hat bewirkt, daß die 
Zahl der Insolvenzen um 8,5 Prozent 
auf 1130 im ersten Halbjahr sank. 

Sorgen hat die Branche jedoch im- 
mer noch: Nach Ansicht beider Ver- 
bände reichen die nahezu konstanten 
Baupreise nicht aus, um die steigen- 
den Kosten aufzufhngen. Außerdem 
spürten manch«» Unternehmen, vor 
allem im Süden Deutschlands, einen 
deutlichen Mangel an S^charbeitern, 
obwohl 135 000 Bauarbeiter - bei et- 
was Über einer MjfRnn ins gesamt — 

arbeitslos oder von Kurzarbeit betrof- 
fen sind Ein besonderesProblem ist 
der Nachwuchs; rund 12000 Lehr- 
steÜenamBau seien unbesetzt, sagte 
Herion. Beide Verbände wollen sich 
jetzt verstärkt an Eftem und Schulen 
wenden. Vor allem müsse den Ju- 
gendlichen die Angst vor etwaiger Ar- 
beitslosigkeit genommen werden, 
„denn die braucht ein guter Fachar- 
beiter nicht zu befürchten“. 




JJDer neue ZöpeLErlaß 
zur Ansiedlung von Ein- 
zelhandelsgroßbetrie- 
ben in NEW ist eine kla- 
re Mißachtung der Wün- 
sche und Vorstellungen 
der Bürger von einer 
sinnvollen, preisgünsti- 
gen und bequemen Wa- 
renversorgung mit dem 
Auto an gut erreichba- 
ren Standorten außer- 
halb der City. 7* 

Dr. Walter WIchmann, Geschäftsfüh- 
rer des Bundesverbandes der Selbst- 
bedienungs-Warenhäuser (BdSW) e. 
V., Bonn- FOTO: DIE WELT 


Privatisierung konsequent weiterführen 


Stoltenberg nimmt für SteuerentJastung auch kurzfristige Neuverschuldung in Kauf 

ot Berlin er auch das heiße Eisen der Tabak- Verkauf von 45 Prozent Anteil an der 

Völlig mißverstanden fgJbOt sich wülerderln- IVG Industrieverwallungs^tesell- 

dustne auf jeden Faß nicht zu sehr Schaft. 


tenberg durch die Aussage, er plane 
m der nächsten Legislaturperiode zur 
Finanzierung der großen Steuerre- 
form mit einer Entlastungswirkung 
von 40 Mrd. DM auch eine Erhöhung 
der Tabaksteuer. Das sei verkürzt 
wieder gegeben worden, so StoKen- 
berg vor Journalisten in Beriin anläß- 
lich der Beiin-Tagung der Vorstände 
von 140 Bundesunternehmen. Der 
Tabaksteuer will er aüen&Ils eine Art 
Nebenkriegsschauplaiz zugestehen. 

Oberhaupt will er sich konkret 
nicht zur Finanzierung der großen 
Steu er re f o r m äußern. Sein Ziel ist ei- 
ne durchgreifende lineare Tarifre- 
f nrm, der sogenannte Mittel- 
standsbauch soll verschwinden. Da- 
für wül er auch eine vorüber g eh e nde 
höhere Neuverschuldung in Kauf 
nphmm, der er gar gute Seiten abge- 
winnen k an", denn das sei ja ganz im 
Sinne einer Korjunkturfröderimg. 

Wert legt Stoltenberg aber auf die 
Feststellung, daß höhere Schulden 
«ritlieh begrenzt sein müssen. Wenn 


weh tun. Wenn er auch strikt betont, 
daß alles noch im Üuß ist, so nennt er 
doch mögliche Anhebungen. Denk- 
bar seien beispielsweise fünf Prozent, 
sagt er, oder drei oder sechs Prozent 

Stoltenberg zeichnete ein optimi- 
stisches Bild der wirtschaftlichen La- 
ge. Seit dem Tiefpunkt der Koqjunk- 
tur 1982/83 seien bis heute 600 000 
neue Arbeitsplätze in der Bundesre- 
publik Deutschland geschaffen wor- 
den. Für das nächste Jahr verweist er 
auf Prognosen, die ein reales Wirt- 
schaftswachstum von 3,5 Prozent vor- 


Deutlich machte Stoltenberg, daß 
er die Politik der Privatisierung der 
Bundesunternehmen konsequent 
fortsetzen werde. 1987 und 1988 wül 
er die restlichen 25 Prozent der Veha 
und 20 Prozent von VW verkaufen. 
Weiter wül er die Deutsche Pfand- 
brief-Anstalt in Wiesbaden ganz und 
die Deutsche Siedlungs- und Renten- 
bank teilweise privatisieren. Dazu 
kommt noch in diesem Oktober der 


geben. „Aber der eigentliche Brocken r 
liegt bei den Steuersubventionen“, P 

der nachhaltig mir wisamriwn mit Hw L 

geplanten großen Steuerreform ver- |! 
kleinert werden könne. Weng meint [ 
dipl o matisch, die Konsolidierung sei [ 
„bisher nicht zu schnell“ verlaufen K 
und erklärt für die nächste Legislat- k 
urperiode, wenn es der alten und hof- i 
fentlich neuen VnaHtten nteht gelm- 1 
ge, den Subventionsabbau zusam- ■ 
men mit der Steuerreform voranzu- , 
bringen, dann sei sie „in dieser Frage < 
nicht handlungsfähig“. 

Die früher übliche Vermehrung der j 
Planstellen ist in den letzten Jahren j; 
gestoppt worden. 1983 und 1984 hat \ 
es sogar einen Abbau gegeben. Car- t 
stens betrachtet es schon als Fort- [j 
schritt, wenn es nir»M zu erneuter : 
Vermehrung kommt Das sei anders, v. 
sobald die geburtenschwachen Jahr- L 
gänge ins Berufsleben eintreten und / 
die Rückkehr zur Vollbeschäftigung 
erreicht sei Dann müsse der öffentli- 
che Dienst zurückstecken. Weng ist i 
„bemüht“, auch 1987 die zusätzlichen 
Planstellen an anderer Stelle wieder ; 

einzusparen. 


AUF EIN WORT 


Über eine Teilprivatisierung der i 
Lufthansa, gegen die bekanntlich der 
bayerische Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß Ein wände hat, kann 
jetzt in Ruhe weiterdiskutiert wor- 
den, sagt Stoltenberg. Er schließt 
auch eine Privatisierung der Saizgit- , 
ter AG nicht aus, vielleicht sei es in 
vier Jahren soweit Denn der Konzern 
macht jetzt im zweiten Geschäftsjahr 
hintereinander Gewinn. Noch vor 
vier Jahren habe Salzgitter noch 600 
MÜL DM Verlust ausweisen müssen. 

Stoltenberg zeigte viel Verständnis 
für den Wunsch des Berliner Senats, 
Haß sich die Bundesunternehmen 
stärker in der Stadt engagieren. Doch ^ 
müsse man auch verstehen, daß die ! 
Unternehmen neue Arbeitsfelder zu- j 
nächst an ihrem angestammten 
Standort entwickelten. Salzgitter ha- S 
be immerhin aber schon 60 Arbeits- 
plätze in Berlin geschaffen, bei der 
neuen Berliner Lufthansa-Software- 
Tochter sei die Mitarbeiterzahl auch 
inzwischen zweistellig. 


Frohe Töne 
am Bau 

hg. - Solch frohe Töne hat man 
vom Bau schon lange nicht mehr 
gehört Es gehe aufwärts, signalisie- 
ren die Verbände, und der zuständi- 
ge Minister verkündet es auch. Und 
es steüt sich die Frage, warum dies, 
da sich die Konjunktur doch nicht 
erst gestern erholt hat, erst jetzt ge- 
kommen ist Haben die Funktionä- 
re vom Bau gemauert? 

Haben sie nicht, obwohl einigen 
von ihnen eine gewisse Neigung zur 
Trübsal nicht abzusprechen ist. Die 
Bauwirtschaft ist nun einmal das 
Kelterkind der Konjunktur, und sie 
findet d en Weg nach oben immpr 
als letzte. 

Das liegt zum einen an ihrer rela- 
tiven Unbeweglichkeit - ihre Kapa- 
zitäten ginH nicht so piwfaph anzu- 
passen wie etwa in der Konsumgü- 
terindustrie - und zum anderen an 
ihrer Kundenstruktur. Zu mehr als 
60 Prozent sind es öffentliche Auf- 


traggeber, und dort geht es in der 
Regel schwerfällig zu. 

Doch es gibt noch einen „hausge- 
machten“ Grund, der für sich ge- 
nommen allerdings erfreulich ist: 
Bei Preisstabilität ist eine Anlage in 
Sachwerten wesentlich weniger at- 
traktiv als bei einer hohen Inflati- 
onsrate. Wenn sich jetzt trotzdem 
der Eigenheimbau belebt, dann be- 
deutet das freilich nicht, daß die 
Bauherren nun wieder mit einem 
steigenden Preisniveau rechnen; 
eher ist es die Umsetzung der Er- 
kenntnis, daß die Rahmen bedin- 
gungen ihnen zur Zeit gewogen 
sind. 

Zur Zeit Denn Bauindustrieprä- 
sident Herion schließt für das kom- 
mende Jahr eine Preiswelle am Bau 
nicht aus - was die Branche viel- 
leicht wegen ihrer miesen Ertragsla- 
ge ganz gern hatte -, und er fürchtet 
für das Ende der achtziger oder den 
Anfang der neunziger Jahre eine 
neue Rezession am Bau. Ob dies 
wohl die Hintertür für einen etwai- 
gen Rückzug an die Klagemauer 
ist? 


Balladurs Budgetwunder 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Z um ersten Mal werden in Frank- 
reich nicht nur die Steuern, 
sondern gleichzeitig auch die Aus- 
gaben gesenkt Das Defizit wird ab- 
gebaut Wer diese Erklärung von 
Wirtschafts- und Finanzminister 
Edouard Balladur wörtlich nimmt 
müßte an Wunder glauben. Bei nä- 
herer Betrachtung des jetzt be- 
schlossenen Haushaltsplans für 
1967 löst sich allerdings das Rätsel 
S eine Präsentierung erscheint je- 
doch gewagt 

Von einer allgemeinen Steuer- 
senkung kann jedenfalls k ein«» Re- 
de «ein. E rmäßig t werden im näch- 
sten Jahr nur die direkten Steuern 
um 27 Milliar den Franc, davon die 
der Unternehmen um elf Mrd. 
Franc nnH die 

Einkommensteu- 

er um 16 Müliar- — 

den Franc. . - . 

Gleichwohl dürf- ^ ™r! 

te der Ertrag die- esnochJal 

ser beiden Steu- bis das 

em wegen des auf Sozialist! 

real 2,8 Prozent Bndgetdefi 

veranschlagten verfinge 

Wirtschafts- kann Mit ri 

Wachstums nomi- Ausgaben] 

“■> ™ L- 2 ™ d ist aber jetzt 
um 15,6 Prozent 

steigen. Das gld- Schn« 

ehe gilt für die 
Mehrwertsteuer 
(TVA), die allem 
etwa die Hälfte aller Staatseinnah- 
men stellt Ihr Mehrertrag wird auf 
27 Milliar den Franc veranschlagt 
Die gesamten Steue reinnahme n 

dürften danach um 5,5 Prozent hö- 
her ausfeüen. 

Gemessen an ihren diesjährigen 
Einkommen werden die Franzosen 
im nächsten Jahr durchschnittli ch 
drei Prozent weniger Steuern zu be- 
zahlen haben. Aber die Regierung 
wird fest den glichen Betrag durch 
die Erhöhung der sozialen Pflicht- 
abgaben zum Ausgleich des Defizits 
der gesetzlichen Sozialversicherung 
wieder entziehen- Demzufolge wird 
auch da - Anteil der Abgabenlast 
(Steuern und Sozialabgaben) am 
Bruttosozialprodukt mit 44£ Pro- 
zent unverändert hoch bleiben. 
(Zum Vergleich Bundesrepublik: 38 
Prozent). Erst im Wahljahr 1988 soll 
er bei einer versprochenen Steuer- 
senkung von fünf Prozent reduziert 
werden. 

Schon jetzt allerdings werden die 
unteren Einkommensschichten 
wohl nicht nur aus sozialen Grün- 
den besonders begünstigt Zusätz- 
lich zu der allgemeinen Steuersen- 
kung erhalten sie neue Steuerab- 
schläge und kinderreiche Familien 
geraten in eine niedrigere Steuer- 
gruppe. Die Zahl der Franzosen, die 
bin« Einkommensteuer zu bezah- 
len hat, dürfte sich damit von zur 
Zeit neun auf elf Millionen erhöhen. 
Das ist mrihr als ein Drittel aller 
Steuerpflichtigen. 

Fast noch stärker begünstigt der 
neue Haushaltsplan die Reichen 
und gut Verdimenden, die aller- 
dings von der sozialistischen Regie- 


in Frankreich wird 
es noch Jahre dauern, 
bis das von den 
Sozialisten ererbte 
Budgetdefizit spürbar 
verringert werden 
kann. Mit drastischen 
Ansgabenkurznngen 
ist aber jetzt ein wichtiger 
Schritt getan. 


rung besonders stark geschröpft 
worden waren. So wird die Vermö- 
gensteuer, die immerhin 4,5 Milliar- 
den Franc erbracht hatte, abge- 
schafft und der 25prozentige Steu- 
erfreibetrag von der Erbschaftsteu- 
er und von Schenkungen zu Lebzei- 
ten wieder eingeführt, nachdem h 
schon für die illegale Kapitalflucht [ 
ins Ausland Amnestie verfugt wur- : 
de. Nicht zuletzt aber wird der ober- £ 
ste Einkommensteuersatz von 65 
auf 58 Prozent gesenkt. 

Die Unternehmen, die schon in 1 
diesem Jahr beträchtliche Steuerer- 
leicbteiungen erhalten haben, brau- . 
eben 1987 nur noch 45 statt 50 Pro- : 
zent ihrer Gewinne an Körper- » 
schaftsteuem zu zahlen. Außerdem 1; 

wird die Gewer- e 

besteuer gesenkt fc' 

— und die sozialisb- j 

. . . - sehen Sonder- j 

eich wird Steuer auf Spesen j 

ire dauern, von 30 Prozent \ 

fon den abgeschafft- Fer- 
ra ererbte ner wird die Auf- 
zit spürbar teilung von Un- ; 

t werden temehmen an die j 

rastischen künftigen Erben i 

Eurznngen steuerlich erleich- j 

nn wichtiger tert Auf der an- \ 

deren Seite aber I 

getan. reduziert der 

Staat die Subven- 
tionen an die pri- 
vate Wirtschaft. 

Die Subventionen an die Staatsun- jj 
temehmen sollen durch die Privati- jj 
sierungsaktion finanziert werden. | 
Vor allem aber spart der Staat bei 1 
seiner eigenen Verwaltung. Samtli- fi 
che Ministerien mit Ausnahme der j 
Verteidigung, K ul tur und Justiz I 
mußten mehr oder weniger bedeu- 3 
tende Abstriche von ihren Budgets I 
in Kauf nehmen. Insgesamt werden 3 
20500 Beamtenstellen gestrichen, jj 
So werden sämtliche Staatsausga- | 
ben nur um 13 Prozent steigen und s 
damit erstmals seit vielen Jahren 1 
real zurückgäien. I 

Ob gtetehreitig das Budgetdefizit 
um 16 Milliarden Franc oder 12 Pro- 
zent gesenkt werden kann, hängt 
allerdings sehr wesentlich von der 
Einnahme und damit der Konjunk- 
turentwicklung ab, die vor allem 
durch den Export beflügelt werden 
soll Daß ihn Frankreich 1987 um 
real 48 Prozent (nach 09 Prozent 
1986) steigern könnte, wie der Hau* | 
haltsplan unterstellt, scheint aber jj 
doch fraglich. Realistischer ist die fl 
auf 5,0 (41) Prozent angehobene Zu- 2 
nähme der Investitionen. | 

D amit ist freilich die Hypothek s 
der sozialistischen Defizitwirt- jj 
schaft noch nicht getilgt Bis die 3 
Staatsve rschu M u ng und rips über- | 
zogene Sozial versicherun gssystem, | 
vor allem die von den Sozialisten g 
eingeführte gesetzliche Altersgren- J 
ze von 60 Jahren, auf ein vexnünfti- '■ 
ges Maß zurückgebracht werden \ 
können, bedarf es noch Jahre. So | 
mußte der Staat den Franzosen das, !j 
was er ihnen jetzt an Steuererleich- \ 
terungen gewährte, durch höhere g 
Sozialabgaben wieder wegnehmen. ^ 



Der Kreis SegeDerg macht 
Unternehmern ein Angebot: 


Unsere Gewerbestandorte: 
Bad Segeberg / Wahlstedt 
Bomhöved / Trappenkamp 
Kalenkirchen 
Henstedt-Ulzburg 
Norderstedt 

Ellerau, Nahe, Bad Bramstedt 


Kommen Sie raus aus der Enge, wir haben Platz! 
1 ,4 Mio. m 2 verfügbare Gewerbefläche 

High-Tecta-orientierte Finnen im Kreis ETHICON Chinirgisches \ Cm 
zum Beispiel: Maiitmaterial j Q1M 

- l D ,nVe 

MDGfl'D'lK numwiwiirtTtwff GRUWPFQS E nHdSlEmnaaii ! r!™« 


So macht Schleswig-Holstein 
Investitionen möglich. 


diamantwerkzeuge 

bomitridwerkzeuge 


ÜB0BK ZOd 

AääöjreCHNIKaekhwiikgl 


^dSmrieiMgmPurnp* 


Ktt rtSOiPBBMB 




AMCA 

nnrnusnoHAi 


C®iiP0n: Was veranlaßt Sie zur Standortwahl bei uns? 


□ 10%ige steuerfreie Investitionszulage 

□ Investitionszuschüsse aus GA-Mitteln 

□ zinsgünstige Darlehen 

□ 50%ige Zonenrandsonderabschreibung 

□ R-E-Förderung des Landes Schleswig-Holstein 


BOKAOMENCKailBH 


, Information über Amt für Wirtschaftsförderung und Fremdenverkehr des 
I Kreises Segeberg. Herrn Klaus Wtetphal, Hamburger Strafie 25, 2360 Bad 
| Segeberg, Telefon: (04551)5 1204. 
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Austin Rover 
kommt nicht aus 
den roten Zahlen 

fix, London 

Der einzige rein britische Automo- 
bilhersteller in Großserien-Fertiguiig, 
Austin Rover, schafft es nicht, aus 
den roten Zahlen herauszukommen. 
Wie die Unternehmensleitung jetzt 
anläßlich der bevorstehenden Tarif- 
Verhandlungen für die 26 000 Austin- 
Rover-Automobilarbeiter zugeben 
mußte, wird der Betriebsverlust in 
der Personenwagen-Fertigung für die 
erste Hälfte dieses Jahres aller Vor- 
aussiebt nach 60 Mül Pflmd (182 MÜL 
DM) überschreiten. 

Noch Mitte letzten Jahres sah es so 
aus, als hätte der Pkw-Bereich des 
staatlichen Automobilkonzems (da- 
mals noch British Leyland, inzwi- 
schen umbenannt in Rover Group) 
das Blatt zum Besseren gewendet; so 
war in den ersten sechs Monaten 1885 
ein Rohgewinn in Höhe von 600 000 
FlUzid erzielt worden. Doch insbeson- 
dere ein verzweifelt gef och teuer 

Anzeige 


Sie sollten 
bei Huer eigenen 
Konfere-Phniiing 
nichts dem ZufoU 


Nutzen Sie den großen Stehen- 
Markt für Fach- und Führungs- m 
kralle. g 

Jeden Samstag ia der WELT 


P reiskamp f mit den beiden US-TÖch- 
tem Ford und Vanxhaü (General Mo- 
tors) um Marktanteile führte zu einer 
rapiden Verschlechterung der Fi- 
nanzlage bei Austin Rover. 

B rancfaenkenner rechnen damit; 
daß der Betriebsverlust im Personen- 
wagenbereich der Rover Group fur- 
das volle Geschäftsjahr an die 90 MUL 
Pfund beranreichen dürfte. Zu den 
Austin-Rover-Modellen zählen der 
neue Rover 800 sowie die Klein- und 
Mittelklassewagen Metro und Monte- 
go. In den Rover 800 wurden rund 130 
MflI. Pfund investiert 

Nur mit erheblichen Preisnachläs- 
sen konnte das Management verhin- 
dern, daß der Marktanteil der Austin- 
Bover-ModeUe an den Neuzulassun- 
gen in Großbritannien unter 15 Pro- 
zent abrutschte; dies hätte bedeutet, 
daß der zweite Platz hinter Ford an 
den Konkurrenten Vauxhali (ein- 
schließlich dessen Opel-Importe) ver- 
torengegangen wäre. Die rapide Ver- 
schlechterung der Finanriage von ea- 
nem Betriebsverlust im vergangenen 
Jahr in Hohe von 9 Miß. Pfund auf 
möglicherweise 90 Mill. Pfund zum 
Ende dieses Jahres durfte eine erneu- 
te Kapitalspritze der Regierung un- 
umgänglich machen. 


Das Presse-Grosso erhofft fünf Prozent Wachstum 

Preiserhöhungen bei „sehr wichtigen“ Objekten - Aktualität zwingt die Branche zu immer größere Schnelligkeit 

h RaÄm-Rad« - insgesamt beschäftigt die Branche Presse-Erzeusmsse bülieer herznstel- Bedeutung bildeten die Snarten M 


hg. Baden-Baden 
diesem Jahr hoffen wir auf eine 
etwas fettere Rendite." Eberhard Hol- 
te, Vorsitzender des Verbandes dm* 
Zeitungs- und Zeitschriftengrossi- 
^»n < begründet seine Zuversicht mit 
der Entwicklung seiner Branche im 
ersten Halbjahr 1986: Nach einem ma- 
geren Umsatzplus von einem Prozent 
im Vorjahr betrug der Zuwachs rund 
fünf Prozent, so daß ein Wachstum 
von fünf Prozent auch für das Ge» 
samtjahr möglich erscheine, weil es 
Preiserhöhungen bei „sehr wichti- 
gen“ Objekten gegeben habe, sagte 
Nolle gestern in Baden-Baden. 

Der Optimismus der 72 im Verband 
organisierten Zeitungs- und Zdt- 
schriften-Großhandler - Branchen- 
jargon; Pressegrosso - , die im ver- 
gangenen Jahr rund 4,1 Mrd. DM um- 
setzten, wird allerdings durch die Er- 
wartung einer Personalkostensteige- 
rung getrübt, die Nohe auf etwa vier 
Prozent beziffert; dies komme, da der 
Personalkostenanteil im Pressegros- 
so „deutlich“ über 50 Prozent liege, 
einem Anstieg der Gesamtkosten von 
knapp über zwei Prozent gleich. Nach 
Ansicht des Grosso-Vorsitzenden 
spiegelt sich darin auch die Tatsache 
wider, daß ausschädende Mitarbeiter 


— beschäftigt die Branche 

9000 - zu nehmend durch hoher quali- 
fizierte ersetzt werden; vor allem 
Marketing-Fachleute würden ge- 
braucht, sagte Nohe. 

Auf der Kostenseite gab es indes 
auch eine Entlastung : Die rund eine 
Millio n Kilometer, die die Pressegros- 
sisten im Jahr fahren müssen, um 
rund 95 000 Einzelhändler zu belie- 
fern, kamen aufgrund des Ölpreisver- 
Ms billiger als 1985. Jedoch müsse 
das Presse-Grosso immer schnellet 
werden, „weil die Zeit, die uns zur 
KonunMoni firuBg und Ausliefe rung 
zur Verfügung steht, imnw kürzer 
geworden ist“. Der wadisenden Ak- 
tualität von Presseerzeugnissen, for- 
dert durch spatere Redaktions- 
schlußtennine und kürzere Druckzei- 
len, könne das Grosso nur mit mehr 
Arbeitskräften und nw»fr r Lkw-Tou- 
xe n bei geringerer Kilometerzahl je 
Tour gerecht werden. 

Der Zwang zu immer größerer Ak- 
tualität, dem sich die Verlage ausge- 
setzt sehen, ist eine unmittelbare Fol- 
ge des wachsenden Wettbewerbs- 
drucks vor allem am Zeitschriften- 
markt: Durch Veränderungen der 
Drucktechnik wurde es möglich. 


Presse-Erceugnisse billiger herzustel- 
len als früher, und dies habe teilweise 
zu einein Verdiängungswettbewerb 
durch billige Massenblätter geführt, 
„der voll zu Lasten der existierenden 
Objekte gehr, betont Nohe. Mittler- 
weile müsse das - Presse-Grosso Wo- 
che für Woche rund 4£ Millionen 
Exemplare bewältigen Seit Anfang 
1986 gebe es darüber hinaus Billig- 
zeitschriften besonderer Art* Relativ 
anspruchsvolle, gut gemachte Titel 
mit dem besonderen Kennzeichen, 
die billigsten in ihrer Preisgroppe zu 
sein. Die Umschichtung von teuren 
zu ntedrigpreisigen Titeln ist nach 
Ansicht des Grosso-Vorszteenden 

noch nicht beendet 

Er vermutet, daß die gestiegene Ti- 
tel-Vielfält den Leser „ vielleicht eher 
als früher" zu einem Wechsel verfüh- 
re. So habe das Interesse an Zeit- 
schriften mit aflgememem Inhalt 
nicht zugenom men; „e rkennb ar* ge- 
stiegen sei jedoch die Nachfrage nach 
Spezialzeitschriften. Hier seien noch 
Umsatzsteigerungen m öglich, „weil 
die Verbraucher in diesem Bereich 
weit weniger preisempfindlich re- 
agieren als etwa bei Frauenzeitschrif- 
ten.“ 

Schwergewichte mit zunehmender 


Bedeutung bildeten die Sparten Mo- 
de, Handarbeit, Ernährung, Gesund- 
heit und Umweh. Wachstum gebe es 
auch bä Sportzätschriften, Do-it- 
yourself-Hteln und Kunstzeitschrif- 
ten. Im Bereich da Elektronik steige 
zwar die Zahl der Objekte, nicht aber 
die Auflage. 

Die wachsende Bedeutung der 
Spezialobjekte ist für das Presse- 
Grosso Mich auch beschwerlich; 
Die Auflagen and gering, und (Be 
Zahl da - unverkauften Exemplare, 
die vom Handel an die Verlage zu- 
rückgegeben werden, ^ vergleichs- 
weise hoch. Dieses Remissionsrecht 
des Handpfo P frwbmt zum Recht der 
Verlage, über Preise, Zahl und Alt 
der zu votaufenden Titel zu dispo- 
nieren -jährlich erscheinen etwa 100 
neue belastet das Pressegrosso im- 
mer starker, weü es die zurückgege- 
benen Exemplare identifizieren und 
gSMgii muß. Inzwischen ist An- 
lage entwickelt worden, die das Gan- 
ze elektronisch bewältigt Wenn sie 
rieh bewahrt, wird der Grosso-Ver- 
band seinen Mitgliedern die Anschaf- 
fung einer solchen Anlage empfehlen, 
was freilich mit hohen Investitionen 
verbunden sein wird. 


Lateinamerika-Plan 

David Rockefeiler hält Scbi?kleö#robteEie für lösbar 


Sbt Washington 
David Rockefeiler, Initiator der Tri- 
lateral Commission und viele Jahr- 
zehnte Chef der Chase . Manhattan 
Bank in New York, ist fest davon 
Überzeugt, daß Lateinamerikas 
Sdhüdenkriae zu lösen ist In Wa- 
^in gto n präsentierte er einen umfas- 
senden Plan, der von braalianischen 
und meatikänischen FnrBPhungsmsti- 
tuten sowie dem Institute fbr Interna- 
tional Economics, das mit deutschen 
Marshailplan-Gädem gefordert wird, 
erarbeitet worden ist Laut Rockefei- 
ler müssen diese Maßnahmen ergrif- 
fenwerden: 

L Die Länder müssen skh wieder 
nach außen orientieren- Dazu erfor- 
derlich ist Handelspolitik, die 
den Export fördert und mit der weit- 

verbreiteten Importsubvention auf- 
härt Sk wiid unterstützt durch me 
die Wettbewerbsfähigkeit stärkende 
Währungspolitik- Notfalls sind reali- 
stische Wechselkurse durch einen au- 
tomatischen Anpassungszwang 

2. Das Gebot der Stunde sind neue 
Finanz- und Steuerpolitiken, die zu- 
sammen mit einer Entbürokratisie- 
rung das Sparvolumen erhoben und 
Anreize zum Investieren schaffen. 


Auf dieae .Wääe wird auch die Kapi- 

~ ta lflurirt m wflritehif 

3. Veridänero müssen düe «marinen 
Regienin^RtrewirtschafttKfae Rol- 
le, und zwar. durch denAfibau des 
regulativ Apparates. -Die Parole 
heißt weniger Staal und mehr Maikt 
; außen, 

gerichtete -Orientierung erlaufe: es 
den srfmHnprtSnAir h zum dauer- 
haften Wirtsäudtewachstum zurück- 
zukehren lind mit den höheren pevi- ' 


dienst m.beäeneipL“. Nicht abseits 
Ttehon dürfen aHe rdin gi die Indu- 
striestaaten. Sie müssen sichmtel- 
len, daß käne Handelsschranken er- 
richtet werden und der Kapital fluß 
nach Latänamerika gefördert wwd. 

hm ernzplnen, sieht der Latemaroe- 
rika-PIan pttwi MfaHPBttwterf an 
„frischem“ Geld in Höhe von jährlich 
•20 Mrd. Dollar vor. Besätsteifen sol- 
len die Geschäftsbanken sowie die 
Weltbank und die Interamerikani- 
sche Entwicklungsbenk den größten 
Teil des Betrages. Die Lücke ist gi- 
gantisch: In den vergangenen Jahren 
ru&rte der SchuMeadimst in Latern- 
amerita» zu Netto-Abflüssen von 
fhirr-hqfhwittUrVi 3 g Mrd. Dollar bä 
Zuflüssen von nur 5 Mrd. Dollar. J 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Paris reduziert Plandefizit 
Paris (J. Sch.) - Der französische 
Haushaltsplan für 1987 sieht gegen- 
über dem laufenden Budget eine Er- 
höhung der Staatsausgaben um 1,83 
Prozent auf 1054 (1035) Milliarden 
Franc vor, was den Erwartungen ent- 
spricht Die Staatseinnahmen werden 
trete verschiedener Steuersenkungen 
auf 925 (890) Milliarden Franc oder 
um 4,02 Prozent höher veranschlagt 
Demzufolge soll sich das Budgetdefi- 
zit um 11,53 Prozent auf 129 (145) 
vrrfamten Franc vermindern und nur 
noch 2y51 (3,00) Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts erreichen. 

Kein gemeinsamer Einkauf 

Berlin (ot) - Das Bundeskartellamt 
in Berlin hat den gemeinsamen Ein- 
kauf der Finna Kaiser & KeDermann, 
grrrKhnndem, mit der Rewe-Gruppe, 
Köbi, untersagt Laut Begründung 
verstoßen die Verträge gegen das 
Kartellverbot Kaiser & Tteilprmann 
die die Hälfte des Einkäufe über Re- 
we ab wickelt, sä auch ohne diesen 
Verbund wettbewerbsfähig - das Un- 
ternehmen betreibt Verbrancher- 
markte im Ruhrgebiet, Rheinland, 
Sudwestfeien und Nordhessen und 
kam 1985 auf rund 1 Mrd. DM Um- 
satz. Die Entscheidung des Kartell- 
amtes ist noch nicht rechtskräftig. 

Nur ein Werbeverband 

Fnmkftrrt(adh)-- Emen neuen ein- 
heitlichen Agenturverband schlagen 
die Vorstände der Gesellschaft Wer- 
beagenturen (GWA), Frankfurt, und 
des Wirtschaftsverbandes Deutscher 
Werbeagenturen, Düsseldorf; ihren 
Mitgliedern vor. Der neue Verband 


(Arbeitstitel Gesamtverband Werbe- 
agenturen, Site Frankfurt) soll nach 
positiver Entscheidung der Mitglieds- 
unieraehmen schon im Januar 1987 
seine Arbeit anfnehmen; ihm e wür- 
den dann gut 120 Werbeagenturen 
mit rund 6 500 Mitarbeitern und etwa 
7 Mrd. DM Billings angehören. 

Schaper bald AG? 

Hannover (dos) - Die Schaper- 
Gruppe in Hannover, eine der großen 
deutschen Handelsfirmen Creakkauf), 
steht vor einschneidenden Verände- 
rungen. Die Geschäftsführung der 
Schaper-ObergeseHschaft bestätigte 
einen Bericht der „Lebensmittel-Zei- 
tung“, wonach dm größte Gesell- 
schafter, Peter Bagel seinen Anteil 
von 26,5 Prozent des Kapitals von 135 
MIL DM zum Verkauf angebo ten hat 
Bagä, so heißt es, sä mit der Um- 
wandlung der Gesellschaftsform von 
einer KG in eine AG nicht einverst- 
anden. Die Geschäftsführung be- 
trachtet angesichts der «reichten 
Größe (Umsatz rund 5 Mrd. DM) die- 
sen Schritt, der in zwei, drei Jahren 
mit der BÖrsenemführung abge- 
schlossen werden soll, als notwendig. 

Sinn steigert Ergebnis 

Düsseldorf (Py.) - Das Kölner Tex- 

riL EinzplhandrfaiTitewiriiiwon Sinn 

AG erwartet für 1986 ein über dem 
Voijahresniveau liegendes Ergebnis. 
In einem Zwischenbericht wird der 
Geschäftsveriauf der ersten acht Mo- 
nate als befriedigend und noch aus- 
baufähig beurteilt Aufgrund der Um- 
satzausweitung um 4,1 Prozent auf 
329 MIL DM und konsequenter For- 
derung ertragsstarker Sortimente la- 


gen die Erträge über dem Vorjahr. 
Das Investitionsprogramm rieht für 
1986 12 Mill. DM vor, Wobei sich die 
Verkaufsfläche nur unwesentlich 
(1985: 66 500 qm) erhöhen wird. Für 
1985 waren aus einem Jahresüber- 
schuß von 6,8 MilL DM 7 ( 6 ) DM Divi- 
dende gezahlt worden. 

Dollar kürs drückte Umsatz 

Düsseldorf (Py.) - Die Mannes- 
mann Demag AG, Duisburg, geht in 
einem Zwischenbericht für das L 
Halbjahr von einer insgesamt verhal- 
ten positiven Entwicklung für 1986 
aus. ohne auf die Ertragsentwicklung 
einzugehen. Im L Halbjahr 1986 er- 
zielte das Unternehmen mit 1,7 Mrd. 
DM einen um sechs Prozent geringe- 
ren Auftragseingang. Der Auslands- 
anteil dpmn fiel uw Twin Prozent zu- 
rück, was fest ausschließlich auf das 
Auslandsgeschäft zurückgeht Dm* 
Umsatz stieg um drei Prozent auf L23 
Mrd. DM. Wahrend da 1 Inlandsanteü 
stieg, sank währungskursbedingt der 
Auslandsanteil am T Tmsafa , 

Neues Kapital 

Alfeld (dos) - Die Hannoversche 
Papierfabriken Alfeld-Gronau AG, 
Alfeld, wird die nächste Hauptver- 
sammlung um die Schaffung pttws 
genehmigten Kapitals bitten. Dies 
kündigte der Vorstand in den jüng- 
sten Aktionärsbrief an. Nähere Anga- 
ben werden allerdings nicht gemacht 
Deb Geschäftsveriauf im ersten Halb- 
jahr beurteilt das Unternehmen als 
günstig. Innerhalb der Gruppe wuchs 
der Umsatz um 8,5 Prozent auf 281 
MH DM. Die Dividendenkontizmität 
(1985: 6 DM) soll gewahrt bleiben. 


Internationale 

Finanzen 

Platin: Die Europäische Options- 
börse in Amsterdam kündigt für 
1987 die Emfuhrung «nw Platin- 
! an. 


Chrysler Financial Corp: Die Saro- 
märegistriening von Schuldver- 
schreibungen und Optionaschemen 
bis zu einem Gesamtwert von 1,5 
Mrd. Dollar wurde bei der SEC be- 
antragt 

Medien: Die australische Gruppe 
News Corp Ltd. will ab Oktober an 
die Londoner Börse, nachdem sie 
bereits seit diesem Jahr an der WaB 
Street notiert wird. 

Armee fhc^ Die US-Geseüschaft 
wffl «eh BUS Europa ronVlnidiwi 
Bim» internationale Rank hat die 
Geschäftsführung bä der Veräuße- 
rung von Armco Dinslaken GmbH 
und Armco Flexal, Holland, über- 
nommen. 

IT S - Anleihemar kt: Fed-Funds ha- 
ben mit 5,875 Prozent in New York 
eröffnet und liegen damit auf doa 
revidiertmi Erwmttmgsnneau. 
Bouygues: Das französische Unter- 
nehme will im November 1 Mrd. 
Prime durch die Emission von 
stimmrechtslosen Aktien an der Par 
riser Börse auihehmen. 
DoUobudc Eine Tochter der 
schwerimschenHoMerbankCHa ris 
Finandere Ltd. wird 67 Prozent der 
Ideal Basic erwerben. 
SchaizweefcseL’ Bä der Auktion 
des US-Schatzamtes in dieser Wo- 
che. sank p 11 die 

diten: 5,16 statt 5JS4 Prozent für 
dreimonatige Papiere und 5,34 statt 
5,35 Prozent Sr sechsmonatige. 


Verschiedenfarbige Telefonzellen 

Die British Telecom bekommt Kankurenz von Merenry 


WILHELM Fü RLER, L mdfl n 

Auf Bahnhöfen und Flughäfen 
Großbritanniens wird es möglicher- 
weise schon bald Telefonzellen ge- 
ben, die nicht rot sind und von denen 
aus in änem separaten Netz in Kon- 
kurrenz zum privatisierten Tefefon- 
riesen British Telecom telefoniert 
werden Vatm. Darüber hinaus wird 
Telecom Konkurrenz auch bä priva- 
ten Teläh n - A n * / *hKift<»»r| bekommen, 
nachdem sie bisher nur bä Ge- 
«ffhafttuMPhlilMpn hwitoM; Mercury’ 

werbe: fib British Telecom, hat jetzt 
eine etxts|HecI>eDde Initiative ange- 
kündigt Noch vor Weihnachten sol- 
len bis m 250 000 private Kunden an 
das Mercury-Netz angeschtossen 
sein. 

Mercury Communications war im. 
Zusammenhang mit da überahsie- 
nmg des britischen TAjfamwmmfka. 
tionswesens als direkte Konkurrenz 
zu British Telecom vor rund vier Jah- 
ren gegründet worden. Mit der Priva- 
tisferung von British Täecom hatte 

dte Re gien mg Thatcher namlirfi be- 
wußt inifh die um! ord- 

nnngspolitischen Strukturen im Te- 
teknmmunikatians-BCTäch geöfEnet, 
um auch auf diesem Markt Wettbe- 
werb zu ermöglichen. 

' Inzwischen hat Mercuiy, ' eine 
TöchtergeseOschaft des auf ton in- 
temationalen Täekmnmunik&tions- 
marte t tätigen britischen TTnTWffrr^ 
CaWe and Wiräess, ein Näz von 
Glasfaser-Leitungen zwischen Lon- 
don und den wichtige . Zentren wie 
Manchester oder Birmingham ent- 
lang den Haupt-Eisenbahnlinien ver- 


legt Diese Telefon- imri Komnnmika- 
tioosteitungen ste t w»^ hlalang aus- 
schließlich Kunden aus der Wirt- 
schaft zur V^fügung. 

Offenbar haben die vor kuzzon von 
der oppomtinndfen Labour-Zfartä 

yprn ffwrfUrhten p taOA, nanh «nwn 

WahZsfeg: mit der Rückführung von 
British Telecom in Staatsbesitz auch 
Mercury zu Leibe zu rucken umd die 
priavte GeseDsdraft in ein national^ 
Netz »zurückzuintegriaren“, die Mer- 
cszzy-Fühzung za dm'Marketmg-Initi- 
ative veranlaßt Dazu zählen, nicht 
nm die 250 000 Privatanschlüsse, son- 
dern auch eigene TääbnzeÜen an 
wichtigen Platzen, also in Raiwihnfcn 
und Flughäfen. Um den Betrieb der 
Telefonzellen zu ermöglichen, müßte 
die neue TfefeforKAufischtsbehönie 
Oftei eine Lizenz-Änderung genehmi- 
gen. 

Die 250000 Privatanschlüsse von 
Mercuiy sollen mnächat bä drei : 
Gruppen installiert werden: Bei Mit- 
arbeitern. der bestehenden Ge- 
schäftskunden, bä den eigenen Mit- 
arbeitern und bei den Aktionären von 
Gable and Wiräess. Fte» Vorausset- 
zung wäre aüenimgs, daß sie nicht 
water als 40 Kilometer von den $ 
Hauptleitungen des Mercury-Netzes 
entfernt wohnen. 

- ItorChainnanvunCableandWire- 7 
fess attackierte che Pläne der La- 
bour-Fuhrung, Mercury in das British i 

Täecom-Netz zurüdrzuintegrieren, 
als eine „doktrinäre politische Zusa- • 
ge an eine überholte Labour-Phüoso- _ 
pine“, die eine Labour-Regienmg r 
mehr als eine Milliarde Pfund (3,05 
Bfcd. DM) kosten könnte. r 
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„Mitarbeiter offen informieren“ 

Personalexperten diskutierten Folgen des technischen Wandels 


Nur zwei Europäer halten international mit 

in die Bauelemente und sucht oft vergebens Fachkräfte 


Stü. Bonn 

Der technologische Wandel verän- 
dert nicht nur die beruflichen Anfor- 
derungen, er läßt gang» Berufsbilder 
verschwinden. Die Dimension des 
Problems in der Druckindustne ver- 
deutlichte Personalvorstand Günther 
Klpnfee, Axel Springer Verlag AG, auf 
dem Dreiländertreffen der Deutschen 
G e se lls c haft für Perso nalführu ng 
(DGFF) in Berlin am Beispiel des Set* 
zers: Im Zuge der Einführung elek- 
tronischer Satzsysteme hätten im 
Hause Springer über 1000 dieser 
hochqualifizierten Spezialisten ihre n 
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bisherigen Arbeitsplatz verloren oder 
müßten ihn noch aufgeben. Das sei 
ein Drittel aller Facharbeiter. 

Kernpunkt des bei Springer ver- 
wirklichten Konzepts, um den Über- 
gang auf die neuen Technologien so- 
zial verträglich zu gestalten, ist die 
Nutzung aller Versetzungsmöglich- 
keiten. So seien ehemalige Bleisetzer 
heute im Layout, in der Retusche, in 
der Reproduktion, in den Anzeigen- 
abteilungen, in lranfmannispy^ Auf- 
gaben und auch als Redakteure be- 
schäftigt. Eine zeitliche Streckung 
der technischen Umstellung, flan- 
kiert von Mobüitatsanreizen und dem 
Angebot eines gleitenden Übergangs 
in den vorzeitigen Ruhestand ermög- 
lichten dem Verlag, den Wandel ohne 
Entlassungen zu bewältigen. 

Für besonders wichtig hält Klenke 
eine ^aktive und offene Informations- 
Politik“ gegenüber der Belegschaft 
Schon im Vorfeld der Investitionsent- 
scheidungen müßten Losungen für 
die sozialpolitischen Probleme vorlie- 
gen. „Denn von Mitarbeitern, die sich 
in ihrer beruflichen Existenz bedroht 
fühlen, kfinngn wir nur Verständnis 
erwarten, wenn ihnen das Unterneh- 
men Perspektiven aufeeigt“ 

Ein weiteres Schwerpunktthema, 
zu dem Personalexperten aus der 
Bundesrepublik, Österreich und der 
Schweiz ihre Erfahrungen austausch- 
ten, war die Arbeitszeitverkürzung, 
ln Österreich ist sie wie in der Bun- 
desrepublik aus den Schlagzeilen ver- 
schwunden. Selbst Gewerkschafts- 
mitglieder könnten sich für dieses 
Ziel nicht mehr erwärmen, berichtete 
Wolfjgang Burkhard von der Vereini- 
gung ftgtem»t/»higp)ipr Industrieller. 

Deshalb erwartet Burkhard, daß 
sich die Gewerkschaften wieder mehr 
auf höhere Lohnforderungen konzen- 
trieren, n»<«hriPTw in d »<* sem Jahr die 
Arbeitszeit in einigen Branchen (Ei- 
sen-Metall, Chemie, Papier) auf 38, 
36,5 oder 39 Stunden gesenkt wurde 
und gWhTPitig Ftexibilisierungs- 
möglichkeiten ermöglicht wurden. 

Eine Ruhepause in der Arbeitszeit- 
debatte birgt nach Burkhards An- 
sicht für die Arbeitgeberseite auch 
Gefahren in sich: „Die an sich schon 
eher winde bis widerwillige Befas- 
sung mit der Flexibilisierung der Ar- 
beitszeit droht völlig einzuschlafen“, 
befürchteter. 


Valvo Investiert weiter stark 

JAN BRECH, Hamburg 

Der niederländische Philips-Kon- 
zern wird weiterinn stark in den Be- 
reich Bauelemente investieren. Die 
Hauptindustriegruppe Elcoma, in der 
die Aktivitäten in der Mikroelektro- 
nik, bei diskreten Bauelementen und 
Röhren sowie Bauteilen zusammen- 
gefaßt sind, hat im vergangenen Jahr 
rund 1 Mrd. DM eingesetzt, eine Sum- 
me, die auch 1988 erreicht wird. Elco- 
ma ist mit eirrem Liefervolumen von 
rund 10 Mrd. hfl der größte Bauele- 
mente-Lieferant der westlich«) Welt 

Eingebunden in den internationa- 
len Elcoma-Verbund ist der Valvo- 
Untemehmensbereieh Bauelemente 
unter dem Dach der Deutschen Phi- 
lips GmbH, Hamburg. Valvo, der als 
Bauelemente-HersteQer auch in 
Deutschland die führende Position 
einnimmt und 1985 Bauelemente im 
Wert von 1,7 Mid. DM lieferte, wird in 
diesem Jahr wie schon 1985 gut 150 
Mill DM mit dem Schwerpunkten 
Bildröhren und Halbleiter investie- 
ren. Für 1987 bis 1989 sagt Manfred 

Steuermilliarden bei 
Betriebsprüfungen 

H. WL Bonn 

Im letzten Jahr mußten 175 698 ge- 
prüfte Betriebe, Freiberufler oder 
B an hArn tn gfrmorngrhftftAn rund 8^3 
Mrd. DM Steuern nachzahlen. Rund 
75 Prozent davon fielen in Großbe- 
trieben an. Jeder eingesetzte Be- 
triebsprüfer trieb knapp 950 000 DM 
ein. Dabei werden Kleinstbetriebe 
rfiifpVwrliTiittlipyi nur «Ha 31 Jahre ge- 
prüft, bei Großbetrieben ist der Tur- 
nus 3,6 und bei Mittelbetrieben 8,4 
Jahre. 

Ob und in welchem Umfang das 
Finanzamt Außenprüfungen durch- 
führt, steht in seinem Ermessen. Bei 
Großbetrieben soll der Prüfungszeit- 
raum an den vorhergehenden Zeit- 
raum anschließen. 

Bei Büttel-, Klein- und Kleinstbe- 
trieben aber soll der Prüfungszeit- 
raum grundsätzlich nicht über die 
letzten drei Besteuerungszeiträume 
hinausgehen, wenn nicht erhebliche 
Nachforderungen wahrscheinlich 
sind. 


Schmidt, Geschäftsführer der Philips 
GmbH und Leiter des Valvo-Be- 
reiehs, einen zusätzlichen Schub vor- 
aus. ln Hamburg entsteht für rund 
500 MUl DM eine neue Submikronfa- 
brik, die die gleiche Kapazität haben 
wird, wie das zur Zeit entstehende 
Werk in Nijmegen, Holland. 

Im weltweiten Wettbewerb der Mi- 
kroelektronik halten nach Angaben 
Schmidts von den Europäern nur 
Philips und Siemens noch mit Die 
Mikroelektronik sei eine Schlüsselin- 
dustrie, die schon heute 60 Prozent 
des Industrieuxnsatzes in der Bundes- 
republik beeinflusse. 

Der Bauelementemarkt, der in der 
Bundesrepublik ein Volumen von 
10,8 Mrd. DM und in der Welt von 167 
Mrd. DM erreicht wird nach Philips- 
Schätzungen in Deutschland bis 1990 
um durchschnittlich neun Prozent 
auf 16 Mrd. DM wachsen. Die größte 
Bedarfssteigerung erwartet Schmidt 
in der Automobilelektronik mit 16 
Prozent vor der Datentechnik mit 
zwölf Prozent Größter und innova- 


tivster Wachstumsträger bleibt die 
Mikroelektronik mit einer mittleren 
Zuwachsrate von 15 Prozent pro Jahr. 
Das Marktvolumen dürfte sich auf 
knapp 6 Mrd. DM verdoppeln. 

Diese Prognose wird nicht einge- 
schränkt durch die Entwicklung des 
Bauelemente-Marktes in diesem 
Jahr. Für 1986 gibt Schmidt einen 
rückläufigen Weltbedarf von zwei 
Prozent an. Der Rückgang vollzieht 
sich ausschließlich in den USA, wo 
der Markt um sieben Present 
schrumpfen wird. Das Wachstum in 
Japan und Westeuropa beträgt dem- 
gegenüber lß und 0,5 Prozent Zn der 
Bundesrepublik weitet sich der 
Markt gar um drei Prozent aus. 

Zum Handicap für die deutsche 
Bauelemente-Industrie könnte der 
Mangel an hochqualifizierten Inge- 
nieuren werden. Philips, das allein in 
Norddeutschland bis 1990 mehr als 
1700 neue Mitarbeiter brauche, habe 
schon 1985 und 1986 den Bedarf an 
Ingenieuren aus deutschen Hoch- 
schulen nicht decken können. 


Kugelfischer stockt 
Grundkapital auf 

sz. München 

Um 31 MÜ1 auf 196 MilL DM wird 
demnächst die FAG Kugelfischer 
Georg Schäfer KGaA, Schweinfuit, 
ihr Grundkapital unter tei l w eiser 
Ausnutzung des bestehenden geneh- 
migten Kapitals (bis zu 60 Mi II DM) 
aufstocken. Voraussichtlich vom 17. 
bis 30. Oktober sollen den Aktionären 
im Verhältnis 6:1 zu einem Ausgabe- 
preis von 350 DM je 50-DM-Aktie ins- 
gesamt 620 000 stimmrechtslose Vor- 
zugsaktien wim Bezu g an ge boten 
werden. Diese neuen Aktien werden 
für das laufende Geschäftsjahr 1986 
zur Hälfte dividendenberechtigt sein. 

Schon vor der Hauptversammlung 
im Juli hatte die FAG angekündigt, 
den Dividendensatz von 20 Prozent 
für 1986 zumindest halten zu wollen. 
Die übrigen 70 000 Aktien werdender 
Belegschaft überlassen. Die Kugelfi- 
scher-Aktie wurde im November 1985 
zum Kurs von 310 DM an der Börse 
eingeführt und gestern in Frankfurt 
mit 543 (Vortag: 545) DM notiert 


Triumph- Adler 
jetzt bei Olivetti 

dos. Wolfsbiirg 

Die im April dieses Jahres verein- 
barte Zusammenarbeit zwischen der 
Volkswagen AG, Wolfsburg, und der 
italienischen Ing. C. Olivetti, Ivrea, ist 
jetzt auch formell vollzogen worden. 
Nach Angaben von VW hat Olivetti 
mit Wirkung vom 15. September die 
VW-Anteile an der Triumph-Adler 
AG (TA), Nürnberg, in Höhe von 98,4 
Prozent übernommen und auf die 
Tochter Olivetti Holding BV, Amster- 
dam, übertragen. 

Im Gegenzug übernimmt VW fünf 
Prozent des Olivetti -Grundkapitals 
zum Preis von umgerechnet 29,80 DM 
je 1000-Lire-Aktie aus der kürzlich er- 
folgten Kapitalerhöhung. Das ent- 
spricht einem Kaufpreis von rund 595 
MüL DM. Gleichzeitig erhält VW ei- 
nen Verwaltungsratssitz im Olivet- 
ti- Konzern. Mit der Wahrnehmung 
dieser Aufgabe wurde Horst Münz- 
ner, stellvertretender Vorstandschef 
bei VW, betraut Das Bundeskarteü- 
amt hatte keinen Ein wand. 


Lehrlingsmangel im Handwerk 

Im Süden gibt es auch freie Stellen in „Traumberufen" 


MARCEL LOKO, Bonn 

Auf den zunehmenden Lehrlings- 
mangel hat Handwerkspräsident 
Paul Schnitker hingewiesen. Von den 
250 000 vom Handwerk angebotenen 
Lehrstellen würden 1986 wahrschein- 
lich nur 237 000 besetzt Das Hand- 
werk, so Schnitker, sehe allen Anlaß, 
seine erfolgreiche „Lehrstellenoffen- 
sive" in eine „Lehrlingsoffensive" 
umzuwandeln. 

Es müsse jedoch weiterhin regional 
stark differenziert werden. So stünde 
dem Lehrstellenmangel im Norden 
ein Lehrstellenüberhang im Süden, 
vorwiegend im Münchener und im 
Rhein-Neckar-Raum, gegenüber. 
Selbst Lehrstellen in den Modeberu- 
fen Elektrotechniker und Kfc-Mecha- 
niker seien dort nicht besetzt 

Schnitker forderte weiter, die 
Schulzeit nicht unnötig zu verlängern 
und Statt dessen das Schwergewicht 
auf die Weiterbüdung im Beruf zu 
setzen. Er rief zu „Bildung im Han- 
deln statt dem Dauersitzwettbewerb 
auf der Schulbank“ auf. Dabei mahn- 
te er die Bundesregierung, die Inve- 


stitionen im Bereich Weiterbildung, 
die von den Trägem der Bildungs- 
stätten nicht allein getragen werden 
könnten, mitzu finanzieren. Die Be- 
rufsbild ungsstänen würden zuneh- 
mend zu Starten des Technologie- 
transfers und förderten eine Anpas- 
sung an die technischen Gegebenhei- 
ten. 

Für ein verbessertes Weiterbil- 
dungsangebot sprach sich auch der 
Vorsitzende des Bundesverbandes 
Junghandwerk, Klaus Bürkle. aus. 
Anläßlich des 30jährigen Bestehens 
seiner Organisation plädierte er für 
den Abbau von Subventionen, da sie 
nicht nur die kleineren Unternehmen 
sondern auch den Neu -Unternehmer, 
der sich im „Beihilfe-Dschungel“ 
nicht auskenne, benachteiligten. 

Bürkle forderte von der Bundesre- 
gierung die Beibehaltung des Eigen- 
kapital hiifeprogramnts, da es vier 
Fünftel aller durch das Programm ge- 
förderten Existenzgründungen erst 
ermögücht hätte. Weiter wandte sich 
der Verband gegen die Tendenzen zur 
Abschaffung der Meisterprüfung. 


Was Tante Anna damals guttat 

Bei der Selbstmedikation ist derzeit Knoblauch „in“ 


adh. Frankfurt 

Fast fünf Mrd. DM werden die Bun- 
desbürger in diesem Jahr für Medika- 
mente zur Selbstbehandlung ausge- 
ben. Das wären fünf Prozent mehr als 
im Jahr zuvor oder rund ein Fünftel 
des gesamten Apothekenumsatzes, 
der in diesem Jahr rund 23 Mrd. DM 
erreichen dürfte. Belm Bundesver- 
band der Pharmazeutischen Indu- 
strie (BPD in Frankfurt macht man 
dafür aber vor allem die Grippewelle 
zu Beginn, dieses Jahres verantwort- 
lich. Stäricer forciert werden aller- 
dings auch Ausgaben für Vorbeu- 
gungspräparate; derzeit ist gerade al- 
les mit Knoblauch und Magnesium 
„in". 

Einen deutlichen Sprung nach 
oben hatte es bei den rezeptfreien 
Medikamenten mit der Einführung 
der sogenannten Negativliste (1983) 
gegeben, mit der einige Mittel aus der 
Erstattungspflicht der gesetzlichen 
Krankenkassen genommen wurden. 
Grundsätzlich aber, so meint man 


beim BPI, verhalten sich die Bundes- 
bürger vernünftig und lassen sich 
nicht ohne Not zum Pillen schlucken 
verführen. 

Als Beispiel führt der BPI die Ent- 
wicklung von Werbeaufwendungen 
für Abfiihnnittel (seil 1978 plus 27 
Prozent) und ihren Verbrauch iminus 
36 Prozent) an, eine ähnliche Ent- 
wicklung gebe es bei rezeptfreien 
Schmerzmitteln (Werbeaufwand plus 
7, Verbrauch minus 4 Prozent). 

Im vergangenen Jahr gaben die 
Bundesbürger am Arzt vorbei inge- 
samt 591 MilL DM für Grippe- und 
Erkältungspräparate aus, 529 Mill. 
DM für rezeptfreie Schmerzmittel. 
496 Mili DM für Vitamine und Mine- 
ralstoffe, für Hautpräparate 330 MilL 
DM, Abführmittel 296 Mill. DM und 
für Stärkungsmittel 243 MUL DM. Der 
BPI hält ebenso wie die Krankenkas- 
sen Selbstmedikation für unverzicht- 
bar, warnt aber davor, kurzerhand 
das zu schlucken, „was damals Tante 
Anna so gutgetan hat". 


Pilotprojekt in den USA 

Radmer Bau will sich drüben im Ingenieurbau betätigen 

den wir nicht nötig haben.“ Auch be- 


DANKWABD SETTZ, Moneten 

Mittelfristig plant die Mfinrhnpr 
Wilhelm Radmer Bau AG, sich auf 
dem gmerifeaniBchen Baumarkt zu 
"en gagieren. Zwar sind, wie Vor- 
standsvorsitzender Thomas Radmer 
versichert, diesbezüglich ^noch kei- 
nerlei konkrete Entscheidungen“ ge- 
troffen worden. Doch vorsterien 
könnte er sich, daß man sich „ ein e s 
Tages“ an ÜS-BaugeseDschaft 
beteiligt, die im Ingenieurbau („auf 
keinen Fall aber im Wohnun g sbau") 
tätig ist Auf einen genauen Zeit- 
punkt wül er sich dabei jedoch eben- 
sowenig festlegen wie auf eine be- 
stimmte Gesellschaft oder die Min- 
desthöhe der Be teilig u ng . 

Als eine Art „Pilotprojekt“ kann 
man dafür wohl das jüngste Engage- 
ment von Radmer bewerten. Gemein- 
sam mit G eschä ft sfr au ft 71 *!* 11 erwarb 
1985 die Radmer Bau AG (Ero-Drit- 
tel-Antefl für 3,9 MüL DM) im US- 
Staat North Carolina am Wood Lake 
ein etwa 300 000 ha großes Gelände, 

das inzwischen von Radmer komplett 
( einschließlich der Straßen) erschlos- 
sen wird. Begonnen wurde bereits 
auch mit dem Verkauf von Grund- 
stücken für Wohnhäuser, die aller- 
dings nicht von Radmer gebaut wer- 
den. 1990/91 soll dieses Projekt abge- 
schlossen sein, dessen Verkaufsvolu- 
men von Radmer auf gut 30 MilL Dol- 
lar veranschlagt wird. 

Überlegungen, Haß Radmer zur Fi- 
nanzierung dieser Pläne eines Tages 
an die Börse gehen wird, schließt der 
Vorstandsvorsitzende aus: „Das wer- 


stehe dazu keine generelle Absicht, 
m mal in den Irnmnipmlen Jahren die 
WarhgfaiiTiMrhanrpn der g esamten 

deutschen Branche nicht sehr groß 
emzuschätzen seien. Für 1988 rechnet 
Radmer, nachdem die Bau wirtschaft 
nun die Talsohle durchschritten hat, 
mit piiyr Steigerung der Bauleistung 
um Tphn Prozent auf etwa 220 Mffl_ 
DM. 

Zum Jahr esanfang lag der Auf- 
tragsbestandbei 170 MÜL DM und 
erhöhte sich bis Ende August auf 200 
Mill. DM. Wesentlich hierfür war ein 
Auftrag aus Libyen über 40 MUL DM 
für den Bau von Verwaltungsgebäu- 
den. Wenn auch die Ertragslage im 
Inland noch mit Sorge betrachtet 
werden müsse, hoffe man doch, ein 

wie 1985 erwirtschaften zu können. 

Im vergangenen Jahr sank die Bau- 
leistung von Radmw leicht um, 2J) 
Prozent auf 201 MUL DM. Auf dem 
Auslandsbau entfielen davon 26 (25) 
MH1 DM. Die Niederlassungen und 
Beteiligungsfinnen erbrachten über 
65 (61) Mill. DM, darunter dte Betzold 
Rohrleitungsbau 11 (8) MOL DM und 
die Emü Mayr GmbH & Co. in Ettrin- 
gen 15 (18) MUL DM. Das Betriebser- 
gebnis bezeichnete Radmer „nicht 
wesentlich schlechter als 1982, wobei 
im Inlan d mit Mfiha idiwuK Zah- 
len“ geschrieben worden seien. Aus 
dem unveränderten Jahresüberschuß 
von 3,28 MilL DM wird wieder eine 
Dividende von 13 Prozent auf 12 MUL 
DM Grundkapital ausgeschüttet 


PERSONALIEN 


Georg Beckmann, Inhaber und 
Gründer der Beckmann KG Aggrega- 
tebau, Hamburg, vollendet am 18. 
September 75. Lebensjahr. 

Richar d Talbot, Seniorchef der 
Waggonfabrik Talbot, Aachen, feiert 
am 18. September seinen 90. Ge- 
burtstag. 

Dr. ftita Neuwefler, Leiter des Ge- 
schäftsbereichs Erdöl und Chemie 
der Preussag AG, Hannover, wird am 
18. September 60 Jahre. 

Jürgen E. Last wird zum Jahresen- 
de auf eigenen Wunsch aus der Ge- 
schäftsleitung des DIT Deutscher In- 
vestment-Trust ausscheidfin. 

Hubert Bruns wurde für Vertrieb 
und Kundendienst des Bereichs 
Tandtechnik der K l öckner -Hum- 
boIdt-Deutz AG, Köln, Generalvoll- 
macht erteilt. 


KONKURSE 


Konten eröffnet: Hamburg: Placon 
GmbH. Klima- u, LfiftunesanlaEeu: 
Hannover: Walter Voigt, Architekt; 
Ulla Voigt, Kauffrau; Herford: Gebrü- 
der SchelL Eier-. WM-, GeDügel- 
GroShandJucg GmbH & Co. KG, Loh- 
ne 2; Memmingea: Günther GaüsteL 
Gartengestaltung; Josef . Kümmerte, 
Iraingen; Nienburg: Berg GmbH, 
Hoya; Pusan: NachL d. HQda Thekla 
Vornlocher geb. Flacher, Seefcllnghan- 
sen: Shadow Diskotheken GmbH. 

Vergleich beantragt: Arnsberg: 
BacbtenWrch-Fabrraafabrik-GmbH 
& Co. KG, Oeventrop; Bachtenkirch - 
Fahrradfabrik - Verwaltung» GmbH, 
Oeventrop; W«imi! Mngf-htrwmfn hr-Tlr 
Walter Scheele GmbH & Co. KG, Un- 
na-Massen; Scheele GmbH. Massen. 


Am ersten Tag nur Pflichtbeifall 

Die Asiaten stahlen den Europäern zur Eröffnung der Gatt-Ministertagnng die Schau 


H.-J. MAHNKE, Pnntadel Este 

Auch das gibt es in der internatio- 
nalen Politik: Das Kind hat bereits 
den Namen, bevor endgültig fest- 
steht, daß es geboren wird. Die näch- 
ste Liberalisierungsrunde für den 

Wel than del soll Uruguay- Runde hei- 
ßen. Initiiert von Japan und einigen 
anderen südostasiatischen Staaten. 
Und das, obwohl die europäischen 
Handelspolitiker pine Brüssel-Runde 
anstrebten. Aber die Asiaten konnten 
ihnen die Show stehlen, einfach wefl 
sie schneller waren. 

Denn das, was der japanische Au- 
ßenminister Kuranari am ersten Tag 
der Ministertagufig des Allgemeinen 
Zoll- und WflndplMh knmfflgns (Gatt) 
in Punta del Este in Uruguay zum 
bestm gab, an dem die Vertreter aus 
92 Staaten - „zum Glück nicht alle", 
so ein Schweizer Diplomat - mit ih-, 
ren Erklärungen zur Handelspolitik 
begannen, konnte die * Delegierten 
nicht mehr als Pflichtbeifall rüh- 
ren. Denn Karanari ging noch nicht 
einmal auf das Problem Nummer 
eins, nämlich den Handel mit Agrar- 
produkten, mit mehr als einem -lapi- 
daren - Satz ein. Und das, obwohl 
Japan zu. den größten Agrarprotektio- 
nisten gehört, seinen Ufarät abschot- 


tet, allerdings, im Gegensatz zur EG. 
niemandem mit Exportsubventionen 
die Dritflandsmäricte abjagt 

Allerdings hielt sieb auch Bundes- 
wirtschaftsminister Martin^ Bange- 
mann in diesem Punkt zurück. Er - 
wie auch fast alle Redner der Indu- 
striestaaten - betonte die Bedeutung 
dieser Tagung, auf der die wohl auf 
mindestens vier Jahre dauernde 
nächste Welthandelsrunde eingeläu- 
tet werden solL 

Der US-Handelsbeauftragte Cky- 
ton Yeutter machte in seiner Rede, 
wie auch in zahlreichen und eigent- 
lich wichtigeren Begegnungen mit 
Minis tem am Rande der Konferenz, 
deutlich, daß die USA jetzt vor allem 
auf zwei Punkte bestehen: einem Ko- 
dex für die Sicherung des geistigen 
Eigentums, also gegen dieMarken-Pi- 
raterie, und für Regeln zum Schutz 
von Auslandsinvestitionen. Die Be- 
handlung des Dienstleistungspro- 
blems strich er nicht heraus. 

Es hatte den Anschein, als spielte 
rijggpg einstmalige Hauptthema der 
USA in der Taktik des hemdsärmeli- 
gen Yeutter keine große Rolle mehr, 
wefl er wohl davon ausgeht, daß die- 
ses Thema bereits von den anderen 
Industriestaaten „gegessen“ sei 


Auch bei der Agrarfrage exponierte 
sich Yeutter nicht besonders. 

Diese Rolle übernahmen die Ver- 
treter beispielsweise von Australien 
und Argentinien: Das, was dte den 
EG-Staaten ins Stammbuch schrie- 
ben, war nicht cur gewaltig, es ging 
auch unter die Haut Auf 1 Milliarde 
Dollar pro Jahr bezifferte der australi- 
sche Vertreter die Folgen des EG- 
Agrarprotektionismus für sein Land. 

Eine Last komjte von dieser Konfe- 
renz genommen werden: Das Thema 
Sowjetunion und das Problem Süd- 
afrika haben keine große Rolle spie- 
len können. Bd der Tagung der Dele- 
gationsleiter griff kein Land dieses 
Thema auf, damit kann es auch offi- 
ziell nicht mehr behandelt werden. 

Allerdings bedeutet dieses nur, daß 
jetzt das Pro Wem Sowjetunion das 
Gatt nicht belasten wird. Jetzt hängt 
es von Moskau ab, ob es den Undefi- 
nierten Wunsch der Teilnahme noch 
einmal vortragt. Südafrika wurde bis- 
her selbst von den schwarzafrikani- 
schen Ländern überhaupt nicht ge- 
nannt. Dieses liegt schlicht auch dar- 
an, daß der GattVertrag nicht den 
Ausschluß einzelner Mitglieder 
kennt Allerdings ist auch Südafrika 
nicht mit Ministem vertreten. 


Mutzen Sie jetzt Ihre Anlagechancen — 
mit zwei neuen Aktienfonds des DIT: 
DIT-WACHSTUMSFONDS und DIT-SPEZIAL. 


, V 

->•*. . . 
i} . 
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v ; Vieles deutet gegenwärtig 
•> . daraufhin, daß sich der deutsche 
.. Aktienmarkt konsolidiert. Somit 
' "* > wäre der Zeitpunkt für einen Ein- 
/a - stieg günstig. 

. Dehn die. wirtschaftlichen 
- * Ftehmenbedingungen sjnd nach 
•* rt wi,e.i vor vielversprechend. Das 
Kurspotential deutscher Aktien gilt 
. noch nicht als ausgeschöpft. Ge- 
, . messen am internationalen Niveau 
sind Spezialtitel sogar Vergleichs- 
■ weise niedrig bewertet. 

.. Nutzen Sie jetzt die Gele- 
' ! genhefti meine interessante Aktien- 
• . : " aniage einzusteigen. Unsere Wert- 
papierberater empfehlen Ihnen zwei 
neue Aktiehfonds des DIT: den DIT- 
WACHSTUMSFONDS mit Aktien aus 
dem innovativen Bereich der Indu- 
strie und der Finanzdienstleistun- 
. gen; und den DIT-SPEZIAL, 

♦ der Aktien hoiphspe- r ' 
ziafisierter 


und in ihrem Bereich führender 
Unternehmen zusammenfaßt. Da- 
mit eröffnen Sie sich Chancen für 
eine überdurchschnittliche Wert- 
entwicklung, wobei natürlich - wie 
bei jeder Aktienanlage - ein ent- 
sprechendes Kursrisiko besteht. 

Auf Wunsch verwahren wir 
Ihre Fondsanteile für Sie. Aber Sie 
können die Zertifikate auch mit 
nach Hause nehmen. 

Sprechen Sie mit einem 
unserer Wertpapierberater. Er sagt 
Ihnen gern mehr über die neuen 
DIT-Aktienfonds. 
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JAPANKENN» 


Zentrale Verfahrensverbesserung 


O Sie sind Hoefttchulabtotvonf: Maacftlnanbeu, Fachrichtung Fertigung» oder Verfahrenstechnik 
O Sie gewinnen Pluspunkte mit der Vertiefungsrichtung oder Berufserfahrung HandhabungstechnHc 
0 Sie kennen den aktuellen Stand der flexiblen automatischen Montagesysteme, die Teilezuführtechnlk und die Entwicklung Im 
Bereich der Sensortechnik 

O Sie sind erfahren In der Konzipierung und Durchführung groBer Projekte 

Q Sie kennen auoh die potenten Anlagenhersteller und die Aktivitäten der einschlägigen Hochschulen, bzw. deren Institute 
O Sie können Verfahrensschrltte zerlegen und wirtschaftliche Lösungen schaffen, Insbesondere Im SehnittateHenbefeWi 
O Sie führen zukunftaorlentlerte Technologien ein und verbessern existierende Abläufe 

O Sie bringen Erfahrung oder Wissen auf dem Gebiet der Werkstückhendhabung von Kunststoff-Ktalntellen bis hin zu Rollen 
aus bahnförmigen Materialien 

O Sie setzen sieh selber Ziele, erarbeiten den Weg und das Konzept und realisieren planmäßig Ihre eigenen Vorgaben durch 
Sicherung des Projekt-Fortschritts 

O Sie begleiten Ihre Initiierten Programme bis zur Inbetriebnahme 
Q Sie bringen Erfahrung mit aus der Industrie oder einem Institut und sind um die 35 Jahre 

Wir erwarten einiges. Wir wissen aber auch, daß wir Sie auf die hauslntemen Gegebenheiten einer vielseitigen Produktion 
gründlich einarbeiten werden. Andererseits haben wir auch Überdurchschnittliches zu bieten: Sie beginnen ln einer 
Stabsfunktion. Unsere klare Zielrichtung - und das sollte sich mit Ihrem Ziel decken - Ist Jedoch iln Überschaubarer Zelt eine 
anspruchsvolle Führunoslunktlon In der hochtechnischen Produktion. Sie können und sollen sich In einer einmaligen Welle 
darauf vorbereiten und haben sogar die Möglichkeit, ihre künftige Funktion gezielt anzu steuern. 


Wir sind ein Konzemuntemehmen mit ca, 500 Mitarbeitern im Zentrum des 
Ruhrgebiete, unsere Arbeitsgebiete sind: 

- Rohrieltungsmontagen 

- Rohre, Rohrbogen und FormleKIfertigung . 

- gastechnischer Anlagenbau 

Zur Betreuung, weiteren Planung und Einführung eines integrierten Systems für 
die 


Xodustrtakfm.. / ätolunbctrlcbsw. 7 
FubUzfst 8ti*iiamderBWL 

/ VWL f Pbhfefttfk, voa 1084-106 
Stipendiat de« DAAD ln Jdupazw 
Praxis in Uatarnatoan ttnd Jta- 
sehanrt* Ütn, sucht vsnatwor- 
tungsvoue TBagteett ia Wirtschaft, 
jpu maBstflc, ftiterw 

oen wd Organisationen, strebe 
tangfttatfge berufliche Zukunft in 
Japan oder Asten an. 


Zusäg, a SC 3137 «n WELT-Varta«, 
Porti 10 0564, 4300 Ewcd, • 


Informationsverarbeitung 
ln den technischen Bereichen 
Angebotskalkulatlon, 
Arbeitsvorbereitung, Fertigung, 
Montage und Berechnung 


H ist mir ioagwefSgl 

Sud» «tu taterenrate Aufgabi 
Gen » - auch Austandnufenteali 


Arbeitzeit o, -standen unwichtig. 
Bk. jetzt Wn Id» GeschäftsfUhrertc 


Bk. jetzt bin Idi O 
im Rotelgawaifea. 
Usch, etwas rrepz. 


Sin Schwitrfa und habe das OrgaoM 
■ieres und Arbeiten Im Blot. Gute 
Figur and lüddang, freundlich, 23 
Jahr*. Hobby: Kunat -und ein gutes 
Emen. - 

Ihr Ang. bitte a. CÄI80 an WSLXV 
Vertag, Porti 100664. «00 Ztae n. 


suchen wir zum 1. Januar 1987 odor früher sinen der Geschäftsführung direkt 
unterstellten Fachmann, möglichst mit Datenbankerfahrung. Der Bewerber sollte 
auch in der Lage sein, die Belange der kaufmännischen und personellen 


drin», *ä J. sucht mm Verantwor- 
tung ia WBzkttrhtttttc ab Belrleb- 
^■od SFL Erfshnuic 3 J.SMXShn, 


Abteilungen zu bearbeiten. 


Wenn Sie Jemand sind, der Teemertett will und kann und Ihre Pläne und Kenntnisse hier wiederfinden, Ihre Ausbildung und Ihr 
Werdegang stimmen, vor allem aber Ihre Persönlichkeitsstruktur, dann sollten Sie das Gespräch in Jedem Fall mit uns suchen, 
such wenn Sie derzett keinen Wechsel planen. Wir brauchen den 


Dipl.-Ing./Dr.-Ing. 


Wenn Sie ein umfassendes betriebsorganlsatorlBches Geschick und ein breites 
Wissen Ober die Möglichkeiten der modernen Informationsverarbeitung mitbrin- 
gen und Engagement für die Realisierung dieser interessanten Aufgaben bewei- 
sen wollen, dann bitten wir Sie um eine baldige Kontaktaufnahme, die wir 
selbstverständlich vertraulich behandeln werden. 




folgrelch, sucht mim berau*tor-| 
demde Aufgabe, uÖgL Rhein- [ 


Handhabungstechnik - Verfahrensoptimierung 

für das deutsche Haus eines bedeutenden und oft als beispielhaft zitierten Internationalen Konzerns mit MSOerdenumretz. Ihr 
Umfeld stimmt in Jeder Hinsicht, menschlich und von der Wohnumgebung für Ihre Familie. Der soziale Bereich entspricht einem 
Haue dieser Größenordnung. 

Noch ein Hinweis: Sie pflegen sehr interessante Internationale Kontakte, dazu benötigen Sie Englisch. 


Richten Sie bitte Ihre Bewerbung an die Geschäftsführung der 

SCHULTE-MÜLLER-DOG GmbH, Rensingstraße 14, 4630 Bochum 1 


Zuschr. u. E 4M3 an WZLT-Yerta*} 
Post! 100864, 4300 Esun. [ 


Jetzt düften Sie überzeugt sein, auch weil Sie wissen, daß ihnen bei der Einarbeitung Jede Hilfe geboten wird. Wir hoffen. Sie 
bewerten Ihre Chance richtig. Fragen Sie gerne bei uns nach. Sie können aber auch direkt Ihre Unterlagen (Foto, teb. 
Lebenslauf, Zeugniskopien, Qehaltsvorsteilung, Eintrittstermin, Tel.-Nr.) an uns schicken unter der KennaiM 642. Wir 
garantieren Ihnen absolute Diskretion. 


0 


SCHMIDT & PARTNER GMBH 

Unternehmens- und Industrieberatung 
Personalberatung • Ing.- Büro ■ Nachwuchsförderung 


Theaterplatz 10-12, D-5300 Bonn 2-Bad Godesberg, Tel. 02 28/35 30 35 


Zukunftsgestaltung durch aktive Personalarbeit 


Unser Auftraggeber ist ein international tätiges Unternehmen, das auf die Planung und Herstellung 
von Maschinen und Anlagen zur Gewinnung und zum Umschlag von Rohstoffen spezialisiert ist. Für 
ein Werk in Norddeutscnland suchen wir einen qualifizierten 


Werkspersonalleiter 


Das Aufgabengebiet umfaßt die Wahrnehmung aller Personalmaßnahmen für 700 Mitarbeiter. Hierzu 
gehören die Personalplanung, -auswahl und -betreuung sowie die Entgeltabrechnung, es schließt 
Arbeits-, Tarif- und Sozialrecht ein wie auch Verhandlungen mit dem Betriebsrat. 


Für die Wahrnehmung dieser anspruchsvollen Aufgabe sollten Sie auf der Basis eines 
wirtschaftswissenschaftlichen Studiums bereits einige Jahre erfolgreich im Personalwesen eines 
Unternehmens der Metallindustrie gearbeitet haben und bis 40 Jahre alt sein. 


Wenn Sie ein kontaktfreudiger Personalmann sind, der über Kreativität, Organisationstalent und 
eine schnelle Auffassungsgabe verfügt, wird Ihnen ein interessantes Aufgabengebiet mit hoher 

Eigenverantwortung geboten. 


Sollten wir Ihr Interesse geweckt haben, freuen wir uns über Ihren Kontakt. Senden Sie bitte Ihre 
aussagefähigen Bewerbungsunterlagen (Lebenslauf, Zeugniskopien, Lichtbild und 
Gehaltsangaben) unter der Kennziffer8679 an die MUMMERT + PARTNER Personaiberatung 
GmbH, Neumarkt 35-37, 5000 Köln 1 , z. Hd. von Herrn Cura, der Ihnen telefonisch unter 02 21 / 
23 42 26 gerne ergänzende Informationen gibt und Diskretion gewährleistet. 


MUMMERT + PARTNER 


MANNESMANN 

REXROTH 


Brueninghaus 
Hydraulik GmbH 


Zum weiteren Ausbau der intensiven, anspruchsvollen technischen 
Kundenberatung und zur Unterstützung der weltweit agierenden 
Außendienstorganisation der Mannesmann-RexrottHSrtippe 
suchen wir den praxisbezogenen 


Verkaufsingenieur 


für hydrostatische Antriebe im Bereich mobiler Anwendungen 
wie Baumaschinen, Kommunalfahrzeuge und Landmaschinen. 


Mannesmann baut Maschinen 
und Anlagen, 

fertigt Investitionsgüter der 
Elektrotechnik und Elektronik, 
stellt Rohre her und handelt 
mit eigenen und fremden 
Erzeugnissen - weltweit. 


memnesnonn 


Vom Bewerber erwarten wir: 

- ein abgeschlossenes Studium 
der Fachrichtung Maschinen- 
bau 

- Fachwissen auf dem Gebiet 
hydrostatischer Leistungs- 
Übertragung 

- überzeugende technische Be- 
ratung der Kunden und Mitar- 
beiter 

- Englische Sprachkenntnisse 

- Kooperationsbereitschaft, 
Kreativität und Einfühlungs- 
vermögen. 

Kenntnisse auf dem Elektronik- 
sektor sind von Vorteil. 


Horb liegt in einer landschaft- 
lich reizvollen Gegend am Ran- 
de des Schwarzwildes. Am Ort 
sind alle schulischen Möglich- 
keiten gegeben. Bei der Woh- 
nungsbeschaffung and wir ger- 
ne behilflich. 


Bitte richten Sie Ihre Bewer- 
bung an unsere Personalabtei- 
lung. 


Brueninghaus Hydraulik GmbH 
An den Kelterwiesen 14 
7240 Horb am Neckar 
Tel. 0 74 51/ 92-240 



Sekretärin 

Akademiker^, EDV- u, Spracht 
sucht ia Frankfnrt/M. ttebenswer- 
taa Arbeitgebar. Gehalt: ab 42000,- 
pa. 

Zuschr. o. R 5144 aa WELT-Verlag, 
Postfach 100864,4300 Esten. 


Ich hatte einen Traum capg. w-w 


i<«s hb tn »i w -iw großen Baus tabs, im Gatts stehen üb Bäum, 
and sin Maas räumt Hindernisse aut dom Weg. 

Diätes Raus suche Ich! 
loh bin eine Mjährlge Frau 

Ich kann mit Wort unaSchrift in alten Bereichen umgehen (Gndtchte. 

Reiseberichte, Kurzgeschichten - Buch geplant) 

Mi >i fy. 3 Riodfif , die Ausbildung «Hum absolvieren von 

mir gehen, 8 Runde (schöne Setter), die bei mir bleiben 


[(Gedichte, 


Tf»h pf« Geseliscnafterln oder HtmthiDt fQr ******* di 

eda zntt Gottes pnf* Licht Freude bringen k ftpn^n . 
Ich glaube dem Beden Gottes, der mich aus meiner hektischen Tätig- 
keit herausriß invl mir rin-n n yiiw) PlBtZ in itiMPm Tra um 


Medizin-Techniker / Tschn. Kaufmann 

EngÜBCh-ZFranzöriBch-Kenntnlsse, 41 Jahre, Er&hnuig in Pla- 
nung. Vertrieb, Finanzierung, sucht Bezirksvertretung oder 
VertnebsbÜro mit Kundendienst oder Service-Stützpunkt für 
med. Einrichtungen ggf! tätige Beteiligung oder Betnebsuber- 
nahme. 

Standort DüsseldorffKßln - Wuppertal. 

Ang. u. E 5141 an WELT-Verlag, Post! 10 08 04^ 4300 Essen. 


Ich werde mit jedem Menschen Kontakt aufnehmen, der sieh von 
Traum an gea p rochen 

Bitte schreiben Sie unterNB148 an WELT-Verlag, Portf. 100864,48 Essen. 


CHINA-HANDEL 


DipL-Phys^ Chinese, verh., dt Abschluß, mit mehij- Chinahan- 
delserf., su. verantw. Stelle bei dt Industrteuntem. im Handel mit 

China. 

Zuschr. u. X 5134 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 84, 4300 Esaen. 


Manager sucht neue Aufgabe 

Geschäftsführung/Vertrieb 

J„ vertu, agiler Praktiker, Typ Generaart, der sich auch nc 


41 J M vertu, agiler Praktiker, Typ Generälist, der sich auch noch in 
Details votmoen kann. z. ZL GP mit Schwerpunkt Vertrieb eines 
bekannten, technisch orientierten Produktion!- u. 
sei mit ungewöhnlichen Zuwachsraten. 

Haiti- Wirtschaftsabitur, Lehre, BWL-Studium (HH), sehr gute 
angitacha sowie französ. Sprachkenntnisse. 

Bend: Fundierte Erfahrung in allen betrieblichen Teilbereichen 

mit Schwerpunkt Vertrieb u. a.- Aufbau zweier Firmen - 
Unternehmensberatung - Aufbau eines anspruchsvollen 
US-Franchlstag-Syvtems bundesweit ■ 

Branche: Bisher Konsum-Investitionsgüter /Bau 
Tnhmf L Langfristiges Engagement erwünscht. Branche nicht ent- 
scheidend, EK cT 2L deutlich sechsstellig - erfolgsorien- 
tiert. MögL Raum HH/Norddeutschlasd (nicht Bed.), evtl 
■Ausland. 


Dipl.-lnc. (FH) Veisorgungsteclinik 

Ist- 87 Jahre, veneiratet, ln ungek&ndlgter Stellung 


hat- bisher 20 Jahre alte Aufgaben bei namhafter Firma 

sehr gut bewältigt 

kann— ypihytaru ^j md rationell arbeiten 

sacht- verantwortungsvolle Position in Planung und Ausfüh- 

rung von Klima-, Kälte-, Hatanngsanlagsn. 

Angeb. unter K 5188 an WELT-Verlag, Postfach 10 Oft 04, 4300 Essen. 


Branche: 

Zukunft; 


tungaflUUg und an p a wungri ieie ft . v te tartMglhteräariert, 88 J„ ledig, 
am gebunden. Der vor dem Jur. Stadium durch eine abgeschloi 
im ghaslhudd gesammelt hat, einnt: 

rfanvli» <nfHng inrfiril;tng 

Anf. bitte u. L 5148 an WELT-Vertaft Postf. 10 00 64, 4300 Essen. 


Angebote erbe te n unter W 5800 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300Esen. 


einsatzfor- 


HALTI Lesen Sie die Anzeige bitte von unten 

- ab? Mit 36 Jahren zu Ihneru 

- sah 82 Leiter Hnanz-ZBechnungswessn (Handel) 

- GL-Cash Management (Industrie) 

- BUanzbuchhaRer 
- Anlegenbuchheiter (Industrie) 

■ - Kredttorenbuchhalter (Industrie) 

- Kfm. Angestellter 
- Industriekaufmann 

Das ist der Weg Ihrer neuen Führungskraft! 

Zuschr. u. B 5136 an WELT-Verlag. Postfach 10 06 64. 4300 Esaen. 


Leiterin 

«hier Bcchtsaztwatta- tu 


■cbmttuch rfxtaatztzaudig, sucht stel-t 
hing Im GroQmum Hazwo ver^Ham-l 


burg.AngeboteunterF5U2anWBLT- 
Vsrlag, Postfach 10 M 64, <300 E is en. 



Neue Besen kehren gut! 


Expoitkaufmamt 

81 Jahre, lOJfihrige Erfahrung in 
Anlagenbau und ftojektabwtek- 
hmg, Mittel East u. Par East, zurfit 
neuen Tfitlgkeitsbgr eich. Zuschrif- 
ten unter P 3287 an WELT-Verlag; 
Postfach IQ 06 6S. 4800 7^™»" 


Chefsekretärin 

erfahren, snrfn veraotwortmiasv„ tn- I 
tarenante, sachbesogene Vertrauens- 
stellung im Gnflrsum Hamburg 5te- ] 


Steilung ha uroöraum Hamburg. Ste- 
no il Haschine arfbstverstgndL, gute 


- Verkaufsleiter, SO J n Nordlicht, U m s a tzsteigerang L Jahr 17A % 

- erfahren im Teamaufbau 

- Super-Zeugnisse und Referenzen amerikanischer Unternehmen 

- Betriebswirtschaftliches Abendstudium mit Abschluß 

- Topßve-Mitglied einer Mars-Tochter 

- Investition-, Dienstleistung*- u. Direktvertriebverkaufs- 
erfahrung 


sucht wegen drohendem Konkurs neuen Wirkungskreis Raum Nord- 
deutschland. Audi Unternehmens /Verkaufsberatung als lx-Auf- 


Undertos, beste Beferenen. Er, 43 
Jahre, seit 18 Jahren als Diener/ 
ChaufSeur/Rausmeister. Sie. 41 Jah- 
re. Beit 14 Jahren als Wlrtechatterin/ 
Köchln in anspruchsvollem Haushalt 
tfltig, soeben sich z u ver ändern. 
Zuschr. u. D 5118 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4800 Essen. 


Biirhh«ltiinpk«nntw , flexibel, BO 
seH»L Arbeiten. gewohnt, 80 J. Be- 
xufrerfabnmg ta Venlchernng, Me- 
arfdnanbau. Spadhloa. ungäk. 
ZoechT- erb. u. Y 5322 an WELT-Ver- 
lag. FostL 10 06 64, 4800 EsBen. 


Zuschr. erb. unter M 5125 an WELT-VerL, Postf. 100864, 4300 Essen. 


Aufbau, Neuorientierung oder Verbesserung 
des Personalmanagements 


Wirtschafterin 

42 J„ seit 15 J. Im priv. Ber. tätig, in 
ansmuchsv. HmithnH, sehr gute 
Korfikenntn, nicht ortageb, Füb- 
rench, so. rieh zn verfincL, da der 
H auah att aafgeta st wir d. 
Zuschr. u. S 5118 an WELT- Verl, 
Postf. 10 06 64, 4300 Essen. 


DIMng., Mascftteaabaa 

38 ted, ehuatzfraudig, tn ungek. 
Stellung, jetzt Aber 6 Jahre ah Be- 
ra t u n ga ng , in der Bau ma sc h ioen- 
branche (Erdbewegung) tätig, 
Technik - Verkauf,, sucht neuen 
adäquaten Tätigkeitsbereich, be- 
vorzugt BhkL-Ftalz, Hessen, NRW. 


Ang. u. A 5137 an WELT-VertegJ 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. J 


PT luun lBcter. Otun n wurta Tl m r Manflgw mll will tihwAn rhirimlMIWiMi frfftl- 

aea, 46 J, tn tmgrfc Spitzenposition sucht nach über löchriger Tätigkeit als 
Persmaldirektar einer bekannten intemational tätigen Pinnengruppe neue 
BerausEacrdeniag als 


des Vorstandes 


27 J., in ungek&ndigter Stellung, 
ortsungebunden, sucht neuen 
Tätigkeitsbereich, vorzugsweise 
in der Industrie. Zuschriften un- 
ter A 5159 an WELT-Verlag, 


JteSefliMMlelskfm. 

44 J, flexibel. Englisch perfekt, 
Italienisch, Spanisch, FS m, 
sucht neues Aufgabengebiet, 
kein Außendienst, Jedoch für ge- 
legentL In-ZAaslanri greisen be- 
reu. Zuschr. erb. u. V 5308 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Umsge- 
cbwissen 
r analyti- 
lerduxüh- 


cbende Q e ste ttung xtr rihe lt tonte aSerdbigi gegeben sein. Kontakte 
erbeten unter G 5143 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


Vertriebs-Manager 

(Bau-, Baustoffindustrie-, Bauträger und Immobilien) 


Rentner 

ehern, selbst Unternehmer, Füh- 
rerschein, Sport boot-Pührerschei- 
se. BB-Schedn, Fimksprcchzeugnis, 
sucht Einsatz auf Vertzauensbwda. 
Unterstützung, Kurierdienste afi. 
desBootseigpeis/Cbefs. 

TeL 6 23 66 / 3 91 98.8 44 91 


Internat Makler 

m. spez. Bez. 1 Sjwl, Port, Südam. 
« Ä Be ™ fce rt- 00 J- Ausl), 

Port u. Franz, z. Z. 
selbst, so. Ann. b. Iauno.-FsL, als 
teilz.od.befr. 

P. LENZ. Postf, lg g. 2160 Stade 


18 Jahr«. nDgekOndtet ich kenne die Arobieme des Marktes. Hit Kreativität 
aber auch den BUckxBr das Machbare im ges. Vertrieb. Voraussetzung für die 
Durchsetzung msrktnaher Untemehmena-, Produkt- u. VertriebspoHtik. 
Erfahrung als Prokurist u_ Abtelhmgsleiter der Bau-, BaustatOndustrie u. 
Objekt- Vertriebebeauftragter eines Institutes mit terfm. Verständnis 


sucht «ine berufBche Kerausfortterung 
Im mätetetä mischen Unternehmen 


Wenn Sie V ei t deba m a u t w cBtung auf oberer Pflhrungs- ocL GescbäftafBb- 
nm^ebene evtL ah 



Deutscher Arzt 


39 J-, Berufeert in Schulmedizin, 
Naturbeilkunde, Zahnmedizin ul 
P harmaz i e , z. Z. leitender Arzt, 
sucht adäquate Position ggf. auch 
in Industrie. 


Zuschr. u.-W 5155 en WELT-VerL, 
Postf. 10 0884, 4300 Essen. 


Partnoroder Nachfolger 


ln traalifinerte Hände legen wollen, dann bitte ich uro Kontaktanfnahme unter j 
N 5235 an WELT- Vertag, Postlach 10 08 64, 4300 ßssen. . 


lamitd^/f&b^taus’/fbaa^mgsb&ei^ 


FOifWigBperwrtfichkWt, 45, 20)ährig« tatanda Benitartahnms. Domizil SroBmuni KMn. 
QBSUCtit wbd Position Bis VsrkBi1sJreanwatt>iectiBlttr in ainer der o. a. Brancban. Auf-/ 
/tonau atnBrVaricBufsen >a n >8a 6onBfiowiahHi.H a>BB t a t iute it auch dgutadiapr. Ausland. 
Mein MndBnds. KuizMsUgar Bretlag möglich. Dotierung soll» na n maman: Pbniin, 
Spesen, Provisione n. möglichsJ Rmsn-Pkw. 

Zuschriften unter V 5136 an WELT-Vertag, Poaöac* 10 08 64, 4300 Eeeen. 


MANAGEMENT AUF ZEIT 

bietet erfahrener Unternehmensberater und erfolgreicher Ge- 
schäftsführer namhafter Unter nehmen. Spezialist für Sanierungen 
im In- und Ausland. 

Zuschriften unter R 5150 an WELT-Veriag, Postfach 100864, 4300 


Vertfteös-FäbraBgskraft 

— hr anphonuTTg ipl niTtripr; — 

- E nde 40, ScbiUahriskaufmana 

- seit 25 Jahren im 

bereich in Verkauf und Organisa- 
tion tätig 

- kontinuierliche Entwicklung vom 
Verkäufer zum FiHaldirektor 

- Erfahren im Auf- und Ausbau ei- 
ner Ver kaufs - und Kundenhe- 
treuangsOrganlsation. Einsatz-, 
Erfolgsptaming und -kontroDen, 
Mitarbeiteraiia- und -weiterbil- 
dung, Führung und Motivation, 

sucht neuen Wirkungskreis, auch 
uberreglonai Privates DaBäzik 
Norddeutsdaland. 

Zuschr. u. K 5145 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 64,4300 Essen. 


Junger 

Labensmittelchearikar 

30 Jatoe, nicht ortsfeh imriam, 

sucht 

Anfangsstellung! 

Ang. u. P 5120 an WELT-Veriag. 
PosHach 100864,4300 fasen 


Bridnaik-ToclNillnr ! 

Erfahrung m der Steuerungs- vl 

Begehm^tedmik, AostodsStah- 

nmg. übernimmt auch als fratar 
Ifitazbefter Aufträge in Plammg. 

Montage und Inbetriebnahme. ' 
Zintchr. erb. n. X ®10 an WELT- 
Vertag, POrtf. 10 08 64. 4300 Basen. 


VERTRIEBSPROFI. Getränke/Food 

40, sucht ab Anfang 1987 neuen Wirkungskreis auf Cesrfdttslei- 
tungsebene; evtl Beteiligung. 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


Angebete, auch von Personattjeraiern. erbeten unter D 5240 an WELT- 
Verlag. Postfach lfl 08 64, 4300 Essen 


können Sie ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 




y 
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-Tennine |WoAe, taen l Kodsetek 

Mit 6ewi»» schbttk am Montag die Gold- 


BORSEN UND MARKTE 


Devtsenterrainmarkt 


and SÜberaotiemna 
■ex. Fester ging Kn 
ImMicli. notierte Kaff 
venefcliBete Kalcc». 









an der New Yorker Co- 
w an» dem Markt Unein- 
Verloste In allen Sichten 


BDNUS56tHMrT«k(dB>) 
Södmöaten tob Weit 

U9. 


MAISÖL Hm To* (dtoj 

(ob w«fc 
ms 



(PM je 100 log) 

UL 1SJL 

eäflSOLYKUIfQiJOrljritnmcke 

tbustM» vua-msj 


KAUTSCHUK New Teil (cflb) 
HMtotprA loco 8SS-) - 


4(375 

44375 




tarftaw MeküMBe 


Del Tmed m geringen DoHor-AbttM9gan bWi am u. 9. ol 
D ie Doaor-SnäQOe gaben gerfngfOgJg noch. 

1 Matal 3 Monate «Monate 

Dodat/DM 030420 (WWW? 133-135 

PhtncMMBce 047-045 ifiMjU 

PtancVDM 2JD04LH (»4» 1,534» 

FHDM Hfl »13 4WJ 

Geldmarktsätze 

SettearfatlMo te Handel unter Banken am 14# L * 



Aut 

iten and 

bpfanaRBtMdär nnd 





"tt'Y>lV' 1 

h'll'T® 



BAUMWOUSAAIÜL Re* Tat* fc») \ 
fttebdppi-'fal tob Wert 

1330 13» 




KA XTTX Heer Ten (cflb) . 

«JL tu. 

SefK. 1K»-19475 19730-177» JJJ* 

Dk 200 ^ 10 - 200 j £5 “■ 

Man «S40-19W« «43*190» 

u tu. 

A - f — j ■■in Km# 

UOMfl MH SCBMfB KMT KOftMfD 

64» 64» 

Kühe «mh. sdnwen .Buer Northern 


-“‘"'Sk m 

** » ■6 5» «Bl um 

10kL ■ «230-63,50 62jmm 

RSS 2 OkL 613*67,5®. 61»6Z» 

RSSSObL 60304130 60K6T» 

Tendenz «*4g 




QUFCmiBEfi (S/R] 
W0URAM-EBZ RST-GnU 


12 Monate 4M» 4 Vh4« 

MfcqeteW von: OeutKlm Bant Compogni* n ii ai i ü « «e li «Kn i*- 
bang, Luxemburg 


Öatrattm am 163. Qe 100 Marie Om) -&wEn: Ankauf 1400; 
VMmifl*» DM Wmc Frarfdurt AnkoeMSÄVmtaillUS 
DM Wen. 

Edel meta Ilmunzen 

ln Enen wi n den am 149. totgenda at ek u m u k Mlta prehn 
geoanm (in DM): 



»m . i, , 

HMVwvIg — KOlC 9U|HcftO 


Mn 3,^,2 Mw430. _ . _ 

gangen in PHnÜMj: Sn* MS, Kur* 9050, Rendta» V» 

Nullkupon- An leihen (DM) 


ui. 


BW-BaakEiS? 10000 1J» 50677 

Goamenbenfc 10000 223.9b M» 

CoBMwbant 100» 4JLOO 40.00 

OMrtheBfcS 287» 23.135 MOjOO 

KO -Bank 8J264 157J01 22» 112» 

DSL-6«4 BJ65 UM» 2-7.J0 ÖJ5 

DSLJkmk&266 MODO 7495 57.66 

KbQ.LdU.AJ nqOO 150.« 53» 

Heo.UME.245 1OQ|00 1A9S 58,49 

HenUbk 246 MODO 1A» 4*31 

Hem Idbt 247 »000 1APS 5001 

Hen.Uibk.248 UQ» 1JJB 2004 

Hen.UM.251 100» HUB 27.91 

Hen Lobt 255 IOQjOO 4406 2635 

Heu. Übt. 256 100» 0416 1430 

SGZ4ee*60 100» 12A9S 57» 

W**Ö»«0 100» 2&K 5075 

WMSU603 »0» 1401 37» 

WMO8606 Uff » i »n* 

WesitBSn 12636 16139 114» 

W — HO 501 157» 142» 11630 

Wertiß 504 14135 11091 »9.10 

WetfLB 505 IC 74 1792 104» 


200» 24S95 1142S 6» 

294,12 243» 116» 092 

UDO 43JZ 129» 935 

5100 21492 132» 058 

51» 131.99 4050 9.13 


4» Mn 

*jn Mn 

537 (533) 
0« (5371 
075 (5.78] 
599 (400) 
021 (422) 
631 (632) 
073 (475) 
075 (47» 
7» P») 


NH4 »19 

100.4 «fcl 

99» 1023 
97,95 1013 
96.40 100.7 
W» W0.1 
9295 «35 
«US «4» 
80» W» 
84» 94» 
81» 90» 


W U 1002 
103,9 »53 
1053 «73 
UB3 «05 
«4.9 »9.1 
«43 «9.4 
HB1 »9.4 
UB.4 »Ob 
1013 UHJ 
»13 «02 
1003 1002 


»4.1 «5.1 
TOj »93 
1«L4 1141 
1173 1153 
1133 117 A 
1M3 1193 
114.9 1204 
1143 1706 
1143 1708 

«107 1223 

117,2 1263 


•Die Reedfte wW auf der BacmakMBer Kupon» beroduw 

(co.%) 

••Autound der Mortarendee errechnet# Pteite, die »00 den 
omdkA noaerten Kurwnt v er glerc hb crer Papiere ct m a fa bn u 
ttnaea 

nhmk Beendeter 112348 (111900) 

»■llnmmii limieleifer 242,4» (247311) 

Mhgelafll von der CQMMHT7HANX 

New Yorker Rnanzmarlcte 

fed Funds liSept 53755,937 


Ofdaf 

VWHIM13UI n^ml 

(Dkektplaztenmo) 


Carnmatool teuer 
[Häne&erpiarteruog} 


30-69 Inge 
60-770 Tage 



USDMonxarz 

USflkknera» 


1 Sept 8933UML5 
(*44 Mut « 


WestdL MskdhwtienRgei 


— *• r — j] 

rottWedml fob Werk 

OSO 6435 


«4» UMJOT-UK® 


ISMESBteii 


LEBGAATI 

cd 


1 (SM -Kanada Nil 1 
184» : 117» 


Sie können wählen - 


die meisten entscheiden! si 
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Aktien in Wartestellung 

Standardwerte im Verlaufe leicht nachgebend 


DW. - Auf dom Akttonmaikt war das Gescfcäft 
an Dienstag KbhpMKL Die Kuno der mei- 
sten Standardwert* bröckelten leicht ab. Die 


auf- 

PtaT < m »* eete f r «rt» *• 

Bari«. Ihr« K—did i ofl Mit W»*M 
■Monr «nute. offmkMBch <mf «wate «Mta*"*». jM vm 

»A m««* 

Großchemie. Banken bröckelten und Puma raa 37 mh-*Ms Aianer verloren 29 

ab. Mit einer Tageseinbuße von gewannen 7 Eoannat*agwiv 

ES§ÄS!S5-w- 

Kurs war am Vortag deutlich ee- minus 9 DK™ 


München: Aig 
DM. BlattmetaUS) DM und Texa- 
co 5,50DM. Audi verbesserten Bich 

um 13 DM, Dywidag um 8 DMun- 
ü^rarift um 34 DM. Flachglas la- 


stiegen. Heber warin S=VBffi= 


stiegen, Hauer waren me Binou- 

ßen bei den VW-Akäen. Hier aitegen. LeffmsSTA verteuera 
scheint sich die bevorstehende sich um 11 DMuiri AVAumflOpBa- 
Kapttalerhühung nun doch wieder 
störend bemerkbar ; 


Küppers™ 
DM und 


'»machen, im 


um 5 

sich um 11 DM und AVü “■ ' *“ *" 1 

Schwacher notierten 

außerbörslichen Handel sind .fite S ^^ b ^ m B^4Srf^wurden M n^AcSStAltol^bott 

um 10 DM fester gehandelt. Pbo- legten 150 DM zu. BW-Bank muß- 


Stattgart: Aesculapzo 
dm an. Kolb n. Schule 
sich um 2 DM. ln Spinnerei Sper- 
1 böha zu 1290 


die Bezu 
zwischen 


te 
und 37 


'M gBaM ten tun 6 DM^rückgenommen 

wortten. Am Dienstag warairfdie- HBW »gen um 1,40 DM an. werden, 

ser Basis jedoch kein Geldkuw iSJiisw^wgenumj,^ ^ w * iueu - 

yerei wurden um 20 


mehr zu hären. Das Interesse an 
einer außerbörslichen Handel ist 

gering, well das Bankenkonsorti- 
um, aas die vom Bund und vom 
Land Niedersachsen nicht bezoge- 
nen Vorzugsaktien olazieren muß. 


Reichelt 

Holsten 


Naehböne: leichter 


gegebenenfalls Bezugsrechte zur 

Verfüguni 


um 6 DM, BoÄm. Kempi^d 2dhM^OrnOm.ltitm 189) 

äSfisSsraS: wÄiaja, 


Verfügung stellen kann. 


Orenstem 

lmü um 


DM geringfügig 


280-Tage-Ual«: 277 JV (tfW) 


AKTIENBÖRSEN/EF FEKTEN 

Fortlaufende Notierungen und Umsätze 
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AE®, 

BASF 

Bayer 

K:ÄF 

BMW 

CQflHIMrtML 

CorttlOvmn* 

Dolmtar 

DtBoW-VA 
Dt. BC* „ 
Dmdnsf Bk. 
FAG 


KoACRU 
Hoetdl 
Honon 
Knfu.SoH 
KcrtUdt 
Kautmt 
KHO 

KBdcPOf-W. 

Unde 

LwftfwnwSL 

IflhhomeWA 


MANSL 
MAN Vz. 
MaiOKMt-H. 

Monflgw- 

Mxdon 

pteuaog* 

»VE Sl 

RWE VA 

Schering 

Stammt 

IhysstKi 

VM» 

vav 

VIAÖ 

VW 

mnpt" 
Hoyot D** - 


ft». 

3iSbGa-MHbG 

»OS-i^W 

»4*1401 

597 . 7 . 7 . 5 ?» 

542-34-5430 

«17-7-1-612G 

347-7-04403 

374-4-2-327® 

1ZSD041-1HSG 

204.74-W» 

192£-5-M94G 

7n>z>804i 

4U4-234-&S 

S50+40440 

314-4-1 ,5-311,5 

m-nS-A-m 

1524-1,1-131,1 
BWM-2 MG 
505^7-5405 
«94047-4300 
SEM-49S-502 
21 9-94-21 150 
_ -94-78 
. 547-759 
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BEFLÜGELN SIE MAL IHRE VOR- 
STELLUNGSKRAFT. 


yZAMIGA 

Werkbank f& Heen-Menscben 


Manche Mensdien sehen nicht rnn, was 
isU sondern auch, was sein kann. Diese Menschen, 
die Ideen-Menschen, experimentieren mit Ge- 
danken und Konzepten, kombinieren und variieren 
in imm er neuer Form. 


Ein Computer hilft jetri dabei, macht das 
Gedachte schneller sichtbar, konzipiert Projekte 
und realisiert Ideen. Ein Computer. Aber was für 
einer! Der Commodore Amiga: Die Werkbank für 
Ideen-Menschen. 


In rieten Fenstern Hißt er gleichzeitig 
verschiedene Prozesse abtenfen* In 4096 Farben, in 


Geräusch und Sprache. Lassen Sie sich beflügeln 
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Huführung tind Beratung nur bei • 
allen autorisierten Cofnrrtodöre- 
Sfaan-Händlem mü diesem Zeichen; 
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AUTORISIERTER 

COMMODORE 

SYSTEM-HÄNDLER 


,1 
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Für Umweltschutz. Gegen Steuern. 


A ra 1. Oktober wird die Hürde zu Steuer- 
lErspamis und Steuer-Freiheit höher 
gelegt. Mit neuen, strengeren Abgas-Grenz- 
werten. Ein guter Grund mehr, sich 
jetzt für Toyota zu entscheiden. Denn 
wieder einmal hat Toyota prompt eine 
ebenso saubere wie kostengünstige Lösung 
parat. Den neuen Toyota Euro-Kat. Und 
wieder einmal ist es die Toyota-Mehrventil- 
Technik, die diese Lösung möglich macht. 
Weil nämlich die 12-Ventil-Motoren - 
serienmäßig im Starlet und Corolla - den 
Kraftstoff bereits äußerst wirksam und 
sauber verbrennen, erfüllt der Toyota 
Euro-Kat die neuen Grenzwerte auf be- 
sonders kostengünstige Weise. 

Der neue Toyota Euro-Kat ein sogenann- 
ter Dreiweg-Oxvdations-Katalysator. sorgt 
bei einem Preis von nur DM 280.- (unver- 


bindliche Preisempfehlung) für die volle 


Steuerbefreiung über 2 Jahre und 8 Mo- 


nate! Die Steuer-Einsparung beträgt bis zu 
DM 750 -. 

Mit anderen Worten: Sie haben noch mehr 
Möglichkeiten, mit Toyota umweltbewußt 
zu fahren und Steuervorteile zu genießen. 
Beispielsweise mit dem kleinen, schicken 
Kraftpaket Starlet S. Ein munterer Front- 
triebler mit 12- Ventil-Motor, 1,3 / Hub- 
raum, 5-Gang-Getriebe und sportiver Aus- 
stattung. Mit Toyota Euro-Kat leistet er 
74 PS/55 kW und kostet DM 15.770,-*. 
Oder der Corolla, Deutschlands meistver- 
kaufter Mehrventiler. Mit Euro-Kat be- 
kommen Sie ihn als 3- oder 5türigen Com- 
pact SR ab DM 15.720,-*. Oder als beson- 
ders familienfreundlichen Corolla Liftback 
ab DM 16.940,-*. Alle mit 12- Ventil-Motor, 
1,3 /Hubraum, 74 PS/55 kW, Frontantrieb, 
5-Gang-Getriebe und umfangreicher 
Serienausstattung. 

Und wer jetzt auf besonders elegante Art 
Steuern und Kosten sparen will, fragt sei- 
nen Toyöta-Händler nach dem neuen Son- 
dermodell Corolla Liftback XL, der für nur 
DM 17.340,-* zu haben ist (limitierte Auf- 
lage). Dort bekommen Sie auch überzeu- 
gende Antworten auf alle weiteren Fragen 
zum Thema Steuemsparen mit Toyota. 
Dazu das aktuelle Finanzierungsangebot: 




:ii I 

MAili 






m 


t 


* unverbindliche Preisempfehlung zuzügl. Überführung. 


effektiver Jahreszins. Anzahlung nur 33 %. 
Laufzeiten 12, 24 und 33 Monate über 
Absatzkreditbank. Toyota Btx: *40063#. 

TOYOTA 
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TOMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Hughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
und in allen Reisebüros 
Lufflaii-fleHnngsflöge: 030/6909493/32 


Für einigG Bundesländer 

Honorar-Konsulate 

an geeignete PersönflcWterton zu vnrge- 
bea Zusctirtttan an; 

EWAC, Rotachutr. 33, CH-B003 Zürich 
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wo Hebe sW sanerfl 

Für nur 3Z9f- DM öffiMt und sankt «ch I 
Dir Rolladen automatisch. BttTa rufen ■ 
Sta uns an! Sie ortiaBsn postwendend ■ 
ausfCfattct» Prospskta. ■ 

OOO 0 O 

02 08/42 22 75 3 

Besondofs wichtig: Eins eingebaute B 
Sicherung sperrt sfla CNetoo aus. auch ■ 
win SM ntcfrt zu Hsuae M nd, M 

oea/a^^r 

Wahrsagerin Virciww 

TetLO G20S /IM 24 


Chancen für 

Ingenieure 

Auf dem Gebiet elektrischer Beheizung 
beliefert ein Unternehmen mit Sitz Im Rhein- 
Mai n-Gebi et zum Beispiel Hersteller von 
Haushaltsgeräten und ixxfustrieöfon rm fn- 
j und Ausland. Attraktive Aufgaben warten 
auf Vbrkaufs-Ingenieutv in verschiedenen 
Verkaufsgebieten: in Nardriiein-Wbs!- 
fafetv Hessen, RheinJand-Pfoiz und bn 
Saarland 

Diese und viele andere i nt ere ss ante Stel- 
lenangebote finden Sie am Samstag, 
20. September, in der BERUFS-WELT, dem 
groöen Stellenfeil der WELT. 

Nutzen Sa alle ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WHT Nächsten 
Samstag. Jaden Samstag. 


niin yi fit nf^h wtrigp ifit pr*^* np/ * Auf- 
trftjse MiiwMum ZuflChrifien nntor B 
5160 WKLT-Verta* Postfach 

10 08 S4, 4300 Essen. 


BOio-Senrlce 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser 
DteosUeästmigsaiigebot. 

TbLMMIIWV3D 



fürdjeWeK 

...das «rite leben 


Wenn Sie es eig haben, 

können Sie Ihre Anzeige Ober Fernschreiber 


8579 104 aufjgeben. 




PWA 

Hinweis-Bekanntmachung 

Wir weisen darauf hin, daß in der heutigen Ausgabe des Bundes- 
anzeigers und des Handelsblattes der Börsenzulassungsprospekt 
der 3% DM -Optionsanleihe unserer Tochtergesellschaft PWA 
Finance B.V veröffentlicht wird. Die vollständige Bilanz/GuV 
einschließlich der Erläuterungen ist dort abgedruckt. 

Der Geschäftsbericht 1985 sowie der Borsenzulassungsprospekt 
können bei uns oder über Ihre Bank angefordert werden. 


München, den 17.9.1986 


PWA Papierwerke 
Waldhof-Aschaffenburg 
Aktiengesellschaft 


Gruppenabschluß für das Geschäftsjahr 1985 


EIUWVZaum-U.ir.l9S5 

TDM 

1984 
Mio DM 

Sachuiia^en 

?78.J53 

876 

Bfiribgonjcn 

4.578 

5 

Vfirn papkre des A nlipcwrmögcm 

8.58* 

6 

Au&icibungen 

9.35* 

6 

AusplcicfisjHMini 1 !« der 

Ki>n r <olnliining 

44.500 

52 

VuffjTi; 

3I9.U0 

34f 

C:lniiRe ADuhlungen 

1.620 

1 

Fntdntin^n atu Ltrfmingcn 
und Leistungen 

232.034 

268 

FlüssipMind 

1*4.397 

42 

fntdcnmgM ifl wtelklnt 

L'iucnriunco 

222 

• 

Sonsricc VcrmüspHgcgenstände 

47.803 

50 

K fchn mipjbpm n Joto h cii 

6.551 

6 


t. 617.110 

L653 

EäSiBA 

Gtucdkjpiul 

200.CCO 

200 

OficncJÜcHügra 

82.09] 

75 

Aiut^nchspoMM für A male 
in Frcmdbcsitz 

64.27b 

50 

Sonderposten mit Rücklageamal 

46.069 

32 

Piu^hobcnijcrichiigiuig 

3.423 

5 

RwkaeKdBgeD 

343 .162 

272 

Langfruti^Vertmuiliciiiieitea 

517.707 

607 

Andere Vn+nndiidhikeneti 

331.703 

395 

Rcidmunpsibfitv-nzunpi posten 

679 

1 

Gruppen gewam 

28.000 

16 


1.617.110 

L653 


Gewinn- tmdVfertngirc ho o cg 1985 

Ifanamrlow 

Besundnetändenmgen 


»84 

TDM Mio DM 


3.045.410 

-12.234 

4.050 

3.037.226 


Anfwendnugcn für Roh-, Hilfs- 
aad Bcmeböcoffe sowie für 
baapafWacn 
Rohertrag 

Erträge*« Bet eiü gongt» 
Fflf ip 1 am B mimiily 
uadZmsemäge 
SoosägeEnrige 


Abschreibungen 

Vcrlnitc jus VcrunmJerungen 

des Unbufiumögens 

ZhuiafwcadBagen 

Steoen 

Emnelk og in Sowierpotua 
Sonstige Aufwendungen 

JshresäbenebuS 

Veri«x*oftrag 

VbrändcntngdesKtMeolkEaiiRg*- 

uuglejcbspottau 

Ein stell iui g in (LV. EntnaduBeans) 
Röcklagea 

aof rr u pp cnftonde G etrllifhi lter 
cstuDcndeErgcbiiÜM: 

Groppengewinn 


1.640344 

1.346.882 

923 

9.936 
64.406 
1.422- 147 
608.588 
202.071 

10.765 
57.530 
52-655 
18.142 
430.309 
1.380. 060 
42.087 


Hypothekenbank in Hamburg 

AlCnENGESELLSCHAFT 


Auslosung 

Durch unseren TmuMnder wurde heute folgende Auslosung vorgenommen: 
ZvRückzaUiagia 31. Dezember 188& 

l.um.6%KjpaUietecp(aMihriefe Bn. 30 JU -270024- 

(28. Auslosung) de Stücke mR den NnBunam: 3, U, 25,34.93. 107, 

112, 120, 121. 128,218, ZZ3, 261, 292, 296, 338, 356, 358, 363, 367, 

377,386,369,467 

Bnzuraichen sind SfiicfcB «ft der fln sa cheinen per f. 7. 1987 uf. 


£ 
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.3. Semester 


Rückzahlungen 

Nach den Anteitabedngungan Garden folgende BressiCKien 

Zur nuruHmtg — 3. NBiaabarim 
lMN.ItlfcSl k« « MJ ecMJ»wuBlw>teBW Em.315 

Globaluitaindan-stüdaEloserVarhaltf- 

GWslurfajnd^^Wte^rvS^^ 8 ** 

Zur fUckteMung an 1. Dezaober 79K 
4 aaa.7%% K wiwaMt c hdrlwr i cl uilhu u gea Esl 186 

QtoötÄirturxten - stüdffllosCT Varitahr- 
5. bm.16Hi% HypoBiil tw pia i t db rie te En. 320 

Gtobriurtandan -söctetoswVWtelir- 

Zor MdoUng an 18. Dezanber 1986 
t.i»% Kbu wterfa r faldw iacfai efa ingan Em.420 

Qotaturicunden - stüchrioser VWtehr- 

Zur Rndaahbiag mm 36. Dnunber 1986 ; 

T. ata.7% Koaannlti tw*ten i irhialawgea Em.415 

Oobaiurlainilen-riüctekmVericQlir^ 

Tur Mckcridmg an 1. Jaanrr 1W7 
LiM.m%HffoMcaqdatidbrleb En.321 

Ererureichen sind nur Mantaf 

Zur RBdaaHnB an 2. Jmm 1987 
4uM.7)h%KouHnMiKbuldvenclnlwigN En. 394 

Globaluitainden-'aiucMosBrVeitDehr- 

Zur MchaHuDg an 1 Mrnar 1 917 
14ura.7ft% fa rw r a ra l a rJi i il dBUta ct uelbuiiBau Brn.458 

Brauwchen sind nur Uäntsl 

11.ian7%K pnuwmhchul i her«cluefc n>gen Eul18> 

Bnzureidien sind nur 66nte! 

ZnRBckzrifrmganZ Febraar1«7 
1Z w.7% Xt nmw a üchuMmach wI b rogea Em.410 

Gtofaedurtamdan-atadceiosarVerliaiir- 
T4annSlir*lfaairiB w l B C l»dd »eiac h wfci n tgen Bn460 

QkMikundan - atOchataaar Vertat» - 


zur Rückzahlung EStg: 
3.11. gzj. -270505- 


Em.430 3. 11. g4 -270586- 


1.12. gzj. -270408- 
1.1Zgzj.HZ70116- 


1B. 1Za4-Z7D588- 


3tt 12.gz|. -Z70 5BS- 


JU -270117- 


2. 1. 94- -9096- 


F7A -270383- 


RA -270409- 


2254-270580- 
2 2 -270621- 


Die Bdäsmg der @Bgen bzw. gelosten Stücke erfolgt an unserer Kassa cn Hamburg 
sowie bei den Kredttmstöutfla Vom Faffigtetelage an entülft dar Anspruch auf 
Vealnsung. FeWendeZinssehelne wurden «m BnBsungdeöagabgaMflen. Bel dw In 
ahMiikandn wrWeten BaWonen erfolg db Gutschrift Ober db Kassenwaeine. 

Hmfautg, den IS September 1986 


ir' ujnpjr - 00^;:.!. 
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Hypothekenbank 
in Hamburg 


Hohe Bleichen 17 
2000 Hamburg 36 
Telefon (040)35910-0 
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69 Essen 

70 Essen 

71 Essen 

72 Essen 

73 Essen 

74 Essqi 

75 Essen 

76 Essen 

77 Essen 

78 Essen 

79 Essen 

80 Essen 

81 Essen 

82 Essen 

83 Essen 

84 Essen 

85 Erlangen 

86 Erlangen 

87 Erlangen 

88 Erlangen 


Lübeck 

Köln 

Marburg 

Minister 

München 

München 

Tübingen 

Aachen 

Bonn 


Freiburg 

Göttingen 

Heidelberg 

Hamburg 

Lübeck 

Köln 

Mlinsto>r 

Mun(4win 

M5tw»hgn 

MairiT 

Regensburg 

Tübingen 

Ulm 

Würzburg 

Freiburg 

Heidelberg 

München 

München 


Dk Deutsche Multiple Sklerose GcvJhduft (DMSGj iri «ne 
SdhaUnorgatiKatHHi.' &rterT7nnfligri»g Bemuozund AeBctrmuag 
ihr gwntwi imilfa a] ar qyJVhigm .ifie H3fc äa aoaäah r c ht fi rh en 
Bdangen, de Förderin» der Foadnmgundifie AiÄUnu«über die 
Mo^SUen«. 

En zrofier Kres frriwflEgcr Helfe«, wenige Haupdjexuöictoc, and 
vor aflem viele Betrdftenc dwnen &sen Aufpbea Da wir nit 
Zroefa & aeu dar affemfiebai Haad nnr qnen kleinen Tal laaerer Aifadt 
Boaaäaea könaca. sind wir wf Ihre Middfe angewiesen. 


laufcaaa 

Stadmria^Mflachen(BLZ l 7IH50000)- VoOsshartk Bonn 
(BLZ 380601 86)- poscchttk^ Kflln (BLZ370HW50) 


/ CL\ 

iJvOi 


90 Frankfurt 

91 Frankfurt 

92 Frankfurt 

93 Frankfurt 

94 Frankfurt 

95 Frankfurt 

96 Frankfurt 

97 Frankfurt 

98 Gießen 
99Gießen . 

100 Gießen 

101 Gießen 

102 Gießen 

103 Gießen 

104 Gießen 


Freiburg 

Heidelberg 


Mannheim 

MSnrTmw 

MRivbwn 

Tübingen 

Würzburg 

Aachen 

Bonn 

Frankfurt 

Freiburg 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 


1 M agm^ wwdwftwthterBapfcA&.Bw«». 

Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- - 
platzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring t - 
Christlich Demokratischer Studenten (KCDSX Ans- ; 
stMiliftfilig h «w rnmnnt die Tanschwün3cbe «rtaeegen. 

Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburg« Str. 49, 5300 
Borna 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, za richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studi en f ach, das Semester 
.und die W uffrrvto Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Steile der gewünschte Stadie n ort gena nn t 


105 Gießen 

106 Gießen 

107 Gießen 

108 Gießen 

109 Gießen 

110 Gießen 

111 Gießen 

112 Gießen 

113 Göttingen 
'114 Göttingen 

115 Göttingen 

116 Gottingen 

117 Göttingen 

118 Göttingen 

119 Göttingen 

120 Hannover 

121 Hannover 

122 Hannover 

123 Hannover 

124 Heidelberg 

125 Heidelberg 

126 Heidelberg 

127 Hamburg 

128 Hamburg 

129 Hamburg 

130 Lübeck 

131 Lübeck 

132 Lübeck 

133 Lübeck 

134 Lübeck 

135 Lübeck 

136 Lübeck 

137 Köln 

138 Köln 

139 Köln 

140 Köln 

141 Köln 

142 Köln 

143 Köln 

144 Köln 

145 Köln 

146 Kid 

147 Ed 

148 Kid 

149 Kid 

150 Kid 

151 Kid 

152 Kid 

153 Kiel 

154 Kid 

155 Marburg 

156 Marburg 

157 Marburg 

158 Marburg 

159 Marburg 
16Ö Marburg 

161 Marburg 

162 Marburg 

163 Marburg 

164 Marburg 

165 Marburg 

166 Marburg 

167 Marburg 

168 Marburg 

169 Marburg 

170 Münster 

171 Munster 

172 Münster 

173 Münster 

174 Münster 

175 München 

176 Mainz 

177 Mainz 

178 Mainz 

179 Mainz 

180 Mainz 

181 Mainz 

182 Mainz 

183 Mainz 

184 Mainz 
IHSMarn? 

186 Mainz 

187 Mainz 

188 Saarbrücken 

189 Saarbrücken 

190 Saarbrücken 

191 Saarbrücken 

192 Saarbrücken 

193 Saarbrücken 

194 Saarbrücken 

195 Saarbrücken 
198 Saarbrücken 

197 Saarbrücken 

198 Saarbrücken 

199 Saarbrücken 

200 Saarbrücken 

201 Saarbrücken 

202 Saarbrücken 

203 Saarbrücken 

204 Saarbrücken 

205 Saarbrücken 

206 Saarbrücken 

207 Saarbrücken 
208 Tübingen 
209 Tübingen 
210 Tübingen 
211111m 

212 Ulm - 


Lübeck 

Köln 

Kid 

Marburg 

Münster 

Maire- 

Würzburg 

Freiburg 

Hannover 

Heidelberg 

Münster 

München 

München 

Main 7, 

Freiburg 

München 

München 

Tübingen 

Freiburg 

Miinehan 

Mirnrhen 

Freiburg 

Heidelberg 

Manrihpim 

Freiburg 

Heidelberg 

Hamburg 

München 

MTinfhm 

Tübingen 

Würzburg 

Freiburg 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 

Lübeck 

.Münster 

München 

München 

Würzburg 

Freiburg 

GÖLtingen 

Heidelberg 

Hamburg 

Köln 

Mannheim 

München 

Tübingen 

Würzburg 

Edangen 

Frankfurt 

Freiburg 

Göttingen 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 

Lü beck 

Köln 

Kid 

Munster 

MTincTwn 

Mainz 

Tübingen 

Würzburg 

Freiburg 

Hamb urg 

H fnipliMi 

MTinrhon 

Tübingen 

Freibürg 

Bonn 

Erlangen 

Freiburg 

Hannover 

H eidelberg 


213 Ulm 

214 ühn 

215 Ulm 

216 Ulm 

217 Ulm 

218 Würzburg 
219Würzburg 
220 W ür zb u r g 


Hannover 

Heidelberg 

Tübingen 

Würzburg 


Freiburg 

München 


4. Semester 

Vn rlcHnilc Wmmuiniwttam 


Köln 

München 

München 

Tübingen 

Würzburg 

Aap1«»n 

Bonn 
Berlin 
Düsseldorf 
Erlangen 
Freäburg 
- Gießen 
Göttingen 
Heidelberg 
Hamburg 
Köln 
Mannheim 

Marburg 

Münster 

München 

München 


1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 

4 Aachen 

5 Aachen 

6 Aachen 
7'Aacben 

. 8 Aachen 
9 Aachen 

10 Aachen 

11 Aachen 

12 Aachen 

13 Aachen 

14 Aachen 

15 Aachen 

16 Aachen 

17 Bonn 

18 Bonn 

19 Bonn 
20Bonn 

21 Bonn 

22 Bonn 
23 Bochum 

24 Bochum 

25 Bochum 

26 Bochum 

27 Bochum 

28 Bochum 

29 Bochum 

30 Bochum 

31 Bochum 

32 Bochum ~ 

33 Bochum 

34 Bochum 

35 Bochum 

36 Bochum 

37 Bochum 

38 Bochum 

39 Berlin 

40 Berlin 

41 Berlin 

42 Berlin 

43 Berlin 

44 Berlin 

45 Berlin 
46 Berlin 
47Bedin 

48 Berlin 

49 Berlin 

50 Berlin 

51 Berlin 

52 B erlin 

53 Düsseldorf 

54 Düsseldorf 

55 Düsseldorf 
.56 Mannheim 

57 Marburg 

58 Marburg 

59 Münster 

60 Münster 

61 Münster 

62 Munster . 

63 Mainz 

64 Mainz 

65 Mainz 

66 Mainz 

67 Mainz 

68 Mainz 

69 Mainz 


Bonn 

Erlangen 

Freiburg 

Göttingen 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 
Lübeck L — 
Köln 
Kid 
Mannheim 
Münster 
München 
München 
Tübingen 
Würzburg 
Edang en 
Freiburg 

Heidelberg a n r ^- 

Munchen 

München '' lES! 

Würzburg g 

Bonn i v 
Erlangen ; '■> 
Freiburg 
Göttinged' 
Hannover ■ • 
Heidelberg : [ 


Münster 

München 

Mainz 


Freiburg 


Hannover 

Hdddbexg 


Mannheim 

München 

München 


Würaburg 

Aachen 

Bonn 


Heidelberg 
Freiburg 
Göttingen 
Bonn 
Freiburg 
Hamburg 
T übingen 
Bonn 
Düsseldorf 
Freäxirg 
Köln 
München 
München 
- Tübingen 


Bonn 

Bochum 


Tübingen 

Ulm 

Würzbmg 

Freiburg 

Hamburg 

Muncheq 


Freiburg 


71 Saarbrücken 

72 Saarbrücken 

73 Saarbrücken 

74 Saarbrücken 

75 Saarbrücken 

76 Saarbrücken 

77 Saarbrücken 

78 Saarbrücken 
.79 Tübingen 

80 Tübingen 

81 Tübingen 

82 Tübingen 

83 Ulm 

84 Ulm 

85 Ulm 
88 Ulm 

87 Würzburg 

88 Würzburg 

89 Würzburg 
SOWurzbuig ] 
91 Würzburg 


Tan sdiaktk m für das Wis- 
. teraemester 1986*7 
Dw Senusttranfalie bei 
tidrt sich auf das StTT n infr* 
«smestwrJÄ» 


Heidelberg 

Münder 

Mainz 

Wurzhuzg 

Bonn 

Freäbuzg 

München 

München 

Freiburg 

Heidelberg 

- ■ -Mainz ' 
■■ Tübingen ' 
Freiburg ' 

UfTmphpp . 

München 


DEUTSCHE MULTIPLE SKLEROSE GESELLSCHAFT 

Bundesverband c.V 

Roseatal5- 8000 MQnchm 2 -Telefon 089/26080 58 


Bei Antworten auf Chiffreanzieigen immer - 
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 
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WOLLTEN SIE NICHT 
IMMER MAL EIN 

RICHTIGESAUTO 
KAHREN? DIEH 
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FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 216 - Mittwoch, 17. September 


Femsehkritische Initiative in Erlangen: „Burger fragen Journalisten'' 


Immer mehr Fernseh-Frustrierte 
wollen Fernsehgebühren verweigern 

W em Klaus Bednarz zu einseitig strierte“ - so der Slogan der als ge- einiger Garantie durchkommen. ] 
oder Franz Alt zu vielseitig vor- meinnützig anerkannten Bürger-In- muß nur einmal vorexeraert ' 


VY oder Franz Alt zu vielseitig vor- 
kommt, wem zuviel Schlagerschmus 
oder zu wenig Klassik auf der Matt- 
scheibe geboten wird, oder wer 
schlichtweg nur Fragen über das all- 
mächtige Medium stellen will, die das 
Femsehen selbst ohnehin meist nur 
mit vorgedruckten Formblättern 
nebst Einheitsbescheiden abspeist, 
für den steht die Erlanger Femseh-In- 
itiative „Bürger fragen Journalisten“ 
zur Verfügung, die allen korrekten 
und konkreten Programmbeschwer- 
den und Fragen auf den Grund zu 
gehen beabsichtigt Sieben festange- 
stellte Mitarbeiter sowie ein Stab von 
gut einem Dutzend versierter ehren- 
amtlicher Femsehbeobachter arbei- 
ten professionell auf, was Sache am 
Schirm ist 

Als Anfang des Jahres Dutzende 
von Zuschauern grollend ihr Fern- 
sehgerät abmeldeten oder die Rund- 
funkgebühren verweigerten, weil der 
Bayerische Rundfunk eine 
„Scheibenwischer-Sendung für sein 
Sendegebiet abschaltete, war guter 
Rat teuer. „Kann man die Gebühren 
verweigern?“, fragten Anrufer bei der 
Erlanger TV-Gilde an. Die Antwort 
war klar : „Nein, kann man nicht Der 
Bayerische Rundfunk hat das Recht 
sich aus dem Gernemschaftspro- 
gramm aus- oder einzu schalten wie 
jede andere Landesrundfunkanstalt 
auch." 

Im August meldeten die Pro- 
grammzeitschriften, daß ein einsamer 
Bürgersmann aus Verdruß über die 
3600 Wiederholungen allein 1986 im 
Programm die Rundfunkgebühren 
einbehielt Darauf klingelte in Erlan- 
gen das „Bürgertelefon für TV-Fru- 


strierte“ - so der Slogan der als ge- 
meinnützig anerkannten Bürger-In- 
itiative. Die vielfach gestellte Frage: 
„Können wir die Gebühren einbehal- 
ten wegen der vielen Wiederholun- 
gen?“ Knappe Antwort „Nein. Wie- 
derholungen rechtfertigen keinen Ge- 
bühren-Boykott Auch das Theater 
lebt von Wiederholungen, ohne die 
Eintrittspreise aufzuheben.“ 

Natürlich teilen die Mannen um 
den ehrenamtlichen Motor des Ver- 
eins „Bürger fragen Journalisten“, 
Hansjörg Klein 144), hauptberuflich 
Abteilungsleiter in einem Energie' 
Konzern, den Unmut der TV-Fru- 
strierten über Wiederholungen. 
„Aber**, so Klein, „das reicht nicht für 
eine Gebührenverweigeiung.“ Auf 
die Frage, ob es denn die Möglichkeit 
einer Gebührenverweigerung gibt, 
meint Klein: Jfa» Gebührenstaatsver- 
trag ist klargestellt, daß jedermann, 
der ein Fernsehgerät zum Empfang 
bereit hält, die mittlerweile auf 16,25 
DM angehobene Monatsgebühr zah- 
len muß. Diese Regelung war so lange 
in Ordnung, als es nur ARD und ZDF 
gab. Da war klar, daß ein Fernsehge- 
rät ja ausschließlich zum Empfing 
von öffentlich-rechtlichen Program- 
men benutzt werden konnte. Das ist 
heute in den Kabel-Inseln der Bun- 
desrepublik, in denen freies Fernse- 
hen empfangen werden kann, sicher- 
lich rechtlich anders zu bewerten. 
Wer dort nachweisen kann, rechtlich 
relevant etwa durch eine eidesstattli- 
che Versicherung, daß er keine Pro- 
gramme von öffentlich-rechtlichen 
Sendern empfängt, sondern aus- 
schließlich SAT 1 und RTLplus 
schaut, wird bei den Gerichten mit 


KRITIK 


einiger Garantie durchkommen. Dies 
muß nur einmal vorexeraert wer- 
den-“ 

Tatsächlich, die Rechtslage ist 
durch das Nebeneinander von öffent- 
lich-rechtlichen Sendern und freien 
TV-Anbietem grundlegend anders zu 
bewerten, zumal die ARD sich konse- 
quent weigert, die beiden privaten 
Anbieter SAT 1 und künftig - da auch 
deutsch - RTLplus an den Gebühren 
zu beteiligen. 

Brisant wird die Frage einer mögli- 
chen Gebührenzurückhaltung oder 
einer Gebührenteilung mit SAT 1 und 
RTLplus, wenn die an 65 Orten gefun- 
denen drahtlosen Frequenzen von 
SAT 1 und RTLplus genutzt werden 
und beide Privat-Sender in die Zu- 
schauer-Mülionen kommen. Jeden- 
falls wird das Verhaltender ARD und 
des ZDF in den Staatskanzleien der 
Länder, in denen man nichts vor den 
Bundestagswahlen entscheiden will, 
mH großer Spannung beobachtet 
Sehr neugierig ist man dort vor allem 
auf ein erstes Gerichtsurteil, das sich 
in Nürnberg anbahnen dürfte. In die- 
ser bereits fortgeschritten verkabel- 
ten Stadt will ein Bürger die Gebüh- 
renzahlung verweigern, weil er nur. 
Satelliten-Femsehen zu sehen vor- 
gibt was nachzuweisen er beabsich- 
tigt 

Die Erlanger wollen dem offen- 
sichtlich nachhelfen. Sie starten ne- 
ben dem „Bürgertelefon für TV-Fru- 
strierte“, das seit dem 8. September 
funktioniert eine Bus- und Aufkle- 
ber-Aktion mit dem Tftel: „Fernsehen 
ja! Rotfunk — n«n danke! Keine Mark 
für Meinungsmache“ 

REGINALD RUDORF 


Italo-Western in Niederbayem 


L aßt uns aufatme ru Der in fünf Tei- 
len gesendete niederbayerische 
Klamauk: Schafkopfrennen (ARD), 
ist Überständern Ende gut aber die 
Femsehserie war alles andere als zu- 
friedenstellend. 

Zwar weiß jeder, daß es auf dem 
Lande anders zugeht als in der Stadt 
aber Franz-Xaver Sengmüller und 
Bernd Fischerauer, die Autoren die- 
ses Fersehschmariens, haben sich le- 
diglich ein klamottiges Komödien- 
stadl einfallen lassen. Da wird gesof- 
fen und betrogen, Feuer gelegt und 
sich geprügelt bis Blut fließt Nieder- 
bayem erscheint hier als Land röh- 
render Mannsbilder und dumpfer 
Deppen, gierig auf Geld und Weiber. 

Zugegeben: Es gab rührende Mo- 
mente und auch spaßige Beobachtun- 
gen menschlicher Schwächen, aber 
daß dieser Serie die Ehre zufiel, nicht 
nur im Vorabendprogramm des 
Bayerischen Rundfünks zu laufen, 
sondern auch im Abendprogramm, 
war zuviel des Schlechten. 
Kruzitürken - politischen Wirbel 


hat die von Regisseur Bernd Fischer- 
auer brav heruntergekurbelte Serie 
auch noch verursacht Dr. Edmund 
Stoiber, der Leiter der Bayerischen 
Staatskanzlei, protestierte beim BR- 
Intendanten Rainhold Vöth wegen 
Beleidigung der Bauern. Seine Vor- 
würfe: Die Bewohner eines nieder- 
bayerischen Dorfes würden „großen- 
teils als Ansammlung gewalttätiger 
und mieser Typen dargestellt." 

Ein weiterer Vorwurf des gewiß 
auch an die im Oktober anstehende 
Landtagswahl im Freistaat denken- 
den Politikers sind die „exzessiven 
Gewaltdarstellungen“ zu einer Sen- 
dezeit zu der üblicherweise noch 
»hlipjphp Kinder und Jugendliche 
zuschauten. 

Die Genüßlichkeit mit der die Ka- 
mera die Schlägereien erfaßte, läßt in 
der Tat den Verdacht zu, daß der Re- 
gisseur von einer gewissen Italo-We- 
stem-Mentalität erfüllt war. Die von 
neugierigen Dorörindem vergnügt 
beobachtete KL-o.-Orgie des feschen 
Bierprofessors Dr. Knut Jansens (Will 


Dänin) und des handfesten Dorf- 
beaus Kalle Grossmann (Werner 
Stöcker) im Schlußteil der Serie war 
eine ausgespielte Fümkopie - keine 
glaubwürdige Originalszene. 

Die für das bayerische Vorpro- 
gramm geplante Dorfserie dürfte au- 
ßerhalb des Freistaates Zuschauern 
das Gefühl vermittelt haben, in ein 
exotisches Land zu blicken. 

Die Selbstverständlichkeit mit der 
Nicht-Bayem - und sie and ab 20 Uhr 
vor dem Bildschirm in der Mehrheit - 
Mundartsprache (und dazu noch in 
schlechter Aufnahmequalität) zuge- 
mutet wird, ist eine Frechheit- -Wel- 
ches Wehgeschrei würde ausbrechen, 
wenn das Hamburger Ohnsorg-Thea- 
ter seine Femsgh Jns7P_ni enin gpn 
nicht so „erädeutschte", um auch in 
Berlin und in Reit im Winkl noch 
verstanden zu weiden. 

Die kernigen Niederbayem mag es 
trösten, daß bald schon niemand 
mehr von den Schafkopfkpielem und 
dem Dorfklüngel in ihrer Heimat 
sprechen wird. GÜNTER RUDORF 
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Christoph Bchbom als „Fräulein 
FHT (ARD, 20.1 5 Uhr) 

FOTOrtELBBUNK 

Maupassants 
Psychogramm 
der Männlichkeit 

E in schlichtes Freudenmädchen 
aus der französischen Provinz 
wird zum patriotischen Helden im 
Krieg gegen die Deutschen, gegen 
fünf zumeist betrunkene preußische 
Offiziere, von denen der eine, wegen 
seines gezierten Auftretens, den 
Spitznamen Mademoiselle Fifi trägt 
Die Geschichte der Maupassant-No- 
velle spielt im Krieg von 1870/71. Die 
Heldin ist Rachel, die zur Belustigung 
des rüden Quintetts ins besetzte 
Schloß geholt wird, dessen Prunk- 
raume die Deutschen in ihrem 
Rausch zerstören. Bei solchen Gela- 
gen tut sich besonders Mademoiselle 
Elfi hervor. Als Rachel, das Juden- 
mädchen, weil sie die Ehre Frank- 
reichs und seiner Manna* zu verteidi- * 
gen müssen glaubt Opfer seiner Ge- 
walttätigkeit wird, sticht sie ihm mit 
pinpm Obstmesser in die Kehle und 
entkommt aus dem Schloß. 

Obwohl diese Novelle Maupassants 
erst 1880 erschien, ist sie die einzige 
seiner Kripg gprzah inn g pn, die sich 
anscheinend ganz d em antid eutschen 
Ressentiment hingibt, die preußi- 
sches Knobelbechertum französi- 
schem Feingeist entgegenstellt ln an- 
deren seiner Kriegserzählungen wer- 
den auch die verlogene Moral und 
falsches vaterländisches Pathos sei- 
ner Landsleute an ge prangert. 

Und doch handelt es sich hier nicht 
um eine Prupaganda-Mar im so er- 
folgreichen Stile der Zeit, dom sein 
Interesse gilt nicht der plakativ-reali- 
stischen Darstellung des Gegensat- 
zes, sondern der Psychologie des Ti- 
telhelden, der wegen seines femini- 
nen Äußeren seine Männlichkeit, die 
in : Sadismus umschlägt immer neu 
unter Beweis stellen muß. Der hier 
vielleicht Bim erstenmal von Maupas- 
sant angewandte ironisch-distanzier- 
te Stil, der später zum Kennzeichen 
seiner Schreibweise und einem Tho- 
mas Mann zum Vorbild wurde, stellt 
als Groteske dar, was er als Abgrund 
in der menschlichen Natur erkannte. 
Man darf gespannt sein, wie sich eine 
solche erzählerische Haltung ins Bild 
übertragen läßt schw. 


945 lotgebar Kochbuch 
ISO TagWKb— i Twa mammmm 
11» Dia Bw o rto a » 

11.18 Waabbkhf 


135t Sport extra 

Internationale Tenrts- Meister- 

schaften von Deutschland In Ham- 
burg-Rothen bäum 
An den Spielen nehmen teil: 

Boris Becker, MÖotlov Medr, Jo- 
akbn Nysträm, Andres Gomez, 
Henri Leconte 
1UB Tagowehaa 


1445 Stadtraflye 
1TM To ge s sc ha n 


2BJ0 TogessdMW 

20.15 Modem ofien« FW 

Rim von Karl Fruchtmann 
Nach Guy de Maupassant 

2LM Braeapeekt 

Chile: Oer Anfang vom Ende? 

2UB Togerthe— e 
2358 Mary and Gorcty 
0J0 Tageischee 


11JS Umschau 
12.18 Monitor 
1158 P wi i wchon 

IlMTagaocbao 


lUI beete 

1654 Moritz eed die Staobsaegerhe» 
1635 De» Waschbär «asari 
17J0Ö beete / Aes dee ländere 

17.15 TafcMBoitriart* 

1745 Uriewb auf ItaBaabeh 
1855 Lotto am MHvedr 
1940 beete . . 

1950 W tpa ro d e 

Präsentiert von Viktor Worms 

20.15 ZDF-Magada 

NATO: Bündnis für den Frieden 
Nord- Hanke Norwegen unter so- 
wjetischem Druck 
2150 Rette mich, wer fcnea 
21 41 beet e J e ei e ot 
2245 Die Sport-Reportage 
Fußball: Europapokal 
2355 Adtoöos FSm 

Interviews mit dem Regisseur Paul 
Mazuraky der amerikanischen 
Schauspielerin Whöopie Gold- 
berg 
029 beet» 



1550 Marco 

Ansdifiefiend: Secret SqtfrreJ 
fS50tassie 


1750 Tome 

Überfall auf den Geidtraraport 
Anschließend: Zoubenaonen 

1856 Es darf gelocht wetde s 

b' wen, Opa? 

1»» Ä“ 4 08 K ° Pf9aWi4 8 w 

1145 Sport 

Fußball Sve aus dem Grotenbwg. 

UEFAMat: 1. Runde 

FC Bayer 05 drängen - FCCarf 1 

Zetssfena 

(Spielbeginn 2000 Uhr) 

22.15 APFbBck 

Aktuelles, Show und Künste 
Sport, Quiz und Weder 
2Z45 51 - Ha MWnsewugui hi 

Von Managern, Muskeln, Moto- 
ren, Mut und Mädchen 
Erich Reindl, der Erfinder der 
„Miss "-Wahlen. Tanz - eine eroti- 
sche Herausforderung. Saunabw. 
Wasserberg steigen. Ferrari- 

Sa minier ... 

23.15 Teeeh schMp e r eed rmeie i i 
Die Traum-Verkäufer 

«LOS APFbBck 



1250 ieb ew re g o «er Knast 

In der Picardie 

1945 Fofiow me 
2050 TngoBsebao 
28.15 Caf* Wankte (9) 

Trümmer 

2155 Alle oreie« Tiere 
2150 l ac qees Tourneen 


Amerikanischer Spielfilm (1943) 

MK Ken Smith. Simone Simon, xme 

Randolph 

Regie: Jacques Tourneun, 
Horror-Klassiker um eine unheimli- 
che Variante des Hexenglouberu 

2350 Nachrichten 


m. 


sat 



18.16 Bilder OM PootsdU— d 
Bne KVrak im Schworzwald 
1950 beete 
1956 SSAT-StecHo 
1956 Gafa fer Stadt eod Land 
Volks ähnliche Musikanten 

21.15 Zoll In Md 2 
2155 Ketterioereal 

2145 MooteVeritft -Berg der «tahiMt 

Dokumentarfilm von Ludy Kessler 
und Harald Sremaim 
225B Tatort ABserdeo 

Porträt das Kunsthistorikers Wal- 
ter Koschatzky 
VonTraude Hansen 



Pornographie -Barbarei oder Be- 2650 


frefung? 

21.18 Die B c br ec tee des Krieges (4) 

Regle: Mario Camus 
22.10 Her lecfcy Mahl 

Amerikanischer Spielfilm (1945) 
MH Patty Andrews. Maxene An- 
drews, Laveme Andrews, Martha 
ODrisoolI, Noah Berry jr., George 
Barbier 

Regie: Edward li9ey 


1950 Per G e richts i ia Bz Ie h sr 
2650 Bilanz vor dar «ftriri 

Die nicht Im Landtag vertretenen 
Parteien 

2045 I howgei cM c h t e e 
2150 Buedschaa 
2145 Z. EN. 

Die Übung der Achtsamkeit 

2150 HoHyereod 
2240 l es e T e ich en 
23.10 Zeltspiegel 
23LS5 Beadschae 


18.15 Mts arit WHxAtegloaal 7 

1855 Brigitte » Besieh « 

Arbeit - Tob -Geld ¥ 

1855 7 vor 7 
1952 K cefch ou 
1950 B eigetec 

20.15 nirSpM 


2056 Küfer Kid 

ItaBenischer SpieHil (1967/48) 

Mit Antony Steffen, Liz Barrel, Fer- 
nando Sancho, Ken Wood 
Regle: Leo po Ido Savona 
2255 RTL-Spial 
22.10 ftopoya 

22.15 Wer bin Ich? 

2245 Wetter/Horosbop/BoHhep l il 
2350 WaUstroat Haal 

Live aus New York 




Aktuelles Wissen 



Tagesspruch 




Engfischkurs 


ifeiv 


allround 

montage-service-Didra 



Betriebsverlagerungen 

Überbolungsarbeiten 


Gesundheit 


Rätselspaß 


Quiz-Master 


sind Sie. 


Renommiertes Juweliergeschäft 

in bester Münchener Innesstadtiage, per Jahresende an solventen 
Nachfolger abzugeben. 

Zuschriften erbitten wir unter W 5133 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Für ein ansgereiites patentiertes Produkt aus dem Personen- Ret- 
tungsbereich bei 


suchen wir 


Brandkatastrophen 


eine Direktvertriebsonjanisation, 

die auf Zuschriften dieses Produkt an Interessenten verkaufen sott 
Technische Vorkenntnisse sind nicht erforderlich. Schulung in Um- 
gang und Verkaufsargm n entation selbstverständlich. Wir können uns 
vorstellen, daß dieses Produkt für eine erfahrene, verkaufsstarke 
Direkt Vertriebsorganisation zu einer interessanten Zusatzschiene 
wird, zumal der Verkaufspreis bei etwa 800,- DM je Set liegt. 

Seriöse Interessent enzuschri ften - erwünscht nur Direktvertriebs- 
spezialisten - erbitten wir unter V S132 im WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


an Ihrem Maschinenpark durchführen. 

Bitte fordern Sie Infomaterial an, oder rufen Sie 
einfach an. Telex Nr. 7 267 365 ams 


ams • Alieenstraße 126 • 7312 Kirchnelm-Teck 
Telefon (0 7021) 49797 


Wollen Sie mit uns erfolgreich sein? 

Weil der Markt unser Produkt fordert, werden Sie im " 
Franchising unser | 

Repräsentant j 

und verkaufen unser zukunftsorientiertes Produkt mit ■ 
ca. 100% Spanne Jahresverdienstmoglichkelt ab 150 | 
TDM. Aber daran knüpfen sich Bedingungen. « 

Ein starkes Produkt sucht Partner über Agentur 


Äictclmahn & Brandt P9sUacM1.il 2357 Sad Bra.nsJedT 
Tel 04192' 57 57 


PSP - Werbung die entspricht 

Führend mit Promotion vor Kauf- und Handelshäusern. Gestellung 
von original London-Bussen, komplett mit Verlosung. Musikinter- 
pretation u. Moderator. Im Oberdeck Kinderldno mit geschultem 
Aufsichtsgersonal oder Werbevideovorträge mit Moderator. Sie 
möchten Ihre Werbung gezielt anbringen - wir werben gezielt für 
Sie. Unsere jahrelange Erfahrung kostengünstig Rufen Sie uns an. 

PSP Tel. 05 21 / 4 90 61. Telex 9 37 424 
Unser Herr Maicher ist Ihr Ansprechpartner, der Sie gerne zur 
Planung in ihrem Haus auf sucht. 


US Corporation 

seeks 


iiii 


for Germany wfth Capital to 
handle famous retail pro- 
duct . . . Company or indivi- 
dual selected will eam ex- 
ceptional high income from 
this; if willing to fbllow our 
well tested marketing pro- 
gram . . . For ap pointment 
with Corporation President 
please call Brussels (02) 
219.03.96. 


Kunststoffspritzerei 

Südwestl Niedßrsachsen, sucht 
tätigen Gesellschafter. Kapital 
ca. 200 000,- DM erforderlich, ' 
ne SnntpniTig Zuschriften e._, 
ten unter P 5149 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


VsrtriefcSfeseQsdnft 
sucht Inltiatorea von 
ImmoblUenfonds. 

Zu sehr , u. G 5231 an WELT-Veri, 
Postf. 1008 84. 4300 Essen. 




Achtung! Achtung; 

Luftbildverköufer 

Für eine absoiute Neuheit in der 
Bundesrepublik suchen wir drin- 
gend Luftbild Verkäufer oder 
Top-Verkäufer aus anderen 
Sparten. 

TeL- Anfragen 6 44 89 / 28 14 

ab 19 Uhr 



San Nicolas 396 
E-03700 Denia (Alicante) 
TeL 0034/65-78 53 38 
oder 78 66 88 


Saudi-Arabien/ 
Mittlerer Osten 

ExkL Tagesseminar für. 
Manager, Politiker, Fachboch* 
sebnleB , 

Themen: • Einstieg in den Marüf 

• Analysen, Marketing 

• Politik, Geschichte 

• Vollinformaten, 
Adressenvorlagen 

seit 20 J. der Arabien- Exp. Nr. 1. 
Gesa-Cottsnltlnr GmbH 




Telefon 0 26 22 - 72 88 


Deutsches, umsatzstarkes 


für lukrative ImmobUten-Ange- 

bote in Spanien, Costa Bianca- 

Zuschr. u. L 4948 an WELT-Verl, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


_ Wohnstfitte - 

nr toofisdizo Bobouaado 

SU. 

IPfb-, Kaitonaeenib. usw-. -Äl * -. 
Elektro- od. Magcfa ipe fl b w br^ - 
u. sehn, Aust, Bucb kwafc 
Sudetenstr. 81, 8780 Gemandan/kkiB 
Tel. 093 51/3717. ' 


fatdestrie-XaateaMi. 

48 1.. su. Vertrieb od. Veitw* 
eines fund. Artikels f. d Ba 
NRW. Lagermöglichkü Öäro tt 

Pkw vorhanden. .• ■ 
Peter Seyer, Obermauerrtr- W 

6830 Schwelm, TeL 623 36/56» 
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Die Tiere 
des Papstes 

MvZ. — Über eine unorthodoxe 
Art, den Papst als Mtea- rator des 
Tferschutzvereins 2 U gewinnen, bfr 
richtete jetzt die Römische Zeitung 
„La Bfepubhlica“. Sie veröffentlich- 
te einen Brief; den der Vize-Direk- 
tor des italienischen TSerschatzver- 
eins voller Emphase an den Papst 
gerichtet hat Hier der Text 

„Zahlreiche Medien haben in der 
letz t en Zeit Erklärungen des Pap- 
stes übe- leibhaflige Teufelserschei- 
nungen veröffentlicht Danach 
s chein t Beelzebub je nach den Um- 
ständen' die Gestalt von Löwen, 
Drachen, Schlangen oder Ziegen- 
böcken anzu nehmen. Der Tier- 
schutzverein weist diese absurden 
Behauptungen als lächerlich ab 
und fordert vielmehr Euch, den 
Oberhizten der . Km*hp, airf nin^ t 
weite wehrlose Tierarten in theolo- 
gische Vermutungen zu verwickeln, 
Ihr mögt vielmehr die zahllosen 
Formen von Tiprmi ßha nrfh mgon 
auch von seiten Geistlicher, ver- 
dammen.“ 


Daß es mit dem Tierschutz in Ita- 
lien trotz großer Bemühungen im- 
mer nach arg hapert, ist leider wahr. 
Der Vorschlag, ein „Recht der Tie- 
re“ gesetzlich zu verankern, war bis- 
her ebenso erfolglos wie das Refe- 
rendum, das die Jagd ganz abschaf- 
fen wollte. Da das Heer der über 
zwei Millionen halten isrhw Jäger 
kaum mehr Wild in freier Wildbalm 
findet, wird vor allem auf Zugvögel 
geschossen. Da gibt es zwar strenge 
Vorschriften, aber Passion und Ig- 
noranz lassen oft nicht e rkenne n, 
was da wohl fliegt 

Den Papst als Tierschützer zu ge- 
winnen, wäre also eine gute Idee. 
Was wäre aber Hann mit dem Teu- 
fel? Ach, soll dieser sich doch end- 
lich weniger ttenarhe Erschei- 
nungsformen suchen! Wie wäre es 
beispielsweise, er schlüpfte in einen 
italienischen Sonntagsa&ötzen? 


Film: »Spione wie wir“ 

Gnadenlos 
an die Wand 


0 gegrinst 


i**V 


E ntbehrlich sind sie beide. Denn 
obwohl Austin MIHbarge und 
Emmet Fitz-Hume auf der Lohnliste 
des amprilcnnfgrhpn Sicherheitsdien- 
stes stehen, gelten sie als Versager. 
Der eine kmm höchstens hgfrh' plum- 
pen Flirt mit hübschen Kolle ginne n 
gelegentliche Uberraschungserfolge 
verbuchen, der andere bastelt in ei- 
nem trostlosen Hezungskefler an ver- 
trackten Computercodes. So schlägt 
die große Stunde für das ungleiche 
Duo völlig überraschend. 

Auf wnmal n ämlich winkt »Iwiam 
die Chance im Außendienst, dis Be- 
währungsprobe auf James Bonds 
Spuren. Doch was beide nicht wis- 
sen: In Wahrhat sollen sie bei einem 
schwierigen Raketendiebstahl im fin- 
stersten Rußland nur als Köder einge- 
setzt werden und so von der Arbeit 
der wirklichen Spitzenleute ablen- 
ken. Austin und Froroet freilich stür- 
zen sich mit Feuereifer ins lang er- 
sehnte Agentenleben. 

Als Ärzte getarnt, durchqueren sie 
das wüde Kurdistan, müssen freilich 
nach einem peinlichen Kunstfehler 
bd einer Blinddannoperation ihr Heil 
in da Flucht suchen. Dann stapfen 
sie durchs verschneite Hochland von 
Pamir, lösen einen wahrhaft explosi- 
ven Grenzzwischenfall aus und ste- 
hen schließlich aßen Widrigkeiten 
zum Trotz vor der gesuchten Rakete. 
Nur entpuppt sich diese als fetales 
Selbstbedienungsgerat, das Ameri- 
kas Generäle schon den verheeren- 
den Gegenschlag planen läßt Die 
Angst vor der Apokalypse will frei- 
lich in John Landis 1 überdrehter Ko- 
mödie kaum aufkommen. 

Zeigte sich Lahdis noch in „Die 
Glücksritter“ als zielsicherer Spaß- 
macher, da* derbe Gags spielerisch 
mit leiser Kritik verknüpfte, so setzt 
er hier stärker auf lärmende Effekte. 
Vor altem scheint er sich nie recht 
entscheiden zu können, ob er nun 
lediglich die oft verklärte Spezies dar 
Leinwandspione verspotten oder mit 
entlarvenden Ehrgeiz die Engstirnig- 
keit mancher Generäle anprangem 
sdL Dieses Schwanken zwischen 
schlichtem Stammtischhumor und 
subversivem Witz wirft den Film im- 
mer wiederaus dein Gleichgewicht 
Das folgenschwere Dilemma ist al- 
lerdings schon mit der Wahl der 
Hauptdarsteller programmiert Von 
Dan Ackroyd weiß man i mmerh in, 
daß er brillant jene Dorcbschnitts- 
. Würger verkörpert, die vom Schicksal 
“in unbekannte Sphären - getrieben 
werden. Mit seiner dezent gezügdten 
-Mimik jedoch steht er gegen den wild 
grimassierenden Chevy .Chase auf 
verlorenem Posten. Ser wird nicht 
nur ein Schauspieler gnadenlos an 
die Wand, gegrinst hier darf auch der 
angestrengte inimumk über die zu- 
lückha hm ie Srhrnunzelkomik tri- 
umphieren. 

Nachdem g pc h iyhnn Landis’ Kol- 
lege Blake Edwards einen rasanten 
Niveaustuiz vorfuhrte, bleibt zu be- 
fürchten, daß die ehrwürdige Holly- 
wood-Tradition der geistreichen Ko- 
mödie künftig wohl immer seltener 
gepflegtwird. HARTMÜTWILMES 


Justinus Kerner, der schwäbische Liedermacher, der ein Geisterseher war 

Den Dämonen eine Geißel 


S ein Freund Vamhagen von Ense 
nannte ihn „ein unschuldiges, 
k indliches Gemüt, äußerlich ver- 
nachlässigt inrariicfr den Höheren 
zugewandt“. In einer Stube mit Hun- 
den, Kfrt r P Ti . E ilten, Eiphhnmrh<m | 
Eidechsen, Kröten und anderen Tie- 
ren freundschaftlich zusammenle- 
bend, wirkte er jahrzehntelang als 
Arzt Die Rede ist via Justinus Ker- 
ner, der vor zweihundert Jahren - am 
18. September 1788 - in Ludwigsburg 
geboren wurde. - - 
Mag Eduard Monte der reinste Ly- 

rikf*r iter un genannten Sch wäbischen 

Dichterschule sein und. Ludwig Uhr 
landiler männlichste, soist der Medi- 
ziner-Poet Kerner gewiß der bizarrste 
und wunderlichste. Als die Universi- 
tät Tübingen ihm 1858 sein Doktordi- 
plom, das er fünfzig Jahre vorher er- 
langt hatte, fp forHeh wiederv eriieh, 
rühmte sie Hpt> Jubilar in dreifacher 
Weise: „Als Arzt war ei ein Trost der 
Kranker^ als Dichter pttm» Wonne der 
Musen, als Erneuerer der Magie eine 
Geißel der Dämonei.“ 

Justinus Kerner genoß den Ruf ei- 
nes titehtigpn TToTnnmAigpn, ÜBT Un- 
ter anderem ein ganzes Dorf von ei- 
nem Kropfubel zu kurieren vermoch- 
te, TiflrhHem er den Zusammenhang 
dieses Leidens. mit wnAm bestimm- 
ten Wurstfett erkannt hatte. Und als 
Verfasser von Gedichten, Liedern 
und Balladen war er schon zu Lebzei- 



DkktK, Aizt und Magien Justinus 
Kaiwr (1786-1862) foto: die welt 


ten volkstümlich geworden; nicht zu- 
letzt die Literatur der Zeitgenossen 
legt Zeugnis davon ab. So singt in 
Adalbert Stifters Erzählung „Feld- 
blumen“ in einer lauen Sommer- 
nacht, die der Erzähler sehlafln$ in 
einem Gasthof verbringt, jemand im 
Nebenzimmer Justinus Koners „Das 
Aipenhom“. 

Kerners Lyrik war außerordentheh 
kantabel, und viele seiner Gedichte 
haben als „Lesebuchgut" und als Re- 
pertoirestücke deutscher Mäzmerge- 
sangsvereine bis weit in unser Jahr- 
hundert hinein den Geschmack gan- 
zer Generationen geprägt Man denke 
etwa an das „Wanderlied“, an das 
„Trinklied im Juni“, an JLiebespem", 
„Preis der Tanne“, „Dort unten in der 
Mühle“. 

Doch der ei gentliche K < * rn *T ist 
nicht der Lyriker und auch nicht der 
Atzt, sondern der heute fest garwiteh 
aus dem Gedächtnis der Öffentlich- 
keit entschwundene Magier, der sich 
intensiv mit Besessenheit, Dämono- 
pathie, So mnambulismus ^mH para- 
psychologischen Erscheinungen be- 
schäftigte. 

Von Jugend an batte sic h 
voll T.eiden schaft in die Werte Mes- 
mers, GH. Schuberts, Eschenmayers 
und anderer Okkultisten vertieft. 
Nicht von ungefähr baute er sein 
Haus in Weinsberg auf dem Grund- 
stück eines ehemaligen Friedhofes. 
Daß der zugehörigen Gartenpavillon 
einst als Leichenhalle utiH Gebein- 
haus gedient hatte, störte ihn nicht im 
geringsten, im Gegenteil. Er fühlte 
sich von altem N ächtlichen, Gespen- 
stischen und Zauberhaften unwider- 
stehlich angezogen. Im Diesseitigen 
nie ganz beheimatet, pries er die Au- 
genblicke, in denen es uns vergönnt 
sei, „durch die Spalte des menschli- 
chen Sargdeckels (der das ist, was wir 
Leben nennen) in ein unendliches 
Lichtmeer zu schauen“. 

J ahrelang beobachtete in 

seinem Haus im württembergischen 

Stauferstädtchen Weinsberg die me- 
dial veranlagte Kaufinannsfrau Frie- 
derike Häufte Die im Laufe seiner 
therapeutischen Bemühungen ge- 
sammelten Eindrücke wertete er in 
dem parapsychologischen Roman 
„Die Seherin von Prevorst“ aus. Er 
hat den bezeichnenden Untertitel 
JSrÖfftrongen über das innere Leben 
des Menschen und über das Heresma- 
gen einer Geisterwelt in die unsre.“ 

Anfang 1829 «im ersten Mal er- 
schienen, wurde die „Seherin von 


Prevorst“ ein Bestseite, zu dessen 
begeisterten Lesern auch so angese- 
hene Autoren wie die Philosophen 
Scheßing und Franz von Baader ge- 
hörten. Eine mit einem geistesge- 
schichtlich informativen Vorwort von 
Joachim Bodamer versehene Neube- 
arbeitung ist soeben im J. F. Stein- 
kopf Vertag, Stuttgart, neu herausge- 
bracht worden. 

Mh diesem Buch hatte sich Kerner 
als Experte für Übersinnliches eta- 
bliert Sein Haus wurde zu einem 
Wallfahrtsort für Wundergläubige 
und Wundersüchtige, aber weh zum 
Treffpunkt einig er ihm wähl verwand- 
ter Dichter, unter denen üüüeck, Uh- 
land, Mörike und Lenau herausrägen. 
Erwähnt sei noch. Ha R Kwner als Mb - 

Higmg t nftent für Tnir yp frpro- 

ken Hölderlin betreut hatte. 

Obwohl er swnp M^ro*mw»hon 
durch Heiterkeit, Humor und Lie- 
benswürdigkeit bezauberte, war der 
geisterseberische Schwabe Justinus 
Kerner ein schwermütiger Romanti- 
ker. Ein melancholischer und todes- 
wöQüstigerGxtmdzug ist den meisten 

rpttiw Gedichte pi gpntnmli ph. Imm w 

wieder, oft bis zur Groteske sich stei- 
gernd, erinnert er den Menschen an 
Vergänglichkeit, Tod »nd Grab. 
.Schmerz ist der Grundton der Na- 
tur", lautet ein Vers von ihm. Im Rau- 
schen des Waldes oder im Zittern der 
Blumen vernimmt er das Seufzen des 
Universums. 

Als er im Jahre 1862 starb, mitten 

im Zeitalter Hea machtvoll aufefaigpr*- 
Hpn Materialismu s, gpfripn Justinus 
Kerner als Dichter und Okkultologe 
völlig überholt zu sein. Aber wenn es 
richt ig ist, Haß wir inzwischen pinon 
Jteadigmenwechsel“ durchgemacht 
und die Schwelle zur „Postmodeme“ 
überschrittei haben, dann dürfen wir 
auch eine Neueinschätzung des Ver- 
fassers der „Seherin von Prevorst“ 
er w arten. 

Doch auch wer sich für paranor- 
male Dinge wenig interessiert, wird 
mit Vergnügen Kerners phanta- 
stisch-skurrilen Traumroman „Rei- 
seschatten“ oder das autobiographi- 
sche „Bilderbuch aus meiner Kna- 
benzeit" lesen. Beide Bücher erwei- 
sen diesen Medianer, Geisterseher 
tmri Mplanehnlilrgr als einen von den 
Nachtseiten der Natur fasTrniprt gn 
Humoristen, der es verdient, neben 
Jean Paul und EL T. A. Hoffmann ge- 
stellt zu werden. 

GERD-KLAUS KALTENBRUNNER 


„Nur wer die Sehnsucht kennt“: Erstes europäisches Frauen-Festival in Hamburg 

Lichtenberg, halt dich da bloß ’raus! 


D as muß für einige eine schöne 
Überraschung gewesen sein. Da 
eroffaete doch wahrhaftig eine der 
prominentesten Vertreterinnen des 
ersten europäischen Frauen-Festi- 
vals, die unvergleichliche Lied-Lady 
Elisabeth SchwarzkopL den in Ham- 
burg zur großen Lieder- und Lyrik- 
Revue Versammelten: Nein, wegen 
der Frauenbewegung sei sie nicht ge- 
kommen. Und schickte gar ein „Um 
Gottes willen!“ hinterher. Wollte da 
eine Frau den Frauen in aller Öffent- 
lichkeit in den Rücken fallen? 

Nun, als Unmut und Gelachter 
verklungen waren, setzte die 
Schwarzkopf aber dann doch noch 
die Begründung ihrer provokanten 
Absage an feministische Glaubens- 
kriege nach. Sie sei gegen die Teüung 
in Künstler und Künstlerinnen, in 
Sängerinnen und Sänger, ein Wort 
für alle wie im Englischen, das sei 
besser. Und ohne sich mit Theoreti- 
rieren aufeu halten, stellte säe eine 
Künstlerin vor, die sich - wie sie 
selbst - niemals vor ihren männli- 
chen Kollegen hat verstecken müs- 
sen, ja, die viele ihrer singenden Zeit- 
genossen bravourös in die Tasche ge- 
steckt hat Christa Ludwig, die so- 
gleich mit souveränem Atem das 
Miotto dieser Soiree „Nur wer die 
Sehnsucht kennt . . intonierte. 

Die Sehnsucht und die Lust, sich 
liebend und leidend darzustellen oh- 
ne das Stützkorsett männlicher Ver- 
haltensmuster und Ideale - sie waren 
denn auch die ents c heidende Treib- 
kraft dieses Meetings. Kein Zweifel, 


man war sich unter den. Organisato- 
rinnen klar darüber, daß den Frauen 
diese SelbstdaisteUung bisher glän- 
zender im reproduktiven wie im 
schöpferischen Bereich gelungen 
war. Aber anstatt laut über die obliga- 
ten Sarkasmen der Männer zu diesem 
Thema zu lamentieren, ließ man lie- 
ber die schreib- und komponieriustir 
gen Frauen der Vergangenheit und 
Gegenwart zu Wort kommen. 

Da wurden dann Lieder von Clara 
Schumann lind Ebnny Mgndplsqnhn 
präsentiert, die einem Robert Schu- 
mann und einem Fetfcx Mendelssohn 
originell nnd wichtig genug waren, 

daß <pp aip nntpr foreyp TJ ^ r ^pn 

eigenen Lied-Zyklen aufhahmen. 
Auch was die vielgeschmähte Alma 
Mahler, die immerhin Zemlinskys 
Schülerin war, einst komponierte, 
hatte markantes Profil Selbst wenn 
das Lamento „Genug davon“ der Li- 
gsti-Schülerm Babette Coblenz seine 
Form noch nicht gefunden hat be- 
merkenswert war dieses Debüt auf 
jeden Fall. Ebenso attraktiv wie der 
Auftritt der „heilen Sächsin“ Irm- 
traud Morgner, die mit ihre: Satire 
über den Alltag berufstätiger 
„DDR“-Frauen das Schriftsteller 
nen-Treffen zu einem hintergründi- 
gen Vergnügen machte. 

Daß „die Mädgen“ nicht mehr nur 
ergeben auf das Brausen des männli- 
chen Genies in den Wolken lauschen, 
wie dar alte li chtenb erg spottete, 
sondern daß sie heute ihr eigenes 
Brausen mit Witz und Verve inszenie- 
ren, demonstrierte die Bigband-Che- 


fin Carla Bley aus den USA ein- 
drucksvoll mit ihrer kunstvoll schrä- 
gen Jazz45mfbnietta „The Giri Wbo 
Cried , Champagne* Und auch die 
Italienerin Giovanna Marini gab mit 
ihrem aus alten kirchenmusikali- 
schen und volkstümlichen italieni- 
schen Traditionen kühn gestanzten 
Requiem ein imponierendes Beispiel 
handwerklicher Meisterschaft und ei- 
genständiger Empfindungskraft. 

Daß sie ihre Totenmesse auf origi- 
nelle Weise auch mit der fremdartig- 
UTW Üchsigan Mos ilr sarHiseher HiTtAP 
gespickt hatte, brachte ihr geradezu 
stürmische Ovationen ein. Wie sich 
denn die großem Volkssängerinnen, 
allen voran dte stimmstaike und 
kämpferische Arg entinier in Merce- 
des Sosa, sc hn e ll als die wahren Göt- 
tinnen des Festivals entpuppten, 
gleichgültig , ob sie nun auf dem Rat- 
hausmarkt oder in der alten Altonaer 

Fl KCbaok tfa nshallg au ft raten 

Dort, wo einst die meeresfrischen 
Fische unter dr öhnendem Zuruf aus 
den Kisten glitsch t en, fetzte Hannelo- 
te Hoger zum Arger der Linken, die 
politisch Subversives hatten hören 
wollen und ohnehin ideologisch nicht 
auf ihre Kosten Immen, den Hambur- 
ger Gassenhauer „Ru c kzuck überin 
Zaun, Äppel_wüHt wi klau’n“ herz- 
haft-ordinär ins Mikrofon. Und sie 
machte dabei nicht den Eindruck, als 
wolle sie bei diesem Unterfangen auf 
Männer verzichten. Sn gutes Omen 
für ein Festival, das sich angesichts 
der starken Resonanz zur Bie nnale 
mausern wQL KLÄRE WARNECKE 




A merikaner, geboren in Rußland “ 
- die in den USA gebräuchliche 
Beschriftung von Werken Naum Gar 
bos bringt die Biographie dieses 
Künstlers auf knappste Formel. 1910 
kam er schon nach Deutschland, stu- 
dierte Medizin in München, hörte 
aber bald kunstgeschichtliche Vorle- 
sungen bei Heinrich Wölfilin. Er 
kehrte nach Ausbruch des Krieges in 
die Heimat zurück. Dort hatte er nach 
der Revolution vitalen Anteil an der 
künstlerischen Anfangseuphorie der 
Avantgarde. 

Aber schnell geriet er in Frontstel- 
lung zu den Produktivisten um Tat- 
lin. Er stand der Minghmgndpn Dog- 
matisiertmg und Vemützlichung der 
Künste fern. Was er und sein Bruder 
Antoine Pevsner sich vorstellten, war 
eine Kunst, deren Wirkung unabhän- 
gig von bestimmten Gesellschaftssy- 
stemen blieb. Noch 1922 war Naum 
Gabo in Berlin wesentlich am Aufbau 
der legendären Ersten Russischen 
Knns ta ii «Stellung in der Galerie van 
Diemen Unter den Linden beteiligt 
1932 emigierte er weiter nach Eng- 
land. Und schließlich, weil der Boden 
für seine Arbeit doch etwas karg 
blieb, zog er in die Vereinigten Staa- 
ten. Er wurde Amerikaner. 

Die Neue Nationalgalerie hat vor 15 
Jahren Werke von Gabo ausgestellt 
Die schmale Schau kam einer Ent- 
deckung gl e ich. Daß Gabo eine her- 
ausragende Rolle für die bDdhaueri- 
sche Vorhut in diesem Jahrhundert 
spielte, war faktisch bekannt - allein 
die pure Anschauung fehlte weitge- 
hend. Damals korrigierte man auch 
die bis dahin geltende Wichtigkeits- 
Hierarchie der Familie Pevsnet/Gabo. 
Die Brüder tauschten in der Wert- 
schätzung die Plätze. Gabo war Num- 
mer eins. 

Ihr „realistisches Manifest“ von 
1920 verwarf für die Skulptur die 
Masse als klassisches Element das 
Vol umen als malerische und plasti- 
sche Raumform war abgelehnt: „Wir 
weisen den tausendjährigen, von der 
ägyptischen Kunst ererbten Irrtum 
EUT-fielt, daß die statischen Rhythmen 
die einzig en Elemente des bildneri- 
schen Schaffens seien“. 

Die Ausstellung in der Akademie 
der Künste, von Dallas, Toronto und 
New York und über Düsseldorf in die 
Londoner Tate wandernd, bietet den 
bislang größten Überblick über das 
ohnehin selten gezeigte Gesamtwerk. 
Ein im Prestet-Verlag erschienener 
Katalog übernimmt zugleich das in 
Amerika erstellte CEvre-Verzeichnis. 
Der sensationelle Aspekt der Schau 
ist unverkennbar. Dachboden-Erleb- 


nisse haben schon manche Künstler- 
Biographie aufgefrischt Im Falle Ga- 
bos brachten sie eine wahrhafte Er- 
hellung. Als der Künstler 1977 in Con- 
necticut gestorben war und die Witwe 
nach England zurückkehren wollte, 
fand man Behältnisse auf dem Spei- 
cher, die der Künstler zeitlebens mit- 
geschleppt aber nie wieder geöffnet 
hatte. Darin lagerte eine ganze Reihe 
in ihre Einzelteile zerlegter Plastiken. 
Sie wurden von geduldigen Kunst 
Puzzlero wieder zusammengefugt So 
ist es jetzt möglich, auch zwölf vor- 
zügliche Werke zu zeigen, von denen 
man annehm en mußte, sie seien ver- 
schollen, wenn nicht sogar zerstört 

Man sieht jene wunderbaren kon- 
struktiven Köpfe und Toni, die Gabo 
aus Einzelfläehen TnsammengetZ tP, 
und zwar so, daß keine reale Außen- 
haut sie abschließt sondern eine wa- 
benartige Innenstruktur offenliegt 
Dies war ’ Garbos, dem Medium 
„Skulptur“ unerhört adäquate, Ant- 
wort auf den Kubismus; eine autono- 
me Form, die sich nicht damit be- 
gnügte, die Eroberungen kubisti- 
scher Malerei nur zu transponieren. 
Gabo geriet nicht, wie andere, in Wi- 
derspruch zu den Ausgangsprämis- 
sen einer in der Flache gewonnenen 
„Plastizität“. 

Wie Gabos Werk wenig« aus ma- 
thematischen Formel denn aus kre- 
ativer Intuition entstanden ist, so 
wird man darin auch nicht aus- 
schließlich die viel beschworenen 
Analogien zur Naturwissenschaft se- 
hen: Es ist ein Werk perfektester ma- 
kellos« Eleganz. Seine Schönheit 
verschließt sich allerding s nicht der 
kontemplativen Betrachtung. Jede 
Skulptur für sich wird zum Raumer- 
eignis. 

Schon in den aus P lanemyhirihton 
konstruierten geometrischen Plasti- 
ken, mit denen Gabos vollabstraktes 
Werk eh« architektonisch anhebt, ar- 
beitet er mit transparten Materialien. 
Er gebraucht Glasscheiben und 
Kunststoffe, gelangt zu jenen unver- 
wechselbaren Plastiken, in denen 
zahllose Draht- und oder Nylon-Line- 
aturen verspannt sind. Gabo - der 
Sphäriker. Es gelingt ihm, nicht nur 
die greifbare Materie, sondern gleich- 
sam den Raum selbst zu modellieren. 
Das Immaterielle ist wesentlich« Be- 
standteil seiner Konstruktionen. Und 
das Licht ist sein kräftigst« Mitspie- 
ler. Es greift tatsächlich in Gabos Sai- 
ten und bringt sie zum Schwingen. 

PETER HANS GÖPFEKT 

Berlin bis 19. 10„ Düsseldorf 28. 11. bis 
4. 1. 1987; Katalog 34 Mark, im Buch- 
handel, Prestel-Verlag, ca. 74 Mark 


Ein Tonteppich, fromm und humoresk: Marilyn Hörne singt amerikanische Volksmusik 

Das Banjo erklingt, wenn Johnny kommt 


Mal Derwisch, mol ünriech: Die anerikaahehe 
Mexzosopfantstin Marilyn Home 

FOTO: CHRISTA KUJAT* 


E r kam aus Pennsylvanien, 
war nie in seinem Leben in 
Kentucky und schnitt sich in 
New York City die Kehle durch: 
Stephen Collins Foster, d« Er- 
find« der sudstaatlichen Hymne 
^My Old Kentucky Home“, hat 
lauter wunderschöne Lied« mit 
einleuchtenden Tonfolgen und 
einfachen, aber emotional enorm 
wirksamen Harmonien geschaf- 
fen, unter denen das schönste die 
sanfte Weise „Jeannie Wxth The 
Light Brown Hair“ ist Damit 
hebt die Platte „Beaufifal 
Dieamer - The Great American 
Songbook“ an, eine Schatzfeiste 
der amerikanische n Folklore von 
Foster bis zu „Sattle Hymn ofthe 
Republic“ und „God Bless Ame- 
rica“. 

Geadelt wird diese Sammlung 
durch ihren“ Star - Marflyn 
Home, jenen Mezzosopran, der 


einst noch unter Hmdemith und 
Strawinsky sang, 1970 in Jfor- 
ma“ an der Met debütierte und 
dem Musikologen Harold Schon- 
berg als beste Mezzosopranistin 
d« Welt gilt 

Miss Home, mal Derwisch, mal 
Umech, hebt die amerikanische 
Platte sozusagen „mit links“ aus 
den heu« so gern angefeindeten 
Niederungen sentimentalen US- 
Patriotismus’ heraus: Was mit 
Fosters „Jeannie“ so ergreifend 
beginnt, fuhrt über solistisch vor- 
getragene und regelrecht 
„schwarz“ wirkende Spirituals 
und das überwältigende „Lord’s 
Prayer“ (das Vaterunser, das 
einst auch die Popgruppe Beach 
Boys nach derselben Vorlage von 
Alfred Malotte dann in dose har- 
mony-Gru p pengesang probier- 
ten) bis zu Aaron Copland? Fas- 
sungen einiger „Old American 


Songs“, die nur so sprühen vor 
Heiterkeit, witzig« Ausdrucks- 
breite und intensiver frühameri- 
kanisch« Aufbruchsatmosphä- 
re. Sie münden schließlich in 
kraftvolle Bürgerkriegs-Reminis- 
zenzen („When Johnny Comes 
Marehing Home“), das Tuten- 
und-Blasen- Ambiente ausgelas- 
sen« Minstrel Shows und das 
sprichwörtliche pomp and cir- 
cumstance von „God Bless Ame- 
rica“, das nur knapp am Kitsch 
vorbeimanövrierL Aber das ist 
die Bandbreite, die es in dieser 
Schatzkiste zu präsentieren galt, 
und die zeigt eine Marilyn Home, 
die es zwischen Fostersch« Zer- 
brechlichkeit und dem Alt zur 
Kriegstrommel und zur Fahne 
mit buchstäblich jeder Heraus- 
forderung aufnehinen kann. 

Pikanterie am Rande: Carl Da- 
vis, Miss Homes amerikanischer 


Landsmann, Dirigent und Arran- 
geur viel« dieser Songs, hat sich 
für den instrumentalen Be- 
standteil d« Einspielungen aus- 
gerechnet kein US-Orchester 
ausgesucht Mal mit Harfe oder 
Banjo sogar, mal mit Bogenstrich 
und Blech sind es die Musik« 
des English Chamber Orchestra, 
die Marilyn Home hi« furios und 
fragil, trabend und hymnisch, 
fromm und humoresk den In- 
strumentalteppich auslegen. 

So manch« Song hier stammt 
immerhin aus Zeiten, da hätten 
Briten es sich empört verbeten, 
einer Amerikanerin Beistand zu 
leisten od« einem amerikani- 
schen Taktstock zu folgen... 
(Marilyn Home/Carl Davis, Eng- 
lish Chamber „Beautiful Drea- 
mer - The Great American Song- 
book“. Decca 6.43363 AZ). 

ALEXANDER SCHMITZ 


JOURNAL 
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Gabos Antwort auf dua Kubismus: Aus BozeHldcbem zusammungosetz- 
tsr „Kons tr uktiver Kopf Nr. 2“ (1916), aus der Berliner Ausstellung 

FOTO: BINDER/THTEIE 

c 

Naum Gabo in der Berliner Akademie der Künste 

Schwingendes Licht 


Ein neuer Typ 
von Museumsbesucher 

dpa, München 
Der Typ des Museumsbesuchers 
hat sich in den vergangenen Jahren 
völlig gewandelt Das ist nach An- 
sicht des Direktors der Wiener gra- 
phischen Sammlung „Albertina“, 
Prof. Walter Koschatzky, der größte 
Erfolg d« modernen Museumspoli- 
tik. So kamen heute vor allem junge 
Menschen aus eigenem Antrieb; ih- 
re unkonventionelle Art habe die 
weihevolle Stimmung in den Mu- 
seen verdrängt Im übrigen werde 
sich das Bewußtsein noch festigen, 
daß Kunst Itpin sympathisches 
Spiel od« nur ein Hobby sei, son- 
dern wichtiger Teil ein« „qualifi- 
zierenden Gesellschaft“. Koschatz- 
ky betonte, Museumspädagogik 
dürfe nicht dem falschen Ehrgeiz 
hoh« Besucherzahlen verfallen, 
sondern müsse das neue intensive 
Kunstbedürfhis erfüllen und der 
Politik die wichtige gesellschaftli- 
che Funktion von Kunst klarma- 
chen. 

Briefaktion für 
verfolgte Dichterin 

DW.Bonn 

Anläßlich des vierten Jahresta- 
ges der Verhaftung der Dichterin 
und Wissenschaftlerin Irina Ra- 
tuschinskaja (32) leitet die Gesell- 
schaft Kontinent heute in Bonn ei- 
ne bundesweite Briefaktion ein. An 
einem Inföimationsstand auf dem 
Bonn« Münsteiplatz werden an 
Generalsekretär Gorbatschow ge- 
richtete Briefe zur Unterschrift aus- 
gelegt, in denen um Ratuschinska- 
jas Freilassung ersucht wird. Irina 
Ratuschinskaja wurde als Verfasse- 
rin eines im Samisdat verbreiteten 
Gedichtbandes, eines Aufsatzes 
und als aktives Mitglied der unab- 
hängigen Gewerkschaftsbewegung 
„Smot“ zur Höchststrafe von insge- 
samt zwölf Jahren verurteilt. 

Tibet-Ausstellung 
auf Schloß Burg 

epL Schloß Burg 
Unter dem Titel „Tibet - Dach 
d« Welt“ zeigt das Bergische Muse- 
um Schloß Burg an d« Wupp« ei- 
ne Ausstellung mit 250 Kunstschat- 
zen aus vier Jahrtausenden. Ein 
anonym« Exiltibeter hat dafür sei- 
ne gesamte umfangreiche Samm- 
lung zur Verfügung gesteht, die aus 
ein« süddeutschen Privatsamm- 
lung ergänzt wurde. Gezeigt wer- 
den hauptsächlich Bronzen und 
Thankas (Roübüder), in denen sich 
die unübersehbare Vielzahl des hin- 
duistischen, buddhistischen und la- 
maistischen Pantheons darstellt 
(Bis 26. Okt; Katalog 10 Mark) 

Niedersachsen fördert 
ostfriesisches Teemuseum 

rst Norden 
Das Bemühen des Heimatvereins 
Norderland und seines Förderkrei- 
ses Teemuseum, in d« ostfriesi- 
sch«! Stadt Norden ein Ostfriesi- 
sebes Teemuseum zu errichten, 
wird vom Land Niedersachsen un- 
terstützt Noch in diesem Jahr will 
die niedersächsische Landesregie- 
rung für die Errichtung des in der 
Bundesrepublik einzigartigen Mu- 
seums 120 000 Mark zur Verfügung 
stellen. Auch der niedersächsische 
Ministerpräsident Emst Albrecht 
hat eine persönliche Spende für das 
Museum überweisen lassen. 

Frederick Ashton 80 

Erst unter sein« Leitung wurde 
das London« Royal Ballet, als was 
es heute in aller Welt gilt: Kunstsin- 
niger Bewahr« d« großen Ballett- 
Traditionen, aber dabei doch ganz 
von heute. Erst unter sein« Anlei- 
tung wurde Margot Forrteyn das, 
was sie aß« Welt war Verkörpe- 
rung der lyrischen Ballerina, d« die 
Seele gleichsam in die hageren 
Schultern gefahren schien. Der 
Choreograph Frederick Ashton ist 
also etwas wie die Vatergestalt des 
englischen Balletts - und ein sphr 
britisch« Vater, was Disziplin und 
Humor angeht, dazu. Der kühlen 
Eleganz s einer Ballette ist stets ein 
Schuß Exzentrik, ja Bizarrerie ei- 
gen. Kein Wund«, daß eine ganze 
Reihe sein« BaUettschöpfixngen, 
von „Les Patmeurs“ bis zu „La FiDe 
mal gardöe“, Welterfolge wurden. 
Heute wird Sir Frederick 80. ebL 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


LenDeighton, d« britische Thril- 
ler-Autor, versucht, mit „Close-up“ 
einen Roman zu schreiben. Er ent- 
wirft das Psychogramm eines Hol- 
lywood-Schauspielers, d« nach 
großen Leinwanderfolgen plötzlich 
spürt, daß « altert und dabei unsi- 
cher wird. Deighton hat seine Story 
gut recherchiert, ab« trotz brillant 
geschrieben«- Dialoge und mehre- 
rer Handlungskomplexe, die neben- 
einander herlaufen, vermag in die- 
sem Buch keine rechte Spannung 
aufkommen. Es tauchen immer 
wieder neue Akteure aut gelegent- 
lich sogar ein Ich-Erzähler. Man hat 
dabei Mühe, den Handlungsfaden 
nicht aus den Augen zu verlieren. 
Schade, denn von Deighton ist man 
Besseres gewohnt. Bo 

Len Deighton: „Close-up“, Ullstein. 
362 S„ 9,00 Mark. 
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Thai-Mädchen 
stehen in Polen 
hoch im Kurs 

J. G. GÖRLICH, Warschau 

Als „würdelose Vaterlandsvenä- 
terinnen“ mußten sich noch kürzlich 
jene Polinnen verunglimpfen lassen, 
die in westdeutschen Zeitungsannon- 
cen ihr Eheglück suchten, sich da- 
nach an Westdeutsche „verkauften“. 
Raid erschienen in Polens Medien 
auch obskure Berichte, wonach ein 
Großteü jener Polinnen schließlich in 
Nobel bord eilen landeten, sich dort 
„westdeutschen Kapitalisten“ gegen 
schnöde D-Mark hingaben. 

Jetzt kriegen die Männer in Polen 
ihr Fett ab. Der Grund: Im Warschau- 
er „Kurier Polski" annonciert eines 
der polnischen Ehevermittiungsinsfa'- 
tute (die all*. mit piner Ausnahme, 
privat geführt sind) mit großen Let- 
tern: „Schöne Mädchen aus Thailand 
warten auf Dich!*' 

Das brachte die KP-Zei tu ng „Zda- 
nie" (Meinung) auf die Palme: „Gibt 
es nicht schone Polinnen genug?“ 
Was will denn „diese Herde ausge- 
hungerter Erotiker?“ entrüstete sie 
sich. 

Der zum Heiratsbüro geschickte 
Reporter stellte bei seiner Recherche 
fest, daß die Nachfrage nach Thai- 
mädchen inzwischen so groß ist, daß 
pian schon mit Heiratsbüros in Ma- 
laysia und auf den Philippinen Kon- 
takte ausgenommen hat, um den „Im- 
port“ schöner Asiatinnen in größe- 
rem StA betreiben zu können. 

Per Katalog können sich - so das 
Heiratsbüro gegenüber dem Reporter 
- die Kunden die Mädchen aussu- 
chen. Wenn der Kontakt hergestellt 
ist, auch der Kunde dem Mädchen 
paßt, muß dieser sich an das Außen- 
ministerium in Warschau wenden, 
um eine Ferntrauung zu beantragen. 
TW Vertreter **** thailaruiianhm Bgi- 
ratsbüros geht dann stellvertretend 
für den in Polen wartenden Bräuti- 
gam mm Standesamt Das Thaimäd- 
chen bekommt anschließend von der 
polnischen Botschaft automatisch die 
polnische Staatsbürgerschaft. Ohne 
diese darf es nicht einreisen. 

Das Flugticket wird in Warschau 
mit Zloty gekauft Die Summe sei 
folglich erschwinglich, heißt es dazu. 
Das thailändische Heiratsbüro über- 
zeugt sich anschließend davon, dafl 
das Mädchen seinen Flug nach War- 
schau in „einem ordentlichen Düsen- 
flugzeug“ antritt In Warschau wird 
dann die Braut und Neubürgerm vom 
Bräutigam und seinem ganzen Clan 
herzlich begrüßt 

Die „Meinung“ schimpft, daß diese 
Mädchen wegen ihrer Sprachschwie- 
rigkeiten dann völlig vom polnischen 
Ehemann abhängig sind. Die Zeitung 
wittert ferner, daß dieser „Mädchen- 
handel gigantische Möglichkeiten für 
viele Betniger und sexuell Abartige 
eröffnet; da können einem nur die 
Haare zu Berge stehen!“ 


Die Gourmets aus Frankreich blicken längst nicht mehr naserümpfend über den Rhein 

Tofrfpcaode: Uassbcte dovbcto 

Gerichte perfekt zabenhm i wW 
Frau Keller Je. I n seteem neuen 
Kölner Gasthaus „Adler” 

Die deutsche 
Küche 
hat sich 
freigekocht 

D ie Londoner Symphoniker jubi- 
lieren vom Band. Die klangvolle 

Untermalung mit dem hymnenglei- 
chen „Pom p and Circumsfcance“ 
hfeiht die pinyig p Konser ve an die- 
sem Premierenabend mit Pomp, 

Poularde und Parfait Gerhard Gärt- 
ner, Zwei-Steme-Koch im Aa chener 
„Gala“, schreitet an weißgedeckten 
Tischen mit Erlesenem aus deut- 
schen Landen vorbei, an erlegten Ei- 
fel-Ebern mit Tannengrün im Maul, 

Enten, Wachteln und Zuchtbiber, 

Steinpilzen, Spitzwegerich, Hirtentä- 
schel und Basilikum. Am Rednerpult 
angelangt vakündet der Meister die 
Geburtsstunde der feinen deutschen 
Küche. Natürlich gibt es Applaus 
nwd d eutschen Wein im Glas: 67er 
Burglayer Schloßberg, Traminer 
Auslese. 

Ab sofort stehen auf dem Speise- 
plan des Gourmet-Tempels im Spiel- 
casino am Dreiländereck nur noch 
Grundprodukte aus der Heimat Die 
Tämmpr werden nicht mehr aus 
Fr ankr eich eingeführt, sondern gra- 
sen 20 Kilometer vor Aachen. Statt 
Importen aus der Bresse verarbeiten 
die Köche Freilandenten aus Greven- 
broich, das Gemüse stammt aus bio- 
dynamischem Anhau. 

Die Rezepte, nach denen diese 
Produkte verarbeitet werden, sind 
mm Teil Großmüttern Aufzeichnun- 
gen entnommen. Sie werden natür- 
lich nach den Regeln der Nouvefle 
C uigjpe, der leichten, appetitlichen 
und gesunden Küche, zubereitet Der 
parlame n tarisch«» Staatssekretär im 

•R nndgBTnnriu riTbtrhaf bgnimstprimn, 

Georg Gallus, spendete Lob. Ersieht 
in Gärtners Idee eine glänzende 
RrrH«ifain gCTnfi gKrhfa»it für inner- 
land wirtschaftliche Initiativen“. Dar- 
auf hebt er sein Glas und prostet mit 
Trittenhermer Apotheke, Riesling- 
Sekt von Reichsgraf von Kesselstatt 
So lobenswert kreative Ausflüge 
in die Vergangenheit einerseits und 
die damit verbundene Aufwertung 
der deutschen Küche andererseits 
sind, Gärtner steh! damit nicht allein 
am Herd und ist schon gar nicht der 
erste. Schon zu einem Zeitpunkt, als 
die Wogen der NouveHe Cuisme un- 
kontrolliert übers Land schwappten, 
kreierten einigt» de utsche Küchen- 
künstler deutsche Kfichenkunst 



nprfi französischen Grundregeln. 
Altmeister Rudolf Katzenberger in 
Rastatt nannte <a»rn» fpfnep fag tjfl. 
nen „ein Gegenstück zur großen Kü- 
che der Franzosen“ (Beispiel: Helgo- 
länder Krebstorte). Auch der Senior 
Franz Keller, der knorrige Könner 
aus Obeibergen, hatte in s einem 
„Schwarzen Adler“ immer schon 
yaisergtuKI- Speg iniitSten auf der 
Karte. Deutschlands erster Drei-Ster- 
ne-Koch, Eckart Witzigmann, baut in 

sein«» Menü s Stets hin- — 

destypische Element e 
ein nnd bemüht sich 
ebenso um deutsche 
Rohprodukte. Sein Pro- 
bien: „Wo bekomme 
ich nur soviel Ware 
erstklassiger Güte her? 

Natürlich ist es etwas 
Ausgefallenes, wenn 
ich bayerische Fluß- 
krebse serviere, aber 
nach pinig pn Portionen 
ist doch Schluß.“ 

Franz Kelter junior, 
der zu Walter Scheels 
Präsidentschaft das 
ständig wachsende 
Kochniveau in der Bun- 
desrepublik auch den 


Staatsgästen appetitlich vorführte, 
geht den Weg mit Landestypischem 
von allen Landsleuten am konse- 
quentesten. Neben seinem Gour- 
met-Restaurant eröffnet er im Okto- 
ber in Köln den „Adler“, wo es die 
klassischen Rezepte der deutschen 
Küche unverfälscht, nur eben per- 
fekt gemacht, geben wird. Die Preise 
hinter der Speisefolge sollen bewußt 
in der Größenordnung des Einfach- 
Gasthofs an der Ecke angesiedelt 


sein. KplW win damit Am Höhen- 
flug der deutschen Gastronomie 
auch in di e MiHpMa«p tragen Sau- 
erbraten gibt 1 « bei Krautwickel, 

anrVi gU»hlar»htp l fltb»n und Hasenpfef- 
fer. Der Erfolg ist programmiert. In 
der Phase nach der Lehre bei Frank- 
reichs kochendem Nationalhelden 
Paul Bocuse hätte er sich mit dag 
gn\r>w»n Ankündig un g und» an» der 
Riege der Anerkannten katapultiert. 

Da galten nicht nur in F wmlrräfrh di e 



Bm Mm dwlr 
scfa» Küche Mich 
eigener Alt kre- 
ierte Gerhard 
Gar teer (rechts). 
Die Guiudp r o - 
defcte kommt 
aas der näheren 
Umgebet 
Eckart 
■an baut stän- 
dig höhnische 
Elemente in da 
Speisekarte ein. 
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deutsche tmd ihre Gerichte 
ab fett und schwer, mehlig und ohne 
Raffinesse. Mit N&saümpfen resü- 
mierten Gourmets, daß zu Tode ge- 
kocfctes Heisch und schwere Mehl- 
schwitzen nur den Ma g wi wsiw» 
und die Lust verderben. Wie sich die 
Zeiten geändert haben. 

Natürlich gibt es horte teilweise 
noch gute Gründe für die Fknpönzog 
der Eß-Kritibo- über das, was in vie- 
len Restaurants und Haushalten auf 
den Tisch gebracht wird. Doch be- 
ständig bewegt skfc die Gastronomie 
zwischen Flensburg und Oberstdorf 
insgesamt in Hfrhfamg europäische 
Spitze. Auch die MLchehn-Bflanz 
macht das deutlich: 173 deutsche Kür 
eben wurden mit einem Stern (vor 15 

Jahren konnte Hip 7aW nwh an 

zwei Händen abzähkn), nwin mit 
zwei und drei mit derHöchstbeno- 

Wem man weitere 200 gute, kreative 

Häiigpr dawirahlt, Hip Hag hffllfffniä- 

ßägen Essenstesten] verborgen blie- 
ben oder in denen die Küchenpapste 
veipreDt wurden, ist das e me Ge- 
samtbilanz zum Anstößen, mit Zi- 
bärtii oder de utsche m Zwetscfagea- 
wasser. HEINZ HORRMANN 


WETTER: Regen und kühl 


Lage: Eine Luftmassengrenze über 
Süddeutschland, die feuchtwanne 
Luft im Süden von kühler Meeres- 
luft Im Norden trennt, wird weiter 
nach Süden gedrängt 

Vorhersage für Mittwoch: Im Nor- 
den wechselnd bewölkt und nieder- 
schlagsfrei. An der Küste einzelne 
Schauer. Sonst stark bewölkt bis be- 
deckt und in Süddeutschland ver- 
breitet Regen, örtlich auch kurze Ge- 
witter. Temperaturen 10 bis 13 Grad 


in der Nordhälfte, 16 bis 19 Grad im 
Süden. Nachts 8 bis 4 Grad. Mäßiger, 
in Böen frischer Wind aus Nordost 
bis Nord- 

Weitere Aussichten: Am Donners- 
tag am Alpenrand noch gelegentlich 
Regen, sonst trocken, aber kühL 
Sonnenaufgang am Donnerstag: 
7.00 Uhr*, Untergang: 1931 Uhr; 
Mandaaftang: 19.47 Uhr, Unter- 
gang: 637 Uhr (* in MESZ, zentraler 
Ort Kassel). 
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Am besten nicht schneller als achtzig 

Im vergangenen Jahr 20 Tote and 1500 Verletzte bei Wüdanfallen /Ratschläge des ADAC 


PETER SCHMALZ, München 

Für die Autofahrer kommen Wo- 
chen mit erhöhter Gefahr Nach einer 
Statistik des ADAC steigen die Unfäl- 
le mit Rehen, Basen oder anderem 
Wild in den Monaten Oktober und 
November drastisch an. ln diesen bei- 
den Monat e n und im Brunftmonat 
Mai werden doppelt so viele Wildun- 
falle wie in den restlichen neun Mo- 
naten registriert. „Wir können die Au- 
tofahrer nur dringend bitten, in der 
nächsten Zeit die Warnschilder von 
■Wildwechsel besonders ernst zu neh- 
men“, erklärten ADAC-Präsideat 
Franz Stadler und dar Präsident des 
Deut schar Jagd verbands, Gerhard 
Frank, gesternte Mü nchen bei einem 
gemeinsamen Appell 


Temperaturen in Grad Celsius und Werter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bielefeld 

ßraunlage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 

Essen 

FeldbergS. 


Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

»ei 

Koblenz 

Köln- Bo an 

Konstanz 


12 bd 
11 bd 
7 bd 

13 bd 

10 bd 

9 bd 

11 bd 
S B 
ID bd 
15 he 
13 he 

10 B 
23 bw 
23 wl 

10 bd 
13 bw 

11 bw 


23 be 
iS be 
11 B 
10 bd 
23 be 
10 bd 
13 be 


Lübeck 

M 

bw 

F&ro 

34 

be 

lUnwnhyi« 

12 

R 

Ftawfc 

27 

be 

MTmrtwn 

24 bw 

Gent 

ZI 

be 

M&nster 

11 

bd 


9 

bd 

Norderney 

Nürnberg 

U 

17 

be 

R 

BooAoag 

InfiSnuck 

29 Gw 

26 be 

Oberstdorf 

S 

be 

Ldanbol 

28 

wl 

Passau 

0 

bd 

Kairo 

34 

wl 

Saarbrücken 

10 

B 

Klagetrftut 

23 

be 

Stuttgart 

1» 

bd 

Konstama 

27 

te 

•Wer 

? 

K 

Kopeabagen 

14 

be 

Zugspitze 

he 

Korfu 

31 

wl 

Ausland: 



Lasftlmas 

23 bw 



wl 




Algier 

38 

Ticatäin 

22 bw 

Amsterdam 

14 

bd 

Locadio 

19 

B 


3 h 

wl 

Umdm 

13 bw 

fiatcebna 

Belgrad 

Bordeaux 

27 

31 

19 

be 

wl 

R 

Los Angeles 
Luxemburg 

KfMd 

22 

8 

24 

wl 

B 

bw 

Boten 

27 bw 

WaUmvl 

24 

bw 


10 

bd 

Malaga 

25 

bw 

Budapest 

27 

bw 

HaHorca 

33 

wl 

Bukarest 

3t 

he 

Moskau 

17 

Rs 

(Vahhn« 

27 

he 

Neapel 

38 

be 

Qnhü)| 

13 

bw 

New York 

22 

bd 

DnhrtnrtJft 

28 

be 

Nizza 

2 t 

be 

F/tjnhiirph 

10 

be 

Oslo 

12 

be 


Ostende 

Palermo 

Paris 


iuxlcs 

Rom 

Salzburg 


Stocfchrim 

StnBtarg 

lief Aviv 

Tokio 

Tunis 

VUsicm 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Zürich 


13 bw 

29 wl 
» bd 

22 be 

H bd 
21 wl 
28 be 

25 be 

30 be 
TI be 

13 BÄ 

31 Vf 

26 bd 
34 he 

24 8s 

27 Wl 
21 be 

ÜB 

25 be 



Der jährliche Schaden durch WBd- 
nnfnlte ist beträchtlich. Offizi ell zeigt 
die Statistik für das vergangene Jäte 
20 Tote und 1500 Verletzte auf deut- 
schen Straßen, 200000 W2dtiere wur- 
den getötet, der Schaden wird auf 180 
Millio nen Mark geschätzt Verkehrs- 
experten vermuten jedoch, daß die 
Zahl der Opfer n«v»h hö- 
her liegt Ein Sprecher des ADAC 
gestern zur WELT: Jn der Bundesre- 
publik Sterben jährlich etwa 1000 Au- 
tofahrer beim AuforaB ihres Wagens 
gegen einen Baum. Wir müssen da- 
von ausgehen, daß darunter einige 


sind, die einem Tier, das plötzlich auf 
die Fahrbahn lief, ausweichen woll- 
ten, dabei ins Schleudern gerieten 
und gegen den Baum prallten.“ 

Ausweichen, darüber jri nd ak»h die 
Fachleute einig, ist die schlechteste 
Reaktion des Autoöhres, vor dessen 
Wagen unerwartet ein Reh oder ein 
Fuchs auftaucht Eine Befragung un- 
ter betroffenen Wagenlenkem zeigte, 
daß Wildunfalle dann besonders gra- 
vierend verlaufen, wenn das Unfall- 
fahrzeug ins Schleudern gerät 

Aber was tun, wenn der Hase im 
Weg steht? ADAC-Präsident Stadler 
hat Sur den äußersten Notfall einen 
reichlich forschen Rat „Draufhalten 
und durch.“ Das gibt dann zwar tiefe ■ 
Beulen im Blech, denn ein mit Tempo 
100 getroffener Meister Lampe defor- 
miert den Wagen mit einem effekti- 
ven Aufschlagsgewicht von 125 Kilo, 
der Schaden ist aber immernoch ge- 
ling im Vergleich zu dem Risiko, bei 
einem Ausweichmanöver mit dem 
Gegenverkehr zu kollidieren. 

Doch damit der Zusammenstoß 
zwischen Auto und Tier erst gar nicht 
passiert, haben ADAC und Jagdver- 
band zehn Herbst-Tips für Autofahrer 
erarbeitet, darunter den Rat, in wald- 
reichen Gegenden vor allem während 
der Dämmerung die Geschwindig- 
keit zu drosseln (Rüdiger Linde von 


Bonn hat jetzt einen 
Beethoven aus Beton 

L udwig van Beethoven (1770-1827) ist den 
Bonnern wohl auch ein drittes Denkmal 
werk Seit Jahren schon blickt der berühmte 
Sohn der Stadt etwas finster über die Spazier- 
gangeraufdem Munsterplatz, sitzt zum anderen 
seit 1979 im weitläufigen Rheinauenpark. Jetzt 
werden auch die Besucher der Beethovenhalle 
von dem Komponisten empfangen, wenn sie auf 
die Konzerthalte zugehen: Das in Beton gegosse- 
ne Konterfei des Meisters wurde gestern auf 
dem Vorplatz der Halle enthüllt 

Etwa 25 Tonnen wiegt das in einer Styropor- 
föim entstandene Werk des Düsseldorfer Künst- 
lers Klaus Kammerichs. Bis Ende 1989, wenn die 
Beethoven-Stadt Bonn ihren 2000. Geburtstag 
feiert, soll die Plastik dort stehenbleiben. Kau- 
fen will die Stadt das vom Künstler und Sponso- 
rs! finanzierte Objekt jedoch nicht, so daß ein 
endgültiger Standort für den gewichtigen Beet- 
hoven noch gefunden werden muß. gh. 


der ADAC-Abteilung Straßenver- 
kehr. „Mit 80 bekommt m*« die mei- 
sten Wildunfalle in den Griff“), bei 
angezeigtem Wildwechsel bremsbe- 
reä zu fahren, einen Sicherheitsab- 
stand zum rechten Fahrbahnrand bd- 
zuhalten und im Notfall vor einom 
scharfen Bremsmanöver in den 
Rückspiegel zu bücken: „Eine Not- 
bremsung konnte einen schweren 
Auffithmnfan heraufbeschwören.“ 

Von akustischen Geräten, die für 
das menschliche Ohr unhörbare 
Hochfrequenztöne abgeben, warnen 
die beiden Verbände. Einerseits 
könnten die Here konflis werden und 
unkontrolliert handeln, zum andern 
sind die möglichen Auswirkungen 
dieser Töne auf den Maischen noch 
nicht einwandfrei erforscht 

Effektive UnfaUverhütungsxnaß* 
nahmen könnten nach Ansicht von 
Stadler und Frank bereits die Stra- 
ßenplaner losten. So sollten Straßen 
nicht direkt am Waldrand entlang ge- 
führt werden, denn damit werde den 
Tier da- Weg vom Schlaßämmer 
(Wald) zum Eßzimmer (Wiese) abge- 
schnitten. Aunh Wildschutzzäune ha- 
ben sich als sehr wir k sam erwiesen, 
wobei der Elektrozaun den besten 
Schutz bietet Auf Versuchsstrecken 
zeigte sich jedoch ein Nachteil: Die 


ns#?- 



Wenn der 
Lokführer einfach 
nach Hause geht 

THOMAS BREY, Belgrad 

Internationale Züge bewältigen die 
1200 Kilometer lange Transitärecke 
durch Jugoslawien in rund 50 Stun- 
den. Damit kommen diese jSchneD- 
züge“ auf eine durcbs<±nitthche Rei- 
segeschwindigkeit von 24 Stundenki- 
lometer. Wegen des schlechten Gleis- 
zustandes müssen „Akropolis“-, 
„Istanbul“- und „Venezia-Expreß“ 
auf ganzen 123 Kilometern ihre Ge- 
schwindigkeit auf 40 S taindpnfcilnmA . 
ter drosseln. 

Neben der technischen Rückstän- 
digkeit haben vor allem Schlamperei 
und miserahkr Service die jugoslawi- 
sche Staatsbahn in Verruf gebracht 
bi der Stadt Mladenovac mußte da 
Zug nicht weniger als neun Stunden 
warten, weil der Lokomotivführer 
nach Ablauf seiner Arbeitszeit ein- 
fach nach Hause gegangen war. Mal 
gibt es lange Stopps wegen Strom- 
ausfalls, mal kürzere, weh der Schaff- 
ner auf freier Strecke einen Knlteg pr i 


In der Nacht vom 11. auf den 12. 
August erhalten auf einer eingleisi- 
gen Strecke die Schnellzüge Nr. 673 
und Nr. 1676 am Bahnhof Barajevo, 
wo sie sich kreuzen gölten, keine F m- 
fehrteriaubms. Erst nach langer War- 
tezeit gelingt es, den schlafenden 
Bahnhofsvorsteher zu wecken. Der 
hatte vergessen, dfe Fahrer beider Zü- 
ge zu informieren, daß beide Signale 
defekt sind. Um der Verspätungen 
Herr za werden, schlug ein genervte' 
Kriegsveteran kürzlich vor. Me Spit- 
zen von Staat, Parlament und Partei 
sollten wrimal ein han*»* Jahr 
ihrer Dienstwagen nur öffentliche 
Verkehrsmittel 

Beisende in der ersten Klasse be- 
kommen nicht gelten pfrwn Husten- 
anfall, wenn stete den Polstern Platz 
nehmen: Den Sitzen entsteigt dann 
eine riesige Staubwolke. - 

Sn- Grund für die mifilicfa& Lage 
dg Bahn istdtetenere -Zersplittenuig 
ihrer Verwaltung. Add selbständige 
Esenbahngeseflschaften mit mehr 
als 360 Untertsganisationen sind für 
den Bahnvericehr zuständig. Ihtetz- 
ter Zeit haben sich jedoch die Bemu- 
teingen verstärkt, das in Mmätücke 
zgfaflene Ba h ns y s tem 3» zegtra Bs fe- 
ren. D amit soll endlich ein Anfang 
gemacht werden für eine Verbesse- 
rung der Bahndienste. (dpa) 


In Dänemark 
lebt’s sich 
am besten 

APF, Washington 
In Dänemark lebt der Bürger am 
besteh, gefolgt von Raiten und der 
Bundesrepublik De utschland!. Dies 
geht aus arier von der Universität 
von Feimsylvarisa veröfifenüfehten 
Studie über den soziaten Fortschritt 
hervor. I& der Studie wurde die wirt- 
schaftliche, soziale und politische 
Entwicklung in den einzelnen Lite- 


sich um die Belange seiner Bürger 
kümmert, für den Zeitraum 1980 im 
1983 untersucht 36 verschiedene St*/ 
tistöcen der Weltbank und d er Verein- 
ten Nationen wurden ausgewertet 
Danach befinden sich die arfm „fee- 
sten“ Nationen in Europa: Däne- 
mark,' Halten, die Bundesrepublik, 
Österreich, Schweden, Frankreich, 
Wand, die Niederlande und Bdgten. 
Bis auf Afghanistan liegen die Staa- 
ten mit den schlechtesten sozialen 
Bedingungen ausschließlich in Afri- 
ka. Die USA finden sich nur auf dem 
27. Rang wieder, auch wenn säe füh- 
rend sind in der Beteiligu ng d er Bür- 
ger an der Politik. Die UdSSR ist auf 
den 58. Rang ab gefallen, was auf die 
Drosselung der Nahrungsurittelpio- 
duktion, dem schwachmi^ Wirtschafts- 
wachstum und den hoben Verteidi- 
gungsausgaben zurückge&hrt wird. 
Angola befindet steh auf dm letzten 
Ratz. 

Mord ans Mitleid 

dpa, Tokio 

Nach einer Fernsehsendung Über 
„Altersschwachsinn“ hat eine 
57jährige Frau in der japanischen Ort- 
schaft Hatogaya, am Rande von To- 
kio, ihre Mutter (82) erwürgt, um ihr 
ein ähnliches Schicksal zu ersparen. 
Die beiden Frauen hatten eine Fern- 
sehsendung über diese Krankheit an- 
gesehen, die bei alten Menschen 
durch Verkalkung zu völliger Verwir- 
rung der Sinne führen kann. Die 
Tochter befürchtete, ihrer bereits ver- 
wirrten Mutter könnte es bald genau- 
so ergeben, wie dem Hanptbetrofle- 
nen der Sendung. Sie stellte sich nach 
der Tat freiwillig der Polizei. 

Sturmschäden in der Eifel 

dpa, Prüm 

Eine Windhose mit den „Energie- 
inhalt einer Atombombe“ - so Wis- 
senschaftler — hat in der Eifel in weni- 
gen Minuten Schäden in MQlianenhö- 
he angerichtet. Begleitet von plötz- 
lich mnsetee&den Regenschauern feg- 
ten am Montag abend Orkanböen nrtt 
Windgeschwindigkeiten bis zu 150 
Stunderäritometem besonders durch - 
das Td der Prüm. Nach Angaben der « 
Polizei wurden im Prümer Stadtge- 
biet Hotel, die Stadthalle und 
mehrere Autos erfiphlfeh beschädigt 

Gedungene Arbeitsteilung - 

dpa, London 
Während Verkaufte: und Kunden 
mit Erstaunen eine etwa 3Qjährige 
gutgewachsene Blondine bewunder- 
ten, die in der südenglischen Stadt 
Salisbury mit bloßem Busen durch 
drei Bekteidungsgeschäfte stolzierte, 
erleichterte ein Komplize die drei Lä- 
den um Waren im Wal von umge- 
rechnet 9000 Mark. Das Pärchen art- 
kam nach Angaben der Polizei unter 
anderem mit zehn An?rigprr elf Klei- 
dern und zahlreichen Pullovern- Die 
ab gelen k t en Mitarbeite: der drei Ge- 
schäfte erinnerten sich zwar genau an - 
das Außere der entblößten Dame, - 
doch fiel die Beschreibung ihres Be- ? 
gleiters sehr dürftig aus. 

Von Kfz-Steuer befreit 

dpa, Paris 

Familien mit ynmifcste ns fünf Kfa- 
dem brauchen in Frankreich von 
1987 an keine Kraftfahrreugsteuer 
mehr zu bezahlen. Wie aus einemEnt- * 
wurf für den Staatshaushalt hervor- 
geht, könn en sie auf Antrag von der 
sogenannten Vignette befreit werden. 
Das ist eine Steuermarke, die jährlich 
bezahlt und sichtbar am Auto ange- 
bracht werden muß. Die Befreiung 
gilt nur für ein Fahraeug pm Familie. 

Hitzerekord in F rankr eich h 
AFP, Ferpignan • 
35 Grad im Schatten sind am Mon- 
tag in der Stadt '- 

Ferpignan gemessen worden. Nach 
Angaben des Wetteramtes wurde dort - 
eine solch hohe Temperatur im Sep- 
tember seit mehr als einem halben 
Ja hrhu ndert nicht mrfir errei ch t. 

Anzeige 


Dos beste ist: 

eine gifte 
Versicherung. 
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schnel l e - dann steckte der X-a- 
Schlag des Bauern im 37. ZugKar- 
pow zu Boden.“ Ans etoem Besicht 
der Deutschen Presse-Agentur über 
die ^cfete&wefimefaterschsft .m Le- 
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Augenmaß ist gefragt 

Von HANS BAUMANN 


D ie Energiepolitik ist ein weites, 
aber, auch äußerst «m sib les 
Feld. Kurskorrekturen in Bogense- 
kunden können Milliarden kosten 
und auch Milliarden ersparen. Um 
so erstaunlicher ist, daß das hysteri- 
sche Tschemobyl-Spektakulum 
nicht auch unter dem Aspekt des 
volkswirtschaftlichen Aufwandes 
diskutiert wird. 

Natürlich ist die Industrie- und 
Handelsnation Bundesrepublik 
Deutschland - noch - in der Lage, 
von heute auf morgen der Kem- 
kraftwirtschaft Valet zu sagen- mit 
allen negativen Konsequenzen für 
Haushalt und Arbeitsplätze. Natür- 
lich wäre dieser Staat in der Lage, 
die hochgerechneten Aufwendun- 
gen für einen „Anstieg* von rund 
400 Milliarden Mark zu verkraften. 

Doch völlig außer acht gelassen 
wird bei solchen vordergrün digen 
arithmetischen Betrachtungen der 
mit keiner Methode meßbare ideel- 
le Wert der Entwicklung und An- 
wendung neuer Techniken. Die 
Entdeckung des Rades als Hebel- 
Perpetuum zeigt wohl am plastisch- 
sten das Potential, das in vielen 
neuen Technologien steckt 
Eine Vision der Möglichkeiten 
gab schon vor zwei Jahrzehnten 
Prot Wolf Hafele, als er bei der 
Erläuterung der Bruttechnik die 
langfristigen Möglichkeiten mit 
dem Bild umriß, daß man zur Not 
sogar die Alpen zur Nutzung im Re- 
aktor verhütten könnte. Ohne Visio- 
nen kein Fortschritt An Leonardo 
da Vinci sei erinnert . 

Doch heute würde Hafele im Ge- 
schrei der Einsiedelei-Ideologie un- 
tergehen. Schon die Überlegung, 
aus Steinen Energie zu schlagen, 
würde die grünen Naturmonopoli- 
sten aufschreien lassen. Sie wollen 
zurück in den Wald, aber Bibliothe- 
ken nutzen, sagen sie. 

Wer erinnert sich noch, daß eine 
der eisten Forderungen aus den 
Reihen der Grünen lautete, die Au- 
tos abzuschaffen? 

Schlimm, wenn der Mpnsrh ohne 
Ideale leben soll Noch schlimmer 
aber, wenn solche Ideale zu Ideolo- 


gien gedrechselt und als Knüppel 
gegen den Staat verwendet werden. 
Autos abschaffen heißt, den Staat in 
seiner jetzigen Form zerschlagen. 
Und das gilt in gleichem Maße für 
den Abschied von moderner Tech- 
nik, wozu eben auch der Abschied 
von der Kernenergie gehören wür- 
de. 

Wer sie abschaffen will, weil sie 
die Menschheit bedroht, der muß 
sie auf der Stelle abschaffen, so wie 
man eine Bombe sofort entschärft 
und nicht erst fün£ 10 oder gar 20 
Jahre auf ihr sitzön bleibt 

Wer aber in Etappen aussteigen 
wül, der muß logischerweise die 
Kern kraft für vertretbar halten. Al- 
so kann man sie auch generell nut- 
zen - unter Anwendung sorgfältig- 
ster Sicherbeitsauflagen, versteht 
sich. 

Denn die Kernenergie ist ja nicht 
entwickelt worden, um den Men- 
schen Schaden zuzufügen. Sie zu 
nutzen bedeutet, technologisch im 
Wettbewerb mit anderen Industrie- 
nationen zu bestdmn, Arbeitsplätze 
zu schaffen, den erreichten Wohl- 
stand nach tie&ter Annutzu vertei- 
digen. Wer darauf verzichten will, 
muß den Bürgern «*HrTärpn i daß sie 
von der Gegenwart Abschied neh- 
men müssen. 

Z u den ideellen Werten gehört 
aber auch, seinen Enkeln den 
Weg zu ebnen für ein angemessenes 
Dasein. Dazu gehört nun pinmal 
Energie, deren fossile Formen sehr 
endlich -sind. Wer auf diese J&rt- 
wickhmg verzichten und mit Ener- 
giesparen ein paar Jahre Zeit ge- 
winnen wül, der lebt auf Kosten 
kommender Generationen, der be- 
stellt «=prn Hans mcbt mehr. 

Gang zu schweigen, daß er der 
Dritten Welt die Chance nimmt , 
Himgpr und Not ZU ent pnnpn die- 
sen Geißeln der Energiearmut 
Kernkraft w erke könnten Meerwas- 
ser entsalzen und heute unfruchtba- 
re Landstriche in einen-Garten 
Eden verwandeln. Hysterie hat den 
Mpnsrhpn noch nie geholfen . Au- 
genmaß nnd Wahrhflftiglcpit gmd 
gefragt 


Elek trizi tä t ist das MMstekel für Fortschritt und Wohlstand. Kein Wunder, wenn die Stromwirtschaft zom 
Briefmark emeotiv in aller Welt wird. 


D ie Lander der westlichen 
Welt sind nach der Kata- 
strophe von Tschernobyl zur 
Tagesordnung übergegangen. 
Zu keiner Stunde ist dort das 
Unglück in der Ukraine zum 
eigenen nationalstaatlichen 
Problem hochstilisiert worden. 
Nie hat dort jemand daran ge- 
dacht, das Unglück in einem 
anderen Land etwa zum Wahl- 
kampfthema daheim zu ma- 
chen. Bei den Nachbarn gilt, 
was früher auch bei uns einmal 
galt; Man macht keine Ge- 
schäfte mit der Angst. Und 
keimt die Angst dennoch ein- 
mal, so hat die Politik ihr be- 
sonnen und aufklärend entge- 
genzutreten. Das wurde jedoch 
bisher in der Bundesrepublik 
von der Opposition versäumt 


'T’schernobyl kam wie geru- 
X fen, um der seit langem 
verkündeten Meinung Nach- 
druck zu geben: Raus aus der 
Keimkraft Dabei spielt es kei- 
ne Rolle mehr, daß die Opposi- 
tion die Kemkraft selbst for- 
cierte, als sie an der Regierung 
war, daß sie sie als Waffe ver- 
stand für eine unabhängige 
Energieversorgung einer Indu- 
strienation, die auf Export auf 
Gedeih und Verderb angewie- 
sen ist Daran hat sich nichts 
geändert, ohne Kemkraft fal- 
len wir zurück in die Arme der 
Ölforderländer; wir müssen 
auf Weltmarktkohle setzen und 
mit der Gefahr rechnen, daß 
wir dort die Preise treiben als 
Mitbewerber am internationa- 
len Markt der dritten Welt 


W ir verzichten mit dem Aus- 
stieg auf eine neue Tech- 
nologie, auf die spätestens un- 
sere Enkel setzen müssen. Wer 
heute aussteigt aus der Techno- 
logie von morgen, wird morgen 
nicht mehr die Stellung von 
heute in der Welt einnehmen 
und sich zwangsläufig von sei- 
nem Lebensstandard verab- 
schieden müssen. Entweder ist 
die Kemkraft so teuflisch, daß 
man sie sofort aufgibt, oder sie 
ist doch zum Segen der Nation 
anwendbar, aber dann sollte 
man sie auch mit aller gebote- 
nen Umsicht nutzen. Wie sehr 
sich die Lage in unseren Nach- 
barländern nach Tschernobyl 
von der in unserem Land un- 
terscheidet, das schildern die 
folgenden Länderberichte. 


-k 




Die USA zielen auf einen genormten Reaktortyp 

Washington plant S tanriardkome pt zur Minimierung von Komplikationen nnd zur besseren Überwachung der Kraftwerke 


Z uerst die nackten Tatsachen: Mit 
101 Reaktoren, die 87 500 Mega- 
watt erzeugen können, sind die USA 
der mit Abstand größte Atomstrom- 
ProduzenL Frankreich und die So- 
wjetunion. die Nummer zwei und 
drei, bringen es auf 33 000 und 26 100 
Megawatt Die Baugenehmigung für 
weitere 27 Reaktoren ist erteüt; geor- 
dert sind zwei kommerzielle Reakto- 
ren. Bei einer Weltkapazität von 
251900 Megawatt entfallen auf die 
Vereinigten Staaten 35 Prozent 
In den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres vergab die Nuckear Regulatory 
Commission (NRC) in Washington 
Betriebslizenzen an die Duke Power 
Co. (Catawba 2), an die Cleveland 
Electric Uhuninating Co. (Perry 1) 
und an die Public Service Electric & 
Gas Ca (Hope Creek 1). Atomkraft 
deckt heute 16 Prozent des amerika- 
nischen Strombedarfs; im Bundes- 
staat Vermont sind es 71, in M a rn e, 
South Carolina, Virginia und New 
Jersey mehr als 50 Prozent 
Erheblich verbessert hat sich die 
Wirtschaftlichkeit der US-Reaktoren. 
So ist die Ausfallrate von 13,6 (1984) 
auf 11,7 Prozent reduziert worden. 
Trotz der Abschaltungen, zum Bei- 
spiel durch die Tennessee Valley Au- 
thority, erreichte 1985 die durch- 
schnittliche TCa paritate fli * «Tastung der 
amerikaniachen Atomic i aftwerke 61,7 
Prozent, wobei es znm erstenmal 29, 
darunter auch Diablo Canyon 1 in 
Kalifornien, auf 80 Prozent und mehr 
hmrfitpn Das Bild ist indes nicht so 


rosig, wie es scheint Seit Draember 
1978 haben die Reaktorbauer in den 
USA nicht einen einzigen neuen In- 
landsauftrag hereingehnlt 

Nach dem Unfell in Three-MQe-Is- 
land bei Middletown, Pennsylvania, 
im März 1979 stornierten die Elektri- 
zitätsgesellschaften außerdem 73 
Projekte. Finnen wie Westinghouse 
Electric, General Electric, Babcock & 
Wücox und Combustion Engineering 
leben hauptsächlich vom Service-Ge- 
schäft. 

Die Gründe sind aber nicht nur im 
partiellen Mettdown im TMI-Reaktor 
2 zu suchen. Vielmehr wirkten rieh 
hier auch der Regulationswirrwarr, 
die äußerst kostspieligen Umbau- 
Auflagen und Gen ehm igu n gsproze- 
duren sowie die Überkapazitäten aus. 
Immerhin waren die Bestellungen 
nach dem arabischen Ölboykott 
1973/74 von 20 (1970) auf 58 (1975) in 
die Hohe geschnellt 


Zahl der Gegner hat 
sich nicht erhöht 


- Kein Zweifel« die Diskussion über 
Tschernobyl wird in den USA in grö- 
ßerer Ruhe als in Deutschland ge- 
führt Das belegen auch neueste Um- 
fragen, nach denen der Anteil der 
amerikanischen Bürger, die Atom- 
Strom von jeher ablehnten — . rund 60 
Prozent zumindest nicht gestiegen 
ist Die Hemmschwelle hat sich je- 


doch insofern erhöht als zum Bei- 
spiel die Atomkraftwerke Seabrook 
bei Boston und Shoreham auf Long 

Tsbmri mangels jnigr pirhpnder lgvalni- 

ienmgspline nicht ans Netz gehen 
dürfen. Statt einen Evakuierungsra- 
dius von 16 verlangen Landespoliti- 
ker plötzlich, wie von Moskau ange- 
ordnet 22 Kilometer. Seebrook ver- 
schlang higher 4*9 Milliarden Dollar. 

Nach dem Schock aus der Ukraine 
veranstaltete der Kongreß ein halbes 
Dutzend Hearings, in denen immer 
wieder diese Frage gestellt wurde: 
»Kann sich Tschernobyl in Amerika 
wiederholen?“ Bis auf die Antigrup- 
pen war die Antwort ein klares Nein, 
wobei die Fachleute auf die grundle- 
genden Design-Unterschiede und die 
größere Sicherheit der in den USA - 
mit mw Ausnahme - ühlinbpn kom- 
merziellen - Leichtwasserreaktoren 
verweisen. Die L egi s l ativ e blieb da- 
raufhin untätig, und auch die NRC 
änderte die Betriebslizenz für Cataw- 
ba 2 nicht die zwei Wochen nach 
Tschernobyl erteilt wurde (nach 
Three-Müe-Island entschied sich 
Washington Sr ein zweijähriges Mo- 
ratorium). 

Warn überhaupt wird sich Tscher- 
nobyl höchstens auf die Reaktoren 
des US-Energieministeriums auswir- 
ken, die Plutonium produzieren und 
nicht von der NRC lizenziert sind. 
Bingr befindet sich in Häufend, Staat 
Washington, und vier wurden am 
Savannah River in South Carolina er- 


richtet Bei ihnen wurde ebenfalls auf 
Schu tzballten verrichtet In Hanford 
steht der einzige große Graphrt-mo- 
derierte Reaktor mit Wasserkühlung 
außerhalb der Sowjetunion. Am Sa- 
vannah-Fluß wild als Bremsvorrich- 
tung schweres Wasser benutzt 
Faßt man die Stimmung in der 
US-Hauptstadt zusammen, dann hat 
schon vor Tschernobyl für die friedli- 
che Nutzung der Kernenergie eine 
Übergangsperiode begonnen, in der 
neue Weichen gestellt werden. Ob- 
wohl noch langst nicht ausdiskutiert, 
fährt der Zug vermutlich in Richtung 
billigerer und kleinerer Atomkraft- 
werke, die übersichtlicher und siche- 
rer sind. 


Niemand denkt an 
einen Verzicht 


Da es bisher noch kementödlichen 
Nuklearunfan in Amerika gegeben 
hat denkt kein ernst zu nehmender 
Politiker an einen Verzicht auf Atom- 
strom. für zivile NuMearprogramme 
bewilligte der Kongreß im laufenden 
Haushalt 622 Millionen Dollar; für 
1987 beantragte das Weiße Haus 863 
Millionen. Dollar. 

Die HAagan. Adminis tration hat in 
den vergangenen Wochen mehrfach 
an den Beschluß des Wirtschaftsgip- 
fels in Tokio erinnert, wonach „Atom- 
strom ein wichtiger Energieträger 
bleibt“. US-Energieminister John S. 


Herrington bezeichnete ihn kürzlich 

als „ nnpntbi»hrlirh für die nati onale 

Sicherheit*. Nach den Projektionen 
seiner Behörde läßt sich sonst der 
Elektrizitätsbedarf der USA der bis 
zum Jahre 2000 im Schnitt um jähr- 
lich 2J> Prozent wächst nicht decken. 

Erforderlich sind zusätzliche Kapa- 
zitäten, die 100 000 bis 300 000 Megä- 
watt ausmachen. Nach dieser Rech- 
nung muß schon wegen der nichtnu- 
klearen Umweltgefahren die Atom- 
strom-Kapazität von den zur Zeit 
87500 bis 1990 auf 105000 und bis 
1995 auflll 000 Megawatt zunehmen. 

Seit Mai 1985 liegen dem Kongreß 
drei Gesetzaxtwürfe vor, die auf eine 
Reform des Lizenz- und Regulie- 
rungssystems zielen. Während die 
bisher in den USA gebauten Atom- 
kraftwerke große Unterschiede in De- 
sign und Konstruktion aufweisen, 
strebt die Administration einen stan- 
dardisierten, genormten Typ an, der- 
überaH angewendet - leichter über- 
wacht werden kann und rechtliche 
Komplikationen minimiert 

Mit legislativen Fortschritten ist in 
der im Januar beginnenden Kongreß- 
periode zu rechnen; angepackt wird 
auch das Entsorgungsproblem. Erste 
~Rf»sf»hin«MA gefaßt wurden in einem 
ebe nfalls „heißen“ Bereich: Minde- 
stens verzehnfacht wird die maxima- 
le Haftpflicht, die je Atomunfell vor 
Jahren auf 5tt) Millionen Dollar fest- 
geschrieben worden war. 

HORST-A. SEEBERT 


Die Franzosen setzen auch künftig auf das atomare Feuer 

Der Unfall von Tschernobyl und die Folgen sind kein Thema mehr - Expertenkommission prüft Sicherheit der Kraftwerke 




I n Frankreich scheint Tschernobyl 
kpm ratinnatefi Thema mehr zu 
sein. Zwar berichtet diehiesige Pres- 
se - mehr am Rande - über die Mos- 
. feauer Verlautbarungen zu den Ursa- 
;qhen des Atomunglücks und über die 
: .R eakti onen der Nachbarländer, aber 
auf _ Kommentare wird weitgehend 
■>esrichtet.Nur zwischen den. Zeiten 
/kann man rin gewisses Erstaunen 
insbesondere über die Aufregung in 
der Bundesrepublik Deutschland 
heraurifisea. Dabei interessieren nur 
die antinukleär en Pläne der SPD, die 
für das künftig» deutsch-französische 
Verhältnis größere Bedeutung erlan- 
gen könnten. ■ 

Gewiß machen sich auch die Fran- 
zosen darüber Sorgen - oder besser 
gesagt Gedanken - ob ihre Atom- 
kraftwerke sicher genug sind. So hat 

Atain MuHpTtti eine 
Rvpe rtenknmmksift n mit der Prü- 
fung dieser Frage beauftragt und fiir - 
Ende Oktober. „Schlußfolgerungen“ 
seiner Regierung ang ekündi gt 


Aber viel mehr als gewisse Retu- 
schen vor allem bei den alten, auf 
Natururanbasis arbeitenden Reakto- 
ren, die in gewisser Beziehung mit 
denen von Tschernobyl verglichen 
werden können, rind wohl kaum zu 
erwarten. Je denfalls sind die Franzo- 
sen bereit rin höheres Risiko in Kauf 
zu nehmen als etwa die Deutschen. 

Für diese pro nukleare Einstellung 
der Franzosen gibt es mehrere Grün- 
de: 

L Frankreich ist weit weniger dicht 
besiedelt als die Bundesrepublik, ob- 
wohl viele seiner Atomkraftwerke in 

der Nähe von großen Städten erstellt 
worden sind; 

2. die F ranzo sen haben ein anderes 
Naturbewußtsein als die Deut s c h e n : 
Der Waid insbesondere ist Produk- 
tionsstätte für Holz und Wild, und 
kein Ort der (germanischen) Zuflucht 
(deshalb halten die Franzosen auch 
Autokatalysataren für absolut über- 
flüssig); 

3. die Kernenergie befriedigt den 


französischen Nationalstolz. Man be- blxk. Damals mußte das Land 77 Pro- 
sitzt die Atombombe und hat sich im zent seines gesamten Energiebedarfs 
Kern k r aftw er k sbau von den Amen- durch importiertes Öl decken, das 
Iranern unabhängig gemacht In der sich schlagartig verteuert batte, und 
Uranamrichening und -wiederaufer- so eine große Verschlechterung sei- 
britung num inzwischen sogar 


an erster Stelle in der Welt; 

L die Atomforschung ist ganz we- 
sentlich von französischen Wissen- 
schaftlern geprägt worden. Curie uiri 
Becquerel sind Franzosen. Bei dem 
starken Geschichtsbewußtsein aller 
Beyölkerungsschichten spielt das ei- 
ne Rolle; . 

5. Frankreich hat auf den ersten Öl- 
preisscbock wesentlich schneller re- 
agiert als alle anderen Lander. Dank 
des Zentralstaats wurden die Kem- 
energiebeschlüsse General de GauL 
les auch zügig und ohne Rücksicht 
auf die Kosten durchgesetzt. 

Nun befand sich Frankreich da- 
mals allerding s auch in einer größe- 
ren Zwangslage als die mit eigenen 
Energiequellen, insbesondere Kohle, 
reichlicher gesegnete Bundesrepu- 


ner Wettbewerbsposition brachte. 

Inzwischen hat Frankreich seinen 
Ölimportanteil auf 45 Prozent redu- 
ziert, wahrend die Kernenergie nicht 
weniger als 24 Prozent des Energiebe- 
darfs deckt (auf Erdgas und Kohle 
entfallen je 13, auf Wasserkraft vier, 
auf neue Ener gien ein Prozent). Am 
französischen Elektrizitätsverbrauch 
ist die Kernenergie aber inzwischen 
mit nicht weniger als 65 Prozent be- 
teiligt Kein anderen Land m der Welt 

weist einen derart hohen Nuklearan- 
teil auf Bis zum Jahre 1990 wird der 
französische Anteil auf 73, bis 1995 
auf 75, und bis zum Jahre 2000 auf 78 
Prozent zunehmen, schätzt die Kero- 
energieagentur d er OECD. Es gäbe 
Hann in Frankre ich praktisch keine 
Kohle- und Öl- beziehungsweise 
Gaskraftwerke mehr, sondern außer 


den Atomkraftwerken nur noch Was- 
serkraftwerke. Auf neue Energiequel- 
len setzt inan hier wenig, da mit Son- 
nen- und Gezeitenkraftwerken größe- 
re, aber unrentable Erfahrungen ge- 
macht wurden. 

Ende 1985 vertilgte Frankreich 
über 44 Kemkraftwerkstranchen mit 
einer Kapazität von 38 Gigawatt 
(Bundesrepublik: 28 mit 16^ Giga- 
watt). Im Bau befindlich waren 17 
Tranchen mit 21 Gigawatt, geplant 
weitere zwei mit 2,7 Gigawatt Für die 
nächsten drei Jahre, so hat noch die 
sozialistische Regierung Anfang 1986 
beschlossen, soll aber nur noch je ein 
neues Kernkraftwerk mit einer Lei- 
stung von je 1400 MW in Auftrag ge- 
geben werden. 

Deshalb ist weder damit zu rech- 
nen, daß Frankreich sein Kemener- 
gteprogramm auf gibt oder gar - den 
Deutschen zuliebe - seine grenzna- 
hen Kernkraftwerke außer Dienst 
steift. JOACHIM SCHAUFUSS 


Energiepolitik muß an 
die Enkel denken 


Von WALTER WALLMANN 

D er Reaktorunfall von Tscherno- 
byl hat uns alle betroffen ge- 
macht Viele Menschen in der Bun- 
desrepublik Deutschland waren und 
sind mit Sorge erfüllt. Diese Sorgen 
darf niemand einfach beiseite schie- 
ben. Es ist richtig und wichtig, daß 
derzeit eine intensive öffentliche Dis- 
kussion über den besten Weg der 
Energiepolitik geführt wird. 

Diese Diskussion muß mit Red- 
lichkeit und mit Realismus und im 
Bewußtsein großer Verantwortung 
geführt werden. Wer die energiepoli- 
tische Auseinandersetzung in ein blo- 
ßes Ja/Nein-Schema zwängt wer auf 
komplizierte Fragen einfache Ant- 
worten gibt der täuscht den Bürger. 

Als Bundesumweltminister bin ich 
verpflichtet, die komplizierten Zu- 
sammenhänge zwischen Energiever- 
sorgung und Umweltschutz zu sehen. 
Energie muß nicht nur ausreichend 
und kostengünstig zur Verfügung ste- 
hen; sie muß auch umweltverträglich 
und sicher erzeugt verteilt und ver- 
braucht werden. 

An eine verantwortungsbewußte 
Energiepolitik sind insbesondere fol- 
gende Forderungen zu stellen: 

L Energie muß heute und für kom- 
mene Generationen in ausreichender 
Menge zur Verfügung stehen. 

Energie ist eine entscheidende Le- 
bensgrundlage für den Menschen. 
Energie ist Voraussetzung für wirt- 
schaftliche Aktivitäten und private 
Lebensgestaltung. Der hohe Le- 
bensstandard in der Bundesrepublik 
Deutschland beruht unter anderem 
auch auf einem ausreichenden und 
preisgünstigen Energieangebot. 

Wer Wohlstand, soziale Sicherheit 
und Freiheit auch für kommende Ge- 
nerationen bewahren will, der muß 
dafür Sorge tragen, daß die Energie- 
quellen heute und in Zukunft nicht 
versiegen. 

2. Die Industriestaaten tragen Ver- 
antwortung über nationale Interessen 
hinaus. 

Die Wettbevolkerung wächst stän- 
dig. Heute leben etwa fünf Milliarden 
Menschen auf der Erde; ira Jahre 
2000 werden es sechs bis sieben Milli- 
arden Menschen sein. Schon deswe- 
gen müssen wir mit nicht emeuerba- 
ren Energiereserven sparsam umge- 
hen. Die fossilen Energieträger wer- 
den aus heutiger Sicht nur noch fiir 
die Dauer weniger Generationen zur 
Verfügung stehen, wenn wir sie wei- 
terhin mit gleichen Zuwachsraten 
verbrauchen wie bisher. 

Die Erdbevölkerung wächst vor al- 
lem in den Ländern der Dritten Welt 
Die Menschen in diesen Ländern sind 
insbesondere auf den Einsatz fossiler 
Energieträger angewiesen. Es wäre 


Entscheidungen nicht selten nach 
den Zielen der Versorgungssicherheit 
und Wirtschaftlichkeit. Heute wissen 
wir Energieträger haben nur dann 
Zukunft, wenn ihre Nutzung auch 
umweltverträglich ist 

Zusätzlich gilt der Grundsatz: Die 
Sicherheit der Anlagen hat im Inter- 
esse von Leben und Gesundheit im- 
mer absolute Priorität 

Diese Forderungen müssen als 
Ganzes gesehen und erfüllt werden. 
Das gilt auch für die Diskussion über 
die Folgerungen aus dem Reaktorun- 
fall von Tschernobyl. Berechtigte 
Sorgen dürfen nicht zu einseitiger Be- 
trachtungsweise. vorschnellen 
Schlüssen und radikalen Patentlö- 
sungen führen. Einfache Antworten 
gibt es auch für die Probleme in der 
Energiepolitik nicht Folgende 
Aspekte müssen beachtet werden: 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land werden beim Bau von Kern- 
kraftwerken Sicherheitsstandards 
verlangt die weltweit unübertroffen 
sind. Bei keiner anderen technischen 
Anlage werden so hohe Anforderun- 
gen an die Sicherheit gestellt wie bei 
bundesdeutschen Kernkraftwerken. 
Ich halte deshalb die Risiken der Nut- 
zung der Kernenergie in unserem 
Lande für verantwortbar. Wer das Ri- 
siko des Betriebs eines Kernkraft- 
werks nicht für verantwortbar hält 
der darf sich nicht dafür aussprechen, 
auch nur für eine Übergangszeit die 
Kemkraft weiterhin zu nutzen. 

Unsere Aufgabe ist es, daran mitzu- 
wirken, daß die friedliche Nutzung 
der Kernenergie weltweit sicherer 
wird. Wir müssen uns darum bemü- 
hen, daß der hohe Sicherheitsstan- 
dard, der in der Bundesrepublik 
Deutschland erreicht ist auch in den 
anderen Ländern Anwendung findet 
Dies können wir nicht wenn wir ein- 
fach Kernkraftwerke abschalten. Wir 
dürfen nicht darauf verrichten, die 
Fortentwicklung der Technologie in 
diesem wichtigen Bereich mitzuge- 
stalten. 

Im übrigen: Auch wenn die Bun- 
desrepublik Deutschland .aussteigt“, 
unsere Nachbarländer werden sich 
diesem Schritt nicht anschließen. Es 
wäre widersinnig die sichersten 
Kernkraftwerke der Welt abzuschal- 
ten, wenn weltweit ein Vielfaches an 
Kernkraftwerken weiter in Betrieb 
bleibt 

Der Ausstieg aus der Kernenergie 
wird mit Umweltschutz-Argumenten 
begründet Dabei wird vielfach über- 
sehen, daß jede Umwandlung und 
Nutzung von Energie die Umwelt be- 
lastet So erfordert zura Beispiel der 
Braunkohlentagebau tiefe Eingriffe 
in die Natur, tragen Raffinerien und 



Dr. Walter Wallmami ist seit Anfang Juni Bund es min ist er für Umwelt- 
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ethisch nicht vertretbar, wenn die 
wirtschaftlich starken Nationen beim 
Verbrauch fossiler Energiereserven 
die Dritte Welt ins Abseits drängten. 

3. Die Energieversorgung muß jeder- 
zeit sichergestellt sein 

Viele Menschen haben die Zeit der 
beiden Ölkrisen mittlerweile verges- 
sen. In den siebziger Jahren mußten 
wir erfahren, was es heißt, wenn von 
heute auf morgen Energie Mangelwa- 
re wird. Die nahe Vergangenheit lehrt 
ans also: Die Energieversorgungs- 
Struktur muß so gestaltet sein, daß 
die Abhängigkeit von den Lieferlän- 
dern relativ gering und damit die poli- 
tische Eipreßbarkeit nach Möglich- 
keit ausgeschlossen ist 

4. Die Energie sollte möglichst preis- 
günstig zur Verfügung stehen 

Die Energiepreise haben direkte 
Auswirkungen auf die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit wichtiger In- 
dustriezweige. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist ein exportorientier- 
tes Industrieland. Jeder dritte Ar- 
beitsplatz hängt vom Weltmarkt ab. 
Unsere Industrie muß auch in Zu- 
kunft ihre Produkte auf dem Welt- 
markt absetzen können, damit Wirt- 
schaftskraft, Wohlstand und soziale 
Sicherheit in unserem Land erhalten 
bleiben. 

5. Die Bereitstellung von Energie 
muß umweltverträglich sein 

Zur Sicherung der Lebensgrundla- 
gen unserer Gesellschaft sind Um- 
weltschutz und Energieversorgung 
gleichermaßen erforderlich. Sie sind 
deshalb grundsätzlich gleichrangige 
Ziele einer am Gemeinwohl orientier- 
ten'Politik. 

In der Vergangenheit rangierte der 
Umweltschutz bei energiepolitischen 


fossü gefeuerte Kraftwerke zur Luft- 
verschmutzung bei, genauso wie die 
häusliche Heizung und das Autofah- 
ren. 

Wir wissen beispielsweise, daß die 
Kohlendioxid-Emissionen durch 
Energiegewinnung aus fossiien Ener- 
gieträgern erheblich die Atmosphäre 
belasten, mit dem Risiko von Klima- 
veränderungen aufgrund des soge- 
nannten Treibhauseffekts. 

Man kann nicht gestern von Wald- 
schäden und von Kohlekraftwerken 
als Drecksschleudem reden und heu- 
te den sofortigen Ersatz von Kern- 
kraftwerken durch Kohlekraftwerke 
fordern. 

Der Ruf nach sofortigem Ausstieg 
aus der Kernenergie geht nicht selten 
einher mit der Forderung, die Ener- 
gieversorgung der Zukunft mit rege- 
nerativen Energieträgern wie Sonne, 
Wind, Wasserkraft und Biomasse zu 
sichern. Auch hier dürfen die Augen 
nicht vor der Realität verschlossen 
werden. Die regenerativen Energie- 
träger sind bei objektiver und sach- 
kundiger Betrachtung nicht in der 
Lage, in absehbarer Zeit die Kern- 
energie auch nur annähernd zu erset- 
zen. 

Viele Menschen setzen das Wort 
„regenerierbar“ gleich mit „umwelt- 
freundlich”. Ohne Zweifel belastet 
aber auch der Einsatz regenerativer 
Energieträger die Umwelt So erfor- 
dert zum Beispiel der Bau von Wind- 
und Sonnenenergieanlagen einen er- 
heblich höheren Rohstoffeinsatz pro 
erzeugter Kilowattstunde als konven- 
tionelle Anlagen. Ihr großflächiger 

• Fortsetzung Seite VI 
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Öl, Gas und Kohle - Reserven 
für mindestens dreihundert Jahre 

Großbritannien ist als einziges Land der Gemeinschaft Exporteur von Energie 


G roßbritannien hat die mit Ab- 
stand größten fossilen Energie- 
ressourcen von allen Landern in der 
Europäischen Gemeinschaft Ais ein- 
ziges EG-Land ist es Exporteur von 
Energie. Dies ist nicht nur ein Ge- 
schenk der Nordsee, sondern basiert 
auch auf den erheblichen Vorräten an 
Steinkohle. 

Die nach gewiesenen Ölreserven im 
britischen Nordseesektor und in den 
übrigen Gebieten des UK-Sehelfge- 
bietes liegen bei rund einer Milliarde 
Tonnen. Darüber hinaus werden die 
förderwürdigen Reserven auf bis zu 
4.8 Milliar den Tonnen geschätzt Hin- 
zu kommen nachgewiesene und ge- 
schätzte Gasreserven im britischen 
Off-shore-Gebiet von bis zu 2^ Millio- 
nen mcm fein mcm gleich eine Mil- 
lion Kubikmeter). 

Die Kohlereserven werden offiziell 
auf 190 Milliarden Tonnen geschätzt, 
wovon jedoch nur rund 45 Milliarden 
bei herkö mmliche n Abbaumethoden 
als forderbar gelten. Aber selbst diese 
Menge würde ausreichen, den gegen- 
wärtigen Bedarf für mindestens 300 
Jahre zu decken Dies erklärt, warum 
die Kernenergie in Großbritannien ei- 
ne etwa im Vergleich zu Frankreich 
und auch zur Bundesrepublik be- 
scheidene Rolle spielt. 

Programm auf Eis gelegt 

Wie es aussieht, wird die Reaktor- 
katastrophe von Tschernobyl zusätz- 
lich hemmende Auswirkungen auf ei- 
nen weiteren Ausbau der Kemkraft 
im Vereinigten Königreich haben. 
Denn schon vor dem Unfall ist das 
ehrgeizige Kemenergie-Ausbaupro- 
gramm der Regierung Thatcher 
durch die langwierigen Untersuchun- 
gen und Anhörungen zur zweiten 
Ausbaustufe der Kerrikraftanlage im 
ostenglischen Sizeivell zum Stillstand 
gebracht worden. 

Als Premier minis tern! Thatcher 
1979 ihr Amt als Regienmgschefin an- 
trat, sah ihr Kenraergxepzogramm 
den Bau von acht bis neun neuen 


Druckwasser-Reaktoranlagen vor, 
mit denen die zwischen 1962 und 1971 
für jeweils rund 400 Megawatt gebau- 
ten und inzwischen veralteten neun 
Reaktoranlagen vom Typ „Magnox“ 
abgelöst werden sollten. Als erste 
Druckwasser-Reaktoranlage sollte 
das Vorhaben Sizewell B zusätzlich 
zum dort bereits bestehenden gasge- 
kühlten ReaktorSizewellA in Angriff 
genommen werden. 

Aus dem Vorhaben ist bislang 
nicht mehr geworden als der längste, 
bitterste und teuerste Rechtsstreit in 
des britischen Geschichte mit nicht 
weniger als inzwischen 340 Sitzungs- 
tagen. Ein Ende der am 11. Januar 
1983 begonnenen Anhörungen und 
Untersuchungen ist noch immer 
nicht abzusehen. Ob es überhaupt je- 
mals tu m Bau der SizeweÜ-B-Druck- 
wasseranlage des US-Konzems 
Westmghouse mit einer Leistung von 
1500 Megawatt und zum Schatzpreis 
von 1,2 Milliarden Pfund (zu 1983er 
Preisen) kommen wird, scheint im- 
mer fraglicher zu werden. 

Die Anzeichen mehren sich, daß 
der weitere Ausbau der Kernenergie 
gerade nach dem Vorfall von Tscher- 
nobyl von den Oppositionsparteien 
zu einem wichtigen Wahlkampfthe- 
ma im Vorfeld der möglicherweise 
schon im Herbst nächsten Jahres, 
spätestens jedoch im Frühjahr 1988, 
stattSndenden Parlamentswahlen in 
Großbritannien hochstilisiert wird. 
Folglich wird sich die Regierung 
Thatcher hüten, während dieser Zeit 
mit neuen Initiativen vorzupreschen. 

Zwar hat Energieminister Peter 
Walker noch Ende Juni dieses Jahres 

im Z usammenhang mit derTschemo- 

byi-Disfcussion eindringlich vor den 
schwerwiegenden Folgen einer Weh 
ohne Kernenergie gewarnt Doch 
scheint es angesichts der gegenwärti- 
gen Tjge eher ein Lipp enbekenntnis 
denn politisch machbare Realität ge- 
wesen sein, als Walker seine eigene 
Regierung auf forderte, die Kemkraft- 


entwicklung pin erheblichem Aus- 
maß“ voranzutreiben. 

Sicherlich Sei es ihm leichter, 
gip?r»h7F»itig die anderen europäi- 
schen Regierung en zu ennunteni, in 
gleicher Weise zu verfahren. Denn oh- 
ne jeden Zweifel schätzt er die Gefahr 
gerade zum jetzigen Zeitpunkt ver- 
führerisch niedriger ölpreise reali- 
stisch ptn- Da ein Großteil der Weltre- 
serven an Öl und Gas auf den Nahmt 
und Mittleren Osten sowie auf die 
Sowjetunion konzentriert ist, würde 
jeder größere Übergang von nuklea- 
rer auf fossile Energie zu einem rapi- 
den Preisanstieg und zu durchaus 
möglichen Versorgungsstörungen 
fnhmn. 

Anteil ohne Bedeutung 

So wird es in Großbritannien bis 
auf weiteres bei den neun „Magnox* - 
Reaktoren sowie sieben gasgekühlten 
Reaktoren vom Typ „AGR“ für je 
1320 Megawatt (fünf wurden zwi- 
schen 1976 und 1985 gebaut, die bei- 
den letzten werden 1988 in Betrieb 
gehen) bleiben. Das bedeutet, daß die 
Kernenergie, die gegenwärtig nur 
6,41 Prozent zur Prnnärenergiever- 
sorgung Großbritanniens beiträgt, 
auch weiterhin eine nur verschwin- 
dend geringe Rolle spielen wird. Seit 
1980 ist der Anteil der Atomkraft am 
P rimarpn pr gipflirfknmmpn nur um 

Prozent gestiegen. 

Die 14 Kernkraftwerke mit ihrer 
Bruttokapazität von gerade 11000 
Megawatt decken nur etwa 19 Pro- 
zent des britischen Stromverbrauchs. 
In Frankreich etwa sind es immerhin 
schon 64 Prozent Der nur zögernd 
vorangetriebene Ausbau der Kem- 
kraft in Großbritannien geht in erster 
Tinip riiff jahwphntplang nnguhm- 
chene Macht der Bergleutegewerk- 
schaft, auf die flocht vor Zechen- 
gtiileg nn g ew mit ihren strukturpoliti- 
schen Folgen sowie nicht zuletzt auf 
das immer reichlicher sprudelnde 
schwarze Gold aus der Nordsee zu- 
rück. WILHELM FURLER 



KembfWHistoffbeMItor fSr Siedewasserreaktoren, hi denen die Uran- 
oxidtaUetten eingeschlossen sind. fot&kwu 


Spanien plant Rückkehr 
zur Kernenergie 

Madrid wül sich mehr und mehr am Markt orientieren 


D er Brand von S odiumgas, das 
aus einer undichten Leitung im 
Sonnenkraftwerk von Tabemas bei 
Almena (Südspaoien) entwichen war, 
und die für viele überraschende Fest- 
stellung, daß auch Sonnenkraftwerke 
gefährdet sein können, erweckten in 
Spanien eine Art Genugtuung, nun 
auch etwas zum Thema beigeüagen 
m hnh^ n. fünf Stunden kämpften 
sämtliche Feuerwehren der Landes- 
hauptstadt Almeria, die säe mit Gra- 
phit den Brand löschen, konnten. 

Spanien bemüht sich seit langem 
in Zusammenarbeit mit einer Reihe 
internationaler firmen, Alternativlö- 
sungen für die Energieproduktion im 
Arbeitsstadium zu erforschen. Der 
sonnige Süden des Landes bietet da- 
für die besten Voraussetzungen in 
Europa. So verdient denn die Rück- 
kehr zur Kernenergie, wie sie aus 
jüngsten Ankündigungen im Indu- 
strieministerium abzuleiten ist, be- 
sondere Aufmerksamkeit Die für die 
Energiepolitik Verantwortlichen 
kündigten in einem Sparprogramm 
den Ersatz von Petroleum für den. 
Industriebedarf sowohl durch Koh- 
lekraftwerke als auch durch Kern- 
kraftwerke an. Da sich die spanische 
Kohle nur über die Gasifizierung ge- 
winnbringend verwenden läßt, dürfte 
sich das Interesse der Regierung wie- 
der mehr der Kemkraft zuwenden. 

Zugeständnis an die Unke 

Nach dem ersten Energieplan, der 
1983 geändert wurde, sollte die Ener- 
gieproduktion Im Jahre 2990 fest zu 
40 Prozent von der Kernenergie getra- 
gen werden. Die sozialistische Regie- 
rung änderte diesen Plan jedoch mit 
dem Ziel, den Anteil der Kernenergie 
zu verringern. Offensichtlich eine Zu- 
sage an die spanische Linkein Solida- 
rität mit den Bruderparteien, vor al- 
lem in Deutschland. 

Nach den jüngsten Erkenntnissen 
einer Wirtschaftspolitik, die sich von 
Jahr zu Jahr mehr von sozialistischen 


Konzepten löst und za einem moder- 
nen marktoriehtiaten Kapitalismus 
übergeht, kehrt die Madrider Regie- 
rung jetzt pffmbar auch auf dem 
Energiesektor emotionspolitischen 
Vorstellungen den Rücken. Tscher- 
nobyl jedenfalls wirkte sich auf Spa- 
nien nicht aus», und so zeigt man sich 
entschlossen, das geplante Kemkraft- 
Programm mit nur wenigen Abstri- 
chen weiterzufuhren. " 

Zur Zeit arbeiten acht Kraftwerke 
mit Nuklearenergie: Asco 1 und H 
sowie Vandellos I und H (alle drei 
Welke in der Provinz Tarragona), Al- 
marez I und II (Caceres), Zorita (Gua- 
dalajara), Garoha (Burgos) und Co- 
frentes (Valencia). 

Mit deutscher Hilfe 

Bis auf Vandellos gehören diese 
Kraftwerke dem Druckwassertyp an. 
Sie leisten je 915 Megawatt In Kürze 
sollen zwei weitere Kraftwerke, und 
zwar Vandellos H und Trillo I (Guada- 
lajara) in Betrieb genommen werden. 
Die deutsche KWU, die Trillo I baut, 
hofft, ein zweites, seit langem geplan- 
tes Kraftwerk dort errichten zu kön- 
nen. Nach den jüngsten Äußerungen 
scheint es möglich, daß nunmehr 
auch die beiden Kraftwerke Valdec- 
abaüeros I und II doch noch fertigge- 
stelltwerden. 

Endgültig gestrichen wurden aus 
dem Kemkraftprogramm zunächst 
nur die beiden baskischen Kernkraft- 
werke Lemoniz I und n bei Bilbao. 
Sie standen bereits vor fünf Jahren 
kurz vor ihrer Fertigstellung, wurden 
dann aber nicht vollendet weil zwei 
leitende Ingenieure nacheinander 
von der baskischen ETA ermordet 
wurden. Die Terrororganisation, die 
das Projekt zunächst begrüßt hatte, 
weil damit das Baskenland in der 
Energieversorgung autark geworden 
wäre, schwenkte später auf den Pro- 
testkurs der Linken und Grünen ein. 

ROLF GÖRTZ (SAD) 




Deutsche Technik soll die 


Moskau bleibt auf nuklearem Kurs 


Reaktoren in Japan schützen 

Tokio will das Budget für Kernkraft bis zum Jahr 2030 vervierfachen 


D as japanische Handel s- und In- 
dustrieministenum (Mii‘1) hat 
im Juli ein Programm für die Ener- 
giepolitik Japans bis ins 2L Jahrhun- 
dert beschlossen, das den Schwer- 
punkt auf die Forderung der Kern- 
energie legt Das Reaktorunglück in 
Tschernobyl, das Japan fest gar kei- 
nen radioaktiven Ausfall brachte, hat 
zwar auch in Ostasien Schlagzeilen 
gemacht den energiepolitischen 
Kurs Tokios aber nicht beeinflußt 

Die Kernenergie soll laut dem Pro- 
gramm bis zum Jahr 2030 einen Bei- 
trag von 58 Prozent zur Energiever- 
sorgung Japans leisten. Das Budget 
für den Atomenergiesektor soU bis 
dahin im Vergleich zu 1985 auf das 
Vierfache und die Zahl der Beschäf- 
tigten in der Branche auf über das 
Dreifache steigen. 

Im Juli waren in Japan 32 kommer- 
zielle Kernkraftwerke mit einer in- 
stallierten Ijeistung von 24 521 Mega- 
watt am Netz. Sie kamen für 26 Pro- 
zent der Stromversorgung und für 
zahn Prozent der Primärenergie au L 
Weitere 16 Werke sind in Japan ge- 
plant oder schon in Bau. Bis 2993 
sollen 52 fertig sein. 

Fast alle japanischen Reaktoren 
sind Druckwasser- und Siedewasser- 
reaktoren, die auf Lizenzen der ame- 
rikanischen Typen Westmghouse und 
General Electric beruhen. Beide Ar- 
ten benutzen Leichtwasser als Reak- 


tionsbremse u nd für die Kühlung so- 
wie angereichertes Uran als Brenn- 
stoff. 

Größeren Nachdruck will das WU 
künftig auch auf die Sicherheitsaufla- 
gen des Staates legen. Tschernobyl 
hat dabei sicherlich eine Rolle ge- 
spielt Allerdings haben die japani- 
schen Kernkraftwerke beim Reaktor- 
schutz schon viel getan und auch 
deutsche Praktiken übernommen. 

Bei einer öffentlichen Umfrage der 
Zeitung „Mainichi* Ende Mai spra- 
chen sich 58 Prozent gegen den Bau 
neuer Kernkraftwerke aus, solange 
die Sicherheitsfrage nicht völlig ge- 
klärt sei 18 Prozent waren für die 
Fortsetzung des bisherigen Pro- 
gramms - selbst bei einem gewissen 
Risiko - und elf Prozent forderten 
den Abriß aller Kernkraftwerke. 

Den Brennstoff Uran muß Japan 
fest hundertprozentig einführen. Um 
von den Importen unabhängiger zu 
werden, haben die großen Elektrizi- 
tätsgesellschaften beschlossen, bis 
1990 gemeinsam eine Wiederaufberei- 
tungsanlage zu bauen. Dazu war bis- 
her die Genehmigung Washingtons 
erforderlich. Im Juli ließ sich aber ein 
neuer Vertrag mit den Amerikanern 
abschließen, der den Japanern größe- 
ren Handelsspielraum in dieser Frage 
läßt 

Japan hat auch den Bau seines er- 
sten Schnellen Brüters beschleunigt 


Ferner hat es als erste Nation damit 
begonnen, Uran aus dem Meeresbo- 
den zu gewinnen - bisher allerding s 
erst in kleinen Mengen. 

Der gegenwärtige Anteil der japa- 
nischen Kernkraftwerke an der 
Stromversorgung von 26 Prozent soll 
his zum Jahr 2000 auf über 40 Prozent 
erhöht werden. Die Anteile der ande- 
ren Energieträger sind gegenwärtig 
bei Öl 28 Prozent bei Naturgas 26 
Prozent bei Wasserkraft 14 Prozent 
und bei Kohle sechs Prozent Das Ol 
hat noch den höchsten Anteil an der 
japanischen Energieversorgung, sei- 
ne Bedeutung ist aber nach den Öl- 
krisen ständig gesunken. 

Der japanische Kohlebergbau ist 
seit Jahrzehnten vom Staat und der 
lokalen Stahlindustrie unterstützt 
worden. Da die verbleibenden Vor- 
kommen mehr als 500 Meter unter der 
Erdoberfläche liegen, ist er gegen- 
über Importen aus dem Ausland 
nicht meitf konkurrenzfähig. Die För- 
derung sank von 56 Millionen Tonnen 
1954 auf 16 Millionen Tonnen 1985. 

Unter alternativen Energieträgern 
spielt in Japan vor allem die Erdwär- 
me eine Rolle. Die 500 Megawatt 
Strom mit Hüte der geothermischen 
Energie sollen auf 30 000 Megawatt 
steigen. Die Nutzung der Sonnen- 
energie könnte im Jahr 2000 etwa sie- 
ben Prozent des Energiebedarfs dek- 
ken. FRED DE LATROBE (SAD) 


Mangel an modernen Abbaugeräten verteuert Gewinnung der riesigen Kohlevorräte - Probleme auch bei Ölförderung 


D er Reaktortyp von Tschernobyl 
ist technisch in Ordnung - die 
Menschen haben versagt, die mit ihm 
zu arbeiten hatten.* Das ist im Kern 
die Aussage des amtlichen Untersu- 
chungsberichts, der dem sowjeti- 
schen Politbüro vorgelegt wurde. 

Das bedeutet Die Sowjetunion ist 
weiterhin fest entschlossen, mit dem 
Ausbau der Kernenergie fortzufahren 
und derartige Werke zu exportieren, 
vor allem in Länder der Dritten Welt, 
die auf zusätzliche Energie existen- 
tiell angewiesen sind. 

Dies wurde auch unterstrichen 
durch die Aussage des Stellvertreten- 
den Ministeis für Elektrizität, Alexej 
Makuchiru „Aus den E reignissen von 
Tschernobyl haben wir konstruktive 
Schlüsse gezogen. Wir werden zusätz- 
liche Maßnahmen ergreifen, um der 
Atomenergie eine größere Zuverläs- 
sigkeit zu sichern.“ Im übrigen, so 
fügte er hinzu, wissenschaftlicher 
und technischer Fortschritt sei im- 
mer mit Risiken und möglichen 
Rückschlägen verbunden. „Individu- 
elle negative Momente* aber bedeute- 
ten nicht, daß man die Entwicklung 
dieser fortschrittlichen Art aufgeben 
werde. 

Der Minister ließ offen, ob die So- 
wjetunion künftig an sicherbeitstech- 
nische Nachrüstung der bereits beste- 
henden Reaktoren denkt, oder an 
neue Reaktorbauten nach dem jüng- 
sten technischen Stand. Im europäi- 
schen Teil der Sowjetunion, wo kaum 
fossile Brennstoffe zur Verfügung 


Stehen, wül man narh den Angahpn 

des Elektrizitätsministers Kernkraft- 
werke mit einer Kapazität von 4000 
bis 6000 Megawatt errichten. Vorgese- 
hen sind Siedewasserblöcke von 1000 
bis 1500 Megawatt, aber auch Schnel- 
le Brüter von 800-MW-Größe sind in 
Planung 

Selbst, wenn es die Sowjetunion 
beabsichtigte, könnte nicht auf 
Kemkraft verachtet werden. Im Ge- 
gensatz zu den westlichen Industrie- 
länden verfügt das Land zwar über 
enorme Energiereserven, aber die 
Förderung kommt mit den ehrgeizi- 
gen Wachstumsplänen nicht mit So 
sanken in den letzten Jahren die Zu- 
wachsraten im Durchschnitt auf 
Prozart. 

Alles auf eine Karte 

Ke Energieproduktion müßte je- 
doch schneller als das Nationalpro- 
dukt wachsen, da die Wirtschaft - 
besonders im Maschinenbau - weit 
hinter dem westlichen Standard zu- 
rückliegt. 

Im Oktober 1979 verkündete Bre- 
schnew das neue Kemkraftpro- 
gramm der UdSSR. Kemkraft sei für 
die Sowjetunion die Energie der Zu- 
kunft Kohle komme zur Erzeugung 
von Elektrizität nur dort in Frage, wo 
sie leicht zu gewinnen sei Zwar ist 
die Vorratssituation ausgesprochen 
günstig. Das sowjetische Territorium 
überdeckt den größten Teil des 


Steinkohle-Lagerstättengürtels der 
. nördlichen Halbkugel 

Doch die Schwierigkeit bei der 
Realisierung der Planziele in der 
Kohleindustrie bringt der Mangel an 
modernen Abbaugeräten sowie der 
chronisch überlastete Transportsek- 
tor. Denn während für Erdgas und Öl 
umfangreiche Pipelihe-Netze zur Ver- 
fügung stehen, muß die Kohle per 
Bahn transportiert werten. 

Ähnliches zeigt sich auch im Be- 
reich der sowjetischen Erdölförde- 
rung. Obwohl die Reserven erheblich 
sind, wird die Erploration jedoch zu- 
sehends schwieriger. Auch hier fehlt 
es an modernen Fördsgeräten 

Da auch die Wasserkräfte im euro- 
päischen Teil des Landes ausge- 
schöpft seien, auf Alternativ-Initiati- 
ven es sich nicht lohne einzugehen, 
baut die Sowjetunion bei der Versor- 
gung des europäischen Teiles ihres 
Land es nach 1990 ausschließlich auf 
die Kernenergie. Seit 1980 werden 
Kemkraft blocke in einer riesigen Fa- 
brik am Wolga-Don-Kanal in hohen 
Stückzahlen produziert. 

Zunächst wurden die graphitmo- 
derierten Dmckröhrenreaktoren - 
wie der von Tschernobyl - als be- 
wahrtes Baumuster in den Vorder- 
grund gestellt Als nächste Stufe wur- 
den dann Druckwasserreaktoren der 
1000-MW-Klasse gebaut wie sie in 
den westlichen Ländern verbreitet 
sind. Von diesem Typ sind bisher 
acht Einheiten in Betrieb genommen 
worden. Große Bedeutung gibt man 


in da* Sowjetunion dem Schnellen 
Brüter. Um den Brennstoffkreislauf 
zu optimieren, soll rund ein Drittel t 
der Kernenergie mit Schnellen Brü- 
tern erzeugt werden. 

Immer wieder wurde betont, daß 
die absolute Sicherheit der sowjeti- 
schen Baumuster es gestatte, diese 
Reaktoren in der unmittelbaren Nähe 
von großen Städten zu errichten. 


Kritik bleibt ungehört 

Kritische Stimmen gibt es jedoch 
schon lange, die auf die Folgen eines 
Druckrohrbruches beim graphitmo- 
derierten Reaktortyp hin weisen und 
Sicherheitsbehälter aus Stahl und 
Beton (Containment) verlangen. 
Doch diese Stimmen verhallten unge- 
hört. 

Der Anteil der Kernenergie in der 
Sowjetunion am gesamten Energie- 
aufkommen lag im Jahre 1984 bei 
neun Prozent, im vergangenen Jahr 
bei rund zehn Prozent Nun, nach 
dem GAU von Tschernobyl, wird er 
wieder sinken. Dabei ist es das erklär- 
te Planungsziel der sowjetischen 
Wirtschaftsstrategen, bis 1990 21 Pro- 
zent zu erreichen. Und selbst nach 
dem Unglück beharrt man weiter auf 
diesen Zahlen. Wie man diesen Kraft- 
akt trotz des technologischen und 
wirtsc h aft l ichen Rückschlages be- 
wältige! will, bleibt das Geheimnis 
der Planer. 

ROSE-MARTE BORNGÄSSER 


"* ! *s*i 



omb informiert... 


Als führender Produzent von Erdöl und Erdgas in der 
Bundesrepublik Deutschland und als bedeutendes 
Gasverso rgungsuntemeh men haben wir uns die Auf- 
gabe gestellt, unsere Kunden langfristig und sicher 
zu versorgen. 

Da Energie, die heute verbraucht wird, morgen nicht 
mehr zur Verfügung steht, müssen wir neue Quellen 
erschließen und die Nutzung vorhandener soweit wie 
möglich verbessern. 

Die Förderung aus unseren deutschen Erdgasvor- 
kommen ergänzen wir durch Erdgasbezüge aus den 
Niederlanden, dem norwegischen und dänischen Teil 
der Nordsee und aus der UdSSR. 

Mit unseren nationalen und internationalen Aufkom- 
mensquellen decken wir mehrais 25% des Erdgasbe- 
darfs der Bundesrepublik Deutschland. Damit leisten 
wir einen beachtlichen Beitrag zur Sicherheit der 
Energieversorgung. 


Weil wir diesen Beitrag auch in Zukunft leisten 
wollen, müssen wir schon heute die Voraussetzun- 
gen dafür schaffen; denn neue Vorkommen zu ent- 
wickeln oder langfristige Importverträge abzuschiie- 
ßen, dauert seine Zeit, 

Wir sind mit Energie dabei. 


BEB Erdgas und Erdöl GmbH 
Riethorst 12, 3000 Hannover 51 



Wir sind 

mit Energie dobei 
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Aussteigen? Dann 
aber überall 

Van ERWIN MÜNCH 


R aum war er endlich passiert, 
der schwere ReaktonmialL, 
den die aTrtfnnfr Wr*»n Propheten 
schon immer vorausgesagt h«h dfe 
Technikskeptiker stets im stillen 
befürchtet hatten; Tschernobyl, da 
wurden alle positiven Erfahrungen 
mit der Sicherheit npfl Zuverläs- 
sigkeit deutscher Kern k ra ftwe rke 
über Bord geworfen. Die Reaktoren 
in der Bundesrepublik haben einen 
so hohen S icher heitsstand erreicht, 
daß ein verblabendes technisches 
Risiko zutreffend nur als „Rest* 
risiko“ bezeichnet wird. 

Ein Fehler beim Experimentie- 
ren mit einem Reaktor des russi- 
schen Typs RBMK-1000 führte auf- 
grund konstruktiver Schwächen, 

cherfaeita teehnigphor Mang el und - 
wie die UdSSR behauptet - unver- 
antwortlicher Bedienungsfehler 
und Blockierung von Sicherheitssy- 
stemen zur völligen Zerstörung der 
Anlage und zu einer massiven Frei- 
setzung von radioaktiven Stoffen. 

Dies wurde bei uns so behandelt, 
als könne das gleiche morgen in der 
Bundesrepublik passieren. Um- 
stiegs-, Ausstiegs- und Verzichts- 
szenarien wurden von vielen S e il e n 
vorgehracht, dietechnisch-physikar 
lische Argumente völlig außer acht 
ifeRgn und die „Flucht aus der 
Kernenergie“ proklamierten ohne 
Rücksicht auf Kosten - zwischen 
100 und 300 Milliarden Mark - und 
ohne irgendeinen Zweifel an not- 
wendigen Randbedingungen - 
Energie wird gespart, andere Ener- 
giequellen stehen zur Verfügung, 
Sonnenenergie ist die Wahl der Zu- 
kunft 

Eine derartige von Medien und 
Politik nahezu isoliert geführte 
Kem ener gjediskussion lranw den 
Techniker nur ratlos 
Entweder ist die Kernenergie wirk- 
lich eine Technologie mit extrem 
hohem Risiko, das auch durch noch 
so hohe Sicherheitsaufwendungen 
nicht beherrschbar ist, dann ist sie 
auch als Übergangslösung für die 
nächsten fünf, mhn oder 20 Jahre 
nicht akzeptabel und erfordert ei- 
nen sofortigen Ausstieg ohne Wenn 
und Aber. 

T«tf rli<» KV»mgnprg w» gpifihri irih, 


dann kann ein befristeter Weiterbe- 
trieb der Anlagen nur noch risiko- 
steigemd wirken, da für eine todge- 
weihte Technik keine neuen Ver- 
besserungen konzipiert werden. 

Wenn jedoch ein derart extremes 
Sicherheitsrisiko nicht besteht, 
dann ist die Kernenergie auch lang- 
fristig nutzbar «wd es sollten alle 
intellektuellen Anstrengungen und 
finanziellen Aufwendungen, die 
man so leicht dem Ausstieg zu op- 
fern bereit ist, für eine Optimierung 
dieser Technik und für die weitere 
Steigerung ihrer Sicherheit aufge- 
bracht werden. 

Will man allerding s die völlige 
TTw gofShrlinMHiit wnw TVchnolofpe 

7i rm Mfrffctah ihrer Anwendung in 
der Bundesrepublik machen und 
rfoshaih nnf die Kernenergie wegen 
ihres nicht absolut auszuschließen- 
den Gefahrenpotentials verrichten, 
H«in träfe d ie s e s Ausschlußkriteri- 
um pi™* gan ta Reihe der von uns 
genutzten Technologien, von der 
chemischen Industrie (Bhopal, Se- 
veso) über Energieerzeugungsmet- 
hoden (COr Problem, Staudamm- 
brüche) bis hin nim Straßen- und 
Luftverkehr und zu neueren Ver- 
fahren der Biotechnologie. 

D ann wäre aber mit einem Ver- 
zicht aus diesen Erwägungen 
pim» Trasse Änderung unseres bis- 
herigen Lebensstils und damit auch 
unseres Gesellschaftssystems ver- 
bunden - für manche Kreise ein 
ausgesprochener Langzeiterfolg 
des Tschernobyl-Unfalls. 

S/iTlte pfehi ein «wHIfehw Weg 
gangbar sein, der neben ideologi- 
schen Zielsetzungen auch techni- 
sche »nd ökonomische Gesichts- 
punkte hinriMrhgnd berücksich- 
tigt? Ethische Fragen stellen sich 
Tiirht nur bei einer Nutzung «der 
Kernenergie, sondern auch bei ei- 
nem Verricht auf sie und einem 
kräftigen Rückgriff auf andere 
• liWrg iPf pipTlan Überzeugungsar- 
beit für einen Konsens sollte wieder 
mehr mit Argumenten als mit Emo- 
tionen geleistet werden -auch nach 
Tschernobyl 

Dar Autor ist Laiter dar Programm- 
g nippe Technik und Gesellschaft 
der Kamfonchungscmlage Milch 





D er Trend ” ,m Kamin hat neben 
romantischen Gründen zudem 
sehr sachliche Aspekte. Wenn anrh 
der Heizölpreis in ungeahnte Tiefen 
stürzte und den Gaspreis gleich mit 
sich zog, so weiß doch jedermann, 
HaR es «iph hierbei lediglich um ein 
angenehmes Intermezzo handelt, das 
die Ölforderländer sobald wie mög- 
lich beenden und die Preise wieder in 
die Höhe treiben werden. 

Sparen an der Heizung ist also nach 
wie vorangesagt. We - heute dafür die 
Voraussetzungen schafft, dB kann 
morgen nicht zur Kasse gebeten wer- 
den. 

Geht man davon aus, daß in der 
Regel die Häuser zentral beheizt wer- 
den und rfaß in Mitteleuropa die Heiz- 
periode rund 220 Tage von 365 Tagen 
währt, dann liegt die Frage nahe, wie 
in der Übergangszeit der Bedarf an 
Wärme gedeckt werden kann. 

Wirtschaftlich ist es «irfwiich 
nicht, die Zentralheizung anzuwer- 
fen, um das Temperatumiveau um 
aimgp wenige Grad an»ih»hg n. T Tipgp 
wenigen Grade werden oft aber auch 
benötigt an extrem kalten lägen, 
warn die Heizung dwm Temperatur- 
sturz nicht gewachsen ist 
Da bietet sich die gezielte Zusatz- 
heizung am Der gute alte Ofen oder 
der Radiator, der seine Energie aus 
der Steckdose holt Wie die Jahre seit 
der Ölkrise bewiesen haben, feiert 
der Ofen ■Wiederauferstehung. Der 
Kachelofen, eine typisch deutsche Er- 
findung, findet immer neue Freunde 


Er ist der Klassiker unter den Öfen. 
Er dient als Voüheizaggregat (bei be- 
schränktem Wohnraumvolumen) 
ebenso wie als Wärmespender für die 
Übergangszeit 

Die wohlige Wärme eines Kachel- 
ofens ist sprichwörtlich. Ähnlich den 
Nachtspeicheröfen liefert er noch lan- 
ge, nachdem seine Flammen erlo- 
schen sind, angenehme Temperatu- 
ren, da die Kacheln die Warme spei- 
chern und sie allmählich an die Um- 
gebung abgeben. 

Kachelö fen haben einen sehr gün- 
stigen Wirkungsgrad. Rund 80 Pro- 
zent der eingesetzten Energie der fe- 
sten Brennstoffe werden ausgenutzt 

Ähnlich gute Ergebnisse bringt der 
Heizkamm, die logische Fortentwick- 
lung des offenen Kamins, der mit Rie- 
senschritten auf dem Rückzug ist da 
er nicht gerade zu den pflegeleichten 
Heizungen gehört und über einen 
Wirkungsgrad von zehn Prozent 
kaum hinauskommt 

Der TfotekamTn ist ein Alleskönner. 

Er gteht.aiis i»ri<> «r| offen e r Kamin Tür 

hat eine große Tür mit einer Kera- 
mik-Glasscheibe. die Temperaturen 
von 700 Grad Celsius widersteht 
Durch sie hindurch sieht man dfe lo- 
dernden Flammen und hört das Holz 

knis tern. 

Wer den Effekt der Ramme und 
der Akustik für ei ne lauschig«» Ka- 
minnrrHte nutzen will, der kann die 
große Tür öffnen. Ein solcher Heizka- 
min ist in der Lage, 100 Quadratmeter 


Die Lagerfeuer 
am Teppichrand 
sind wieder 
sehr gefragt 

Offene Feuer haben nicht nur für Pyro- 
manen Attraktivität. Glut im Ofen spen- 
det - neben Wärme - Heimeligkeit. Die 
Lagerfeuerromantik wird aus der freien ^ 
Natur an den Teppichrand geholt. Dieser & 
Trend ist „in“. Und Wärme wollen viele £1 
Bürger nicht länger anonym aus dem Kel- I 
ler zentral beziehen. „Feuermachen“ K 
wird wieder zum Teil des Wohnens. ■ 
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zu beheizen und die Wohnung auch 
noch mit warmem Brauchwasser zu 
versorgen. 

Wird er mit Buche oder Eiche „ge- 
füttert“, die einen besonders hohen 
Warmeinhalt haben, so ist ein Wohn- 
raum von 40 Quadratmetern binnen 
einer halben Stunde durchwarm. Der 



Heizkamin ist Tradition mit moder- 
ner Technik zugleich. Er läßt sich an 
Fußbodenheizung ebenso anschlie- 
ßen wie an Konvektoren (Warmluft- 
bereiter). 

Der vierte im Bunde neben dem 
offenen Kamin, ifam Heizkamin »nH 
dem EflchcHramm ist der Kaminnfon^ 
jene Spezies aus Gußstahl die zu Be- 
ginn der Ölkrise reißenden Absatz 
fanden, beute aber nur noch gelegent- 
lich gefragt sind bei jüngeren Men- 
schen oder für Sonderzwecke - bei- 
spielsweise in Jagdhütten. Diese 


Öfen mit Kamin, eckig oder rund, 
aber immer freudlos schwarz, waren 
eine Kreation der nordischen Staaten. 
Sie gibt es in verschiedenen Größen 
und Formen und kosten rund 3000 
Marie. 

Allen vier Varianten der Wärmeer- 
zeugung mit psychologischem Touch 
ist der Einsatz von festen Brennstof- 
fen gemein. Das Problem der Brenn- 
stofflagerung drängt sich also auf. 
Wer es für seine Zwecke quantifizie- 
ren möchte, muß davon ausgehen, 
daß 1200 Liter Heizöl etwa 65 Zentner 
Holz entsprechen. 

Kalkuliert werden muß auch die 
anfallende Asche. Ihr Anteil beträgt 
0,5 bis ein Prozent des eingesetzten 
Holzes und bis etwa fünf Prozent bei 
Braunkohlenbriketts. 

Die WELT fragte die Nummer eins 
für Heizkamine, Kachelöfen und Ka- 
chelkamine, die Hark GmbH (Duis- 
burg) ob diese individuellen Heizan- 
lagen auch nachträglich in Häuser 
eingebaut werden können. 

Auskunft: Der größte Teil des Um- 
satzes von Hark stammt aus diesem 
Geschäft der Nach- und Umrüstung. 
Grundsätzlich würden heute Ein- 
und Zweifamilienhäuser mit Zusatz- 
kamin errichtet, so daß ein späterer 
Anschluß unproblematisch ist Aber 
auch in fast allen Fällen lassen sich 
Reihenhäuser nachträglich mit ei- 
nem Zusatzkamin ausrüsten. 

Interessant ist, daß der größte Teil 
der Kunden seine Öfen selbst auf- 
baut Die Einzelteile werden mit Plan 


geliefert Aufgebaut wird nach dem 
Baukastenprinzip. Unternehmer und 
Akademiker scheinen hier ein neues 
Hobby gefunden zu haben. 

Wer selbst baut, hat nicht nur den 
Stolz, es allein geschafft zu haben, er 
spart auch grob gerechnet 2000 Mark. 
Angeliefert werden die Bausätze 
durch finneneigene Fahrzeuge. Tip 
von Hark: Vor dem Kaufentschluß 
ein Gespräch mit dem Bezirksschom- 
steinfegeimeister führen. 

Und die Preise? Hier sind prak- 
tisch kaum Grenzen nach oben ge- 
setzt Hark produziert im Kannen- 

Die Hark GmbH 

Sitz: Duisburg; Umsatz: Rund 100 
Millionen Mark; Marktanteü: 20 Pro- 
zent; Produktionsfläche in Duisburg 
und im Westerwald: 16 000 Quadrat- 
meter, 500 Beschäftigte; 70 Lkw; 22 
Niederlassungen. Wachsende Nach- 
frage aus dem Ausland. 

bäcker Land im Westerwald eigene 
Kacheln. Auf Wunsch können Wap- 
pen, Initiale, Jahresdaten einge- 
brannt werden. 

Der Phantasie sind keine Schran- 
ken gesetzt - und damit auch den 
Preisen nicht Dennoch: Der Durch- 
schnitt der Preise für Kachelöfen 
liegt bei 5000 Mark, für den Einbau 
kommen rund 2Q0Q Mark hinzu. Die 
Spitze lag bisher bei 20 000 Marie 

HANS BAUMANN 




Ohne Strom sähe ‘es finster aus.Strom bringt Licht in die 
Städte, läßt den Verkehr rollen, treibt Industrien an. sorgt 
für- Warme.- Strom, ist lebenswichtig. Deshalb wird er in der 


Sauber und sicher: 

Bundesrepublik Deutschland zu einem großen Teil aus 
Kohle gemacht. Die Vorräte an Ruhrkohle reichen weit bis 
ins nächste Jahrtausend Unsere Bergbautechnik gilt 


Ruhrkohle aus der Steckdose 

international als vorbildlich. Unsere Bergleute arbeiten mit Licht. Kraft und Warme - die Ruhr- 
modernsten Maschinen und Meihodea Und die Verwen- kohle garantiert sichere Energie, auch 
düng von Ruhrkohle wird immer umweltfreundlicher, in Zukunft. DIE RUHRKORIE 
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Gas ist verfügbar 
wie heimische Energie 

Importe zu drei Vierteln aus europäischen Quellen 


Von KLAUS LIESEN 

D er ÖlpreisverM läßt vieles deut- 
lich werden, vor allem die Macht 
der Marktkräfte und des Verbrau- 
cherverhaltens, aber auch, wie 
schnell und unerwartet neue Marktsi- 
tuationen entstehen können. Über ein 
Jahrzehnt wurde nur von steigenden 
Energiepreisen gesprochen. Daß die 
Preise auch wieder einmal zurückge- 
hen können, war kein Thema. Aufga- 
be blieb dennoch, auch auf eine sol- 
che Entwicklung eingerichtet zu sein. 

Der Verbraucher mag sich fragen, 
wie beispielsweise ein Erdgasunter- 
nehraen seine Fähigkeit bewahrt, fle- 
xibel auf Markt- und Preisverände- 
rungen zu reagieren. Eine Femgasge- 
sellschaft wie beispielsweise die 
Ruhrgas AG muß nach zwei Seiten 
hin ihre Preisflexibilität absichern: 
beim Einkauf von Erdgas aus den 
deutschen und verschiedenen auslän- 
dischen Förderquellen sowie beim 
Absatz des Erdgases an die Gasver- 
sorgungsuntem e hmen und die von 
ihr belieferten Industrieunternehmen 
verschiedener Branchen. 


Verträge mit langen 
Laufzeiten sind die Regel 


Mit beiden Seiten bestehen mehr- 
jährige Erdgaslieferverträge. Die 
Langfristigkeit der Verträge beim Be- 
zug von Erdgas ist besonders ausge- 
prägt und geradezu ein Kennzeichen 
der Gasbranche: 26- bis 25jährige 
Laufzeiten sind die Regel 

Solche Verträge mit der Verpflich- 
tung zur Abnahme großer Erdgas- 
mengen können nur abgeschlossen 
werden, wenn in ihnen von vornher- 
ein eine flexible Komponente veran- 
kert ist: die Anpassungsfähigkeit der 
Erdgaspreise an die jeweilige Kon- 
kurrenzsituation. Damit wird sicher- 
gestellt, daß der Verbraucher das 
Erdgas stets zu wettbewerbsgerech- 
ten Preisen erhalt 

Diese Anpassungsregelung muß so 
eindeutig sein, daß es darüber im 
Grundsatz während der gesamten 
Vertragslaufaeit keiner Diskussion 
bedarf Daher sind die Preisanpas- 
sungen vertraglich so geregelt, daß 
säe durch entsprechende Klauseln 
„automatisch“ erfolgen. Nach einer 
Veränderung der Preise des Heizöls, 
des heutigen Hauptkonkurrenten des 
Erdgases, folgen die Gaspreise mit 
Sicherheit nach. 

Die Erdgasbeschaffungsverträge 
der deutschen Erdgaswirtschaft stel- 
len also bei der Preisbildung nicht auf 
die Kosten der Förderung und des 
Antransports des Erdgases ab, son- 
dern auf seine Konkurrenzfähigkeit 
beim Verbraucher. 

Was bei dieser Preisbildung wirk- 
sam wird, ist nichts anderes als der 
Zwang des Wettbewerbs. Wie groß 
dieser Zwang ist, wird vielleicht am 
ehesten deutlich bei einem Vergleich 
der Preise für Heizöl und Erdgas, die 
sich im Wettbewerb bilden, mit admi- 
nistrierten Preisen (zum Beispiel mit 
EG-Freisen für Agrarprodukte), die 
aller Erfahrung nach kaum jemals 
sinkende Tendenz haben. 

Daß der Wettbewerb auf dem Ener- 
giemarkt gerade zwischen Heizöl und 
Erdgas funktioniert, zeigt die aktuelle 
Entwicklung Verfolgt man die Ta- 
gespresse aus deutschen Städten von 
Hamburg bis München, so zeigt sich, 
daß die Gaspreise im Bundesgebiet 
auf breiter Front seit Frühjahr dieses 
Jahres schrittweise nach unten ge- 
hen. Dadurch wird Erdgas weiterhin 
wettbewerbsfähig bleiben. 

Für die Wettbewerbsfähigkeit der 
Erdgasheizung sind sicherlich die 
B re nnsto ffkosten von ganz wesentli- 
cher Bedeutung. Dennoch sind sie 
nicht allein bestimmend. Ausschlag- 
gebend ist eine Kalkulation ein- 


schließlich der Kapital- und Be- 
triebskosten. 

Außerdem bleiben bei der Energäe- 
wahl Fragen des Umweltschutzes, 
der rationellen Einsetzbarkeit und 
der langfristig sicheren Verfügbarkeit 
von Belang. Im gewerblichen Bereich 
haben verschärfte Bestimmungen, 
wie etwa die Technische Anleitung 
zur Reinhaltung der Luft, die Ver- 
wendung von Erdgas auch unter Ge- 
sichtspunkten des Umweltschutzes 
„rechenbar“ gemacht 

Bei aller Notwendigkeit, sich flexi- 
bel zu verhaften und so auf dem 
Markt zu bestehen, können die auf 
langfristige Dispositionen angewiese- 
nen kapitalintensiven Energieunter- 
nehmen nicht darauf verzichten, wei- 
terhin Vorsorge für die Zukunft zu 
betreiben. Auch die Verbraucher sind 
dazu aufgerufen. Demi ihre Investi- 
tionen für die Heizungsanlagen sind 
ebenfalls auf viele Jahre ausgelegt 

Für den Verbraucher bietet sich 
jetzt an, das durch den Energiepreis- 
verfall entlastete Haushaltsbudget für 
den Ersatz alter Heizungsanlagen 
durch neue, energiesparende zu nut- 
zen. Als Vorsorge gegen künftige 
Preissteigerungen gibt es kaum ein 
wirkungsvolleres Mittel. 

Was im weiteren die deutsche Erd- 
gaswirtschaft in der gegenwärtigen 
Situation zur Vorsorge beitragt, da- 
von vermittelt das jüngst vereinbarte 
Projekt über Erdgaslieferungen aus 
der norwegischen Nordsee einen Ein- 
druck. Dieses Vorhaben, das rund 900 
Kilometer nördlich von Emden lie- 
gende große Erdgasvorkommen Troll 
für die Versorgung kontinentaleuro- 
päischer Länder und so auch der 
Bundesrepublik zu entwickeln, hat 
einen Zeithorizont mit einer ganz 
neuen Dimension. Die vertragliche 
Lau&eit der Lieferungen aus diesem 
Erdgasvorkommen erstreckt sich 
über einen Zeitraum von mehr als 30 
Jahren, beginnend 1993 bis über das 
Jahr 2020 hinaus. 


Für den Verbraucher 
bleiben die Preise stabil 


Bei diesem Erdgasprojekt rechnen 
die Produzenten sicherlich nicht mit 
auf Dauer unveränderten Niedrig- 
p reisen. Die Bohrplattformen, die in 
völlig neuer Größenordnung gebaut 
werden müssen, und die Unterwas- 
serpipelines für den Transport des 
Erdgases zur Nordseeküste erfordern 
so große Investitionen, daß für die 
Wirtschaftlichkeit des Projekts wie- 
der steigende Energiepreise eine gro- 
ße Rolle spielen. Und daß die Ener- 
giepreise bei Beginn der Troll-Liefe- 
rungen in den 90er Jahren und erst 
recht jenseits des Jahres 2000 ganz 
anders aussehen werden als heute, ist 
allgemein unumstritten; doch werden 
die Gaspreise für den Verbraucher in 
jedem Fall wettbewerbsfähig sein 
und bleiben. 

Der Beitrag zur Vorsorge durch das 
Troll-Projekt liegt konkret darin, daß 
diese vor unserer Haustür liegende 
Quelle die langfristige Erdgasversor- 
gung aus westeuropäischen Förder- 
gebieten wesentlich unterstützt. 

Die deutsche Gaswirtschaft bezieht 
derzeit rund' ein Viertel des Erdgases 
aus der UdSSR und etwa drei Viertel 
aus deutschen, niederländischen und 
skandinavischen Fördergebieten. 
Das wird gerade wegen des norwegi- 
schen Troll-Abschlusses auch im 
Jahr 2000 nicht wesentlich anders 
sein. Damit hat die deutsche Erdgas- 
versorgung einen Status erreicht, der 
sich im Laufe der Jahre immer mehr 
dem Sicherheitsgrad heimischer 
Energie genähert hat 

Der Autor ist Vorsitzender de* Vor- 
stands der Ruhrgas AG, Essen. 



Auch künftig wird der kleinere Teil der Menschheit den größeren Energiebedarf heben 


Auch heißes Wasser 
kommt ins Haus 

Fernwärme hat ihr Optimum noch nicht erreicht 


I n der Diskussion um Abhängigkeit 
vom Öl und Umweltverschmut- 
zung gewinnt Fernwärme verstärkt 
an Bedeutung. Trotz des hohen Kom- 
forts und der Sicherheit in der Ver- 
sorgung ist ihr jedoch in der Bundes- 
republik noch nicht der große Durch- 
bruch gelungen. Ausnahme ist Flens- 
burg, das zu fast 95 Prozent femwär- 
mebeheit wird. 

Gegenwärtig verfugt die Fernwär- 
mewirtschaft über eine Anscfalufilei- 
stung von. rund 32 (WO Megawatt Die 
zehn größten Unternehmen sind dar- 
an alteb mit über 40 Prozent beteiligt 
Insgesamt wird jährlich Wärme jm 
Gegenwert von mehr als vier Millio- 
nen Tonnen Öl verkauft Damit wird 
ein Umsatz von etwa 33 Milliarden 
Marie erzielt 

Mit HDfe der öffentlichen Hand 
konnte die Fernwärmewirtschaft ihre 
Investitionen auf jährlich rund eine 
Milliarde Mark steigern. Gemessen 
am Umsatz dieser Branche zeigt dies 
eine sehr gute Investitionsquote, die 
von keiner anderen leitungsgebunde- 
nen Energie erreicht wird. 

Überdurchschnittliche Steige- 
rungsraten bei den Anschlußwerten 
in Hohe von rund 33 Prozent waren 
die Folge dieser Investitionen. Auch 


für die Zukunft rechnet die Branche 
mit weiterem Wachstum gerechnet 

Für den Aufbau einer Fernwärme- 
versorgung gibt es vfelfältAge unter- 
nehmerische 'Motive; Frühzeitig 
schon erkannte man die sinnvolle Er- 
gänzung einer bereits bestehenden 
Geschäftssparte, der Erzeugung und 
Verteilung von Strom. . 

Die tedmischenM^Kchkeitenzur 
besseren Energieausnutzung boten 
sich mit der Kraft-Wärme-Kopplung. 
Durch Umbau oder Erweiterung vor- 
handener Kraftwerke entstand so ein 
Querverbund von Strom und Fern- 
wärme. Baflun^zentren sind dabei 
die klassischen Versorgungsgebiete. 

Voraussetzung für die Wirtschaft- 
lichkeit ist eine preisgünstige 
Wärmequelle, die langfristig sicher 
und kalkulierbar sein muß. Primär- 
energiebasis ist dabei in der Regel die 
Kohle. 

Preisvorteile bietet die Importkoh- 
Ie, die beispielsweise in Küstennahe 
eingesetzt werden kann oder auch die 
Ballastkohle, die in den Köhleheiz- 
kraftwerken des Ruhrreviers Ver- 
wendung findet In Zukunft werden 
jedoch auch Müllverbrennung und 
industrielle Abwärme eine größere 
Rolle spielen. A.K. 




Wo es aufwärts geht, da ist Strom besonders gefragt 

Mehrbedarf von 3,1 Prozent war 1985 höher als beim Brntto-Inlandsprodnkt - Auch bei größerer Leistungsanfordenmg kein Versorgungsengpaß 


■Von HORST MAGERL 

Z wischen dem Wachstum der Wirt- 
schaft und der Zunahme des 
Strombedarfs besteht eine enge 
Kopplung. Dies wurde in der seit Mit- 
te 1983 anhaftenden Phase einer posi- 
tiven Wirtschaftsentwicklung erneut 
bestätigt Nachdem der Brutto- 
Stromverb rauch 1984 bereits um 3,8 
Prozent gestiegen war, erhöhte er 
sich 1985 nochmals um 3,1 Prozent 
Seine Steigerungsrate lag damit in 
beiden Jahren über der des realen 
Brutto-Inlandsprodukts, die 2,6 be- 
ziehungsweise 23 Prozent betrug. 

Die bislang durchgängig über der 
Wirtschaftsentwicklung verlaufende 
Strombedarfskurve ist nicht Aus- 
druck verschwenderischen Strom- 
verbrauchs. Im Gegenteil, Strom 
konnte und kann sich als Substitu- 
tions-Energie nur behaupten und 
durchsetzen, wenn er rationell ge- 
nutzt wird. - 

Seine verstärkte Anwendung ist 
vielmehr Beweis für die vielfältigen 
Vorteile des Stromeinsatzes und die 
Schlüsselrolle, die die elektrische 
Energie für den wirtschaftlichen und 
technischen Fortschritt besitzt 


Dabei besteht ein häufig übersehe- 

' ner F.fMrta nnh darin , daß dar Einsatz 

elektrischer Energie Brennstoffe spa- 
ren hilft. Strom sorgt als Steuer- und 
Regelenergie, sei es bei der Raumhei- 
zung, sei es in Fertigungsprozessen, 
nicht nur für wnwi reibungslosen 
Prozeßablauf, sondern auch für einen 
rationellen Energieeinsatz. 

Nur geringer Ölantefl 

Selbst die Kälteperiode Anfang 
1985 hatte keine Versorgungsstörung 
zur Folge. Binnen weniger Tage ergab 
sich damals ein Leistungszuwachs 
von rund neun Prozent oder 5000 Me- 
gawatt. 

Nachweisbare Erfolge weist die 
Stromversorgung auch bei der Ge- 
staltung ihrer Erzeugungsgrundlagen 
auf. Als Ergebnis eines nach der Öl* 
preiskrise 1973 mit großer Schnellig- 
keit durchgeführten Anpassungspro- 
zesses beruht die Stormerzeugung in 
der öffentlichen Versorgung auf dem 
Verbund von überwiegend heimi- 
scher Kohle {Steinkohle 28 Prozent, 
Braunkohle 24 Prozent) und Kern- 
energie 06 Prozent). Wasser und Erd- 


gas steuern je knapp fünf Prozent bei 
Das Mineralöl wurde las auf einen 
verschwindend kleinen Rest (ein Pro- 
zent) aus der Stromerzeugung heraus- 
genommen. 

Dieser Umstrukturienmgsprozeß, 
der eine Abkopplung der Stromver- 
sorgung von fossilen Import-Ener- 
gien brachte, führte zwar zu einem 
Uberschuß an Kraftwerkskapazitäten 
auf Öl- und Gasbasis, machte aber die 
Stromversorgung durch Ausbau der 
Grundleistung auf der Basis von 
Laufwasser, Braunkohle und Kern- 
energie insgesamt wirtschaftlicher 
und von Versorgungsstörungen un- 
abhängig. 

Hfay» kommt eine deutliche Ver- 
minderung der FmiRsinngn bei der 
Stromerzeugung. Die konsequente 
Durchführung der Umweltschutz-Ge- 
setze für den Kraftwerksbereich er- 
fordert für die S02- und NQr-Minde- 
rung zusammen einen Investitions- 
aufwand zwischen 20 und 25 MUÜär- 
dm Mark. Dies wird im Vergleich 
zum Baas-Jahr 1982 dazu führen, daß 
beim SO2 bis zum Jahre 1988 eine 
Minderung von mindestens zwei Drit- 
tel, bis 1993 eine Minderung um drei 


Viertel erreicht sein wird. Ähnliche 
Erfolge smd bei den Stickoxiden zu 
erwarten. 

Trotz dieser nachweisbar positiven 
Leistungen sieht sich die Öffentliche 
Stromversorgung starken Angriffen 
ausgesetzt. Der schwere Unfall im so- 
wjetischen Kernkraftwerk Tscherno- 
byl wird zum Anlaß genommen, in 
sogenannten .Ausstiegs-Szenarien“ 
Grundlagen und Struktur der 
öffentlichen Stromversorgung in 
der Bundesrepublik in Frage zu 
stellen. . 

Es muß alle Verantwortlichen mit 
Sorge erfüllen, wie leichtfertig ein na- 
hezu problemloser und kostenloser 
Ausstieg aus den bewährten Versor- 
gungsstrukturen versprochen wird 

Gravierende Nachteile 

Festzuhallen bleibt 

• Die Komplexität der angesproche- 
nen Zusammenhänge läßt eine detail- 
lierte Beurteilung aller Konsequen- 
zen eines Ausstiegs nach heutigen 
Wissensstand nicht zu. 

• Sicher ist, daß zumal ein kurzfristi- 
ger Verzicht auf die Kernenergie die 


Qualität und Sicherheit der Strom- 
versorgung beeinträchtigen würde. 

• Sicher ist auch, daß die ökonomi- 
schen Konsequenzen für die Wirt- 
schaft und für d pn einzeln en Bürger 
keinesfalls vemachlässigbar gering 
wären, sondern außerordentlida gra- 
vierend sein könnten. 

• Sicher ist schließlich, daß der 
Übergang auf eine Stromversorgung 
ohne Kernenergie mit einem 
deutlichen Anstieg von Emissionen, 
die die Umwelt belasten, verbunden 
wäre. 

• Keines der bisher vorgelegten 
Ausstiegs-Szenarien“ konnte darauf 
verzichten, als Alternative zur Kern- 
energie auf die stärkere Nutzung der 
endlichen fossilen Energierohstoffe 
zuruckzugreifen. 

Daraus folgt daß es die Schlüssel- 
rolle der Stromversorgung für die 
wirtschaftliche und technische Ent- 
wicklung unserer Volkswirtschaft 
verbietet, ihre bewährte Struktur oh- 
ne intensive Abwägung'der Vor- und 
Nachteile aufa Spiel zu setzen. 

Der Autor ist Houptgeschäftsiühror 

der Vereinigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke (VDEW), Frankfurt. 
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Auf die Verbrennung folgt nun die Chemie 

Die Braunkohle, die zu 95 Prozent Im rheinischen Revier abgebaut wird, ist auf dem Weg zum Grundstoff für gasförmige und flüssige Produkte 


Von PETER SPEICH 

D ie politische Diskussion über die 
Bedeutung und den künftigen 
Stellenwert verschiedener Energie- 
träger ist derzeit kontrovers. Auf 
Bundes- wie auf Landesebene und 
über Parteigrenzen hinweg wird je- 
doch anerkannt, dag unserer Volks- 
wirtschaft mit der Braunkohle eine 
annh im internationalen Vergleich 
wettbewerbsfähige heimische Ener- 
gie zur Verfügung steht, die langfri- 
stig ihren Beifrag zur Energieversor- 
gung und auch zur Arbettsmarktsta- 
bilität leistet 

Im vergangenen Jahr war Braun- 
kohle mit fast zehn Prozent an der 
Deckung des Primärenergiever- 
brauchs und mit etwa einem Viertel 
an der öffentlichen Stromerzeugung 
in der Bundesrepublik Deutschland 
beteiligt 


Rund 95 Prozent der in der Bun- 
desrepublik Deutschland gewonne- 
nen Braunkohle werden im Rheini- 
schen Revier zwischen Köln, Aachen 
u n d Mönchengladbach gefördert Da- 
von werden heute etwas über 80 Pro- 
zent in de» Kraftwerken des Rhei- 
nisch- Westfalischen Elektrizitäts- 
werks für die Stromerzeugung einge- 
setzt 

Nahezu die Hälfte des Grundlast- 
stroms stammt aus Braunkohle. 
Braunkohle und Kernenergie in der. 
Grundlast bieten die Voraussetzung 
für eine preisgünstige Stromversor- 
gung und ermöglichen eine vernünf- 
tige Mischkalkulation mit Stefokob- 
len-Mitt eUa ststr om - 

Der andere Teil der rheinischen 
Braunkohle, 1985 waren dies rund 20 
Millionen Tonnen Rohbraunkohle, 
wird in Rhembraun-Betrieben zu fa- 


sten Veredlungsprodukten verarbei- 
tet: Vier Millionen Tonnen Brikett, 
2,4 Mülippwi Tonnen B faimkohien - 
staub und 180 000 Tonnen Braunkoh- 
lenkoks wurden 1985 produziert 

Diese Festbrennstoffe finden ne- 
ben der Verwendung im Haushalt ih- 
ren Absatz überwiegend in industriel- 
len Bereichen, wo noch weiteres Ab- 
satzpotential gesehen wird: Braun- 
kohlenkoks findet für verschiedene 
Anwendungstechniken in der Abgas- 
und Abwasserreinigung, Industries 
brikett in modernen Rostfeuerungen 
zunehmendes Interesse. Der komfor- 
tabel handhabbare Braunkohlen- 
staub und das verwandte, etwas 
grobkörnigere Produkt „Wirbel- 
schichtkühle" lassen einen deutli- 
chen Zuwachs erwarten. 

Gerade auf dem Gebiet der zirku- 
lierenden Wirbelschichtfeuerung, die 


ohne nachgeschaltete Rauchgas- 
reinigung geringe Emissionswerte er- 
reicht, leisten die Rheinischen 
Braunkohlen werke Pionierarbeit In 
einem ihrer Fabrikkraftwerke 
werden derzeit zwei Kessel mit je 
175 t/h Dampfleistung errichtet, in 
denen diese neue Technik für Braun- 
kohle erstmals zum Einsatz kommen 
wird. 

Weitere Industrie- und Heiz- 
kraftwerke dieses Typs werden 
für den Einsatz von Braunkohle»- 
produkten gebaut Für Großanlagen, 
wie sie in der öffentlichen Stromver- 
sorgung benötigt werden, sind Wir- 
belschichtfeuerungen noch nicht ver- 
fügbar. 

Zumindest mittelfristig wird die 
Stromerzeugung der Haupteinsatzbe- 
reich bleiben. Die Forschung^ und 


Entwicklungsarbeiten für die langfri- 
stige Zukunft der Braunkohlenvered- 
lung zielen auf den Treibstoff-, War- 
me- und Chemiesektor. Hierfür wer- 
den Verfahren zur Ver gasung i |n d 
Verflüssigung entwickelt 

Die Erzeugung von Synthesegas 
aus Braunkohle nach dem Hochtem- 
peratiir-Wmkler-Verfahren wird zur 
Zeit im großtechnischen Maßstab in 
einer Dmnonstrationsanlage, die ei- 
nen notwendigen Entwicklungs- 
schritt vor einer Kommerzialisierung 
darstellt, in der Rheinbraun-Fabrik 
Berrenrath erprobt Aus langfristigen 
Vorsorgegesichtspunkteil werden die 
Verfahren weiterentwickelt, die da 
Braunkohle die ganze Breite der Ver- 
edhingsmdglichkeiten eröffnen 

Der Autor ist Vorstandsmitglied der 
Rheinische Braunfcohtanwerfce AG, 
Köln. 
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Kohle und Zukunftstechnologie. 



Zug unr Zug in eine h 



Das momentane Bild vom Überfluß an Energie ist 
trügerisch. Unsere Abhängigkeit von Energie- 
importen ist noch zu groß. Diese langfristig zu ver- 
ringern und gleichzeitig unsere heimischen 


Energieträger noch stärker und noch intelligenter 
zu nutzen ist unsere vordringlichste Aufgabe. 

Die Energieversorgung der Zukunft ist ein Mengen- 
Problem, aber auch eine Kostenfrage. 

Wir brauchen ein wirtschaftliches, energieökono- 
misches, umweltfreundliches und ein für lange Zeit 
ausreichendes Strom-Gas-System, das auf Kohle 
und Kernenergie aufbaut und in dem sich lang- 
fristig und reibungslos .die Streckung von Öl und 
Erdgas vollzieht 

In der Verbindung von Kohle und neuen Techno- 
logien liegt eine Chance für uns, nicht nur in 
überschaubarer Zeit die Abhängigkeit von Energie- 
einfuhren zu mindern, sondern einen Vonsprung zu 
erhalten bei Techniken, die im nächsten Jahrhun- 
dert die Energieversorgung weltweit überwiegend 
sichern müssen. 

Die entscheidenden Bausteine eines in diesem 
Sinne angelegten Energiegesamtsystems sind die 
Technik der KohJevergasung, Steinkohle-Kombi- 
kraftwerke und die Hochtemperaturreaktoren. 


Diese Bausteine gilt es Zug um Zug weiterzu- 
entwickeln, um sie dann zusammenzufuhren. 

Der Anfang ist gemacht: In einer Großversuchs- 
anlage der VEW werden täglich 240 Tonnen Stein- 
kohle in Gas und Koks zerlegt 



Mit dem 750-MW-SteinkohlekombibIock des Kraft- 
werks Weme ist zum ersten Mal in dieser Größen- 


ordnung ein Gas-Dampfturbinenprozeß für die 
Stromerzeugung realisiert Diese Technik ermög- 
licht einen Wirkungsgrad, der den Brennstoff- 
einsatz um bis zu 15 Prozent vermindert. Die 
nächste Stufe: das „GDK 500? ein Gas-Dampf- 
turbinen-Kohlekraftwerk mit 500 MW Leistung 
und noch besserer Brennstoffausnützung. Seine 
Gasturbine soll mit Kohlegas arbeiten. 

Mit dem THTR'300 in Hamm-Uentrop ist der ent- 
scheidende Schritt zur Einbindung der nuklearen 
Komponente in das Energiegesamtsystem getan. 

Kohle und Zukunftstechnologie - unter Einbin- 
düng der Kernenergie - sind unser Beitrag für eine 
gesicherte, wirtschaftliche und umweltfreundliche 

Nfersorgung. 

Zug um Zug beschreiten wir damit zugleich den • 
Weg in eine intelligente Energiezukunft. 


Vereinigte □etamtstswerfce 
Westfalen AG • Dortmund : 
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Bewährte Politik auch 
für schwierige Zeiten 

Steinkohle bleibt Sicherheitssockel der Versorgung 


Von HEINZ HORN ' 

D ie Bundesrepublik Deutschland 
hat die von den beiden Ölkrisen 
der 70er Jahre ausgehenden Heraus- 
forderungen angenommen. In brei- 
tem, über die Grenzen der politischen 
Parteien hinamr a phpnden Knngpng 
wurde eine Energiepolitik konzipiert 
und emgele itet, die auf Rnergieein- 
sparung und Diversifizierung abzielt. 

Als Diversifizieningszjel für die 
90er Jahre wurde pfa* Primärenergie- 
struktur definiert mit wnpm Drittel 
Öl, einem Drittel Stein- »»d Braun- 
kohle sowie einem Drittel Kernener- 
gie und Erdgas. Speziell für den Be- 
reich der Stromerzeugung wurde die 
Formel „Kohle und Kemkraft“ ge- 
funden, das heißt konkret: „Kern- 
energie zusammen mit Braunkohle 
und Laufwasser für die Grundlast, 
Steinkohle für die Mittellast". 

Diesen Zielen sind wir bis 1985 ein 
gutes Stück nahgrgrimmmAn- 
• Der Primärenergieverbrauch lag in 
der Bundesrepublik Deutschland 
1985 um sechs Prozent unter dem bis- 
herigen Spitzenniveau des Jahres 
1979 und nur um zwei P rozen t über 
der vorletzten Verbrauchsspitze im 
Jahr 1973. Wir sind also in den letzten 
Jahren trotz Wirtschaftswachstum im 
Trend ohne Zuwachs des Energiever- 
brauchs fliifigpknmmpn Nach dort 
jüngeren Prognosen kann sich dies in 
den 90er Jahren durchaus fartsetzen. 
• Die Struktur der eingesetzten Pri- 
märenergieträger veränderte sich 
von 1979 bis 1985 in der gewünschten 
Richtung, namlieh Rückgang des Öl- 
anteils von 51 auf 41 Prozent, Anstieg 
des Kohleantefls (Stein- und Braun- 
kohle) von 28 auf 30 Prozart und der 
Anteile von Kernenergie, Erdgas und 

übriger Energiet räger zusamme n von 

21 auf 29 Prozent Die Stromerzeu- 
gung der öffentlichen Kraftwerke er- 
folgt 1986 zu mehr als 60 Prozent aus 
Kemkraft, Braunkohle und Laufwas- 
ser; da« in dpn 70er Jahren bestande- 
ne ,Grundlastdefirit" ist also besei- 
tigt Der Anteil der heimischen 
Steinkohle beträgt rund 25 Prozent 
Ihr Vorteil liegt in der Vorsungssi- 

rherhrit und Pr äsTrannitier haricrit 

Wenn nun von verschiedenen Sei- 
ten die Frage gestellt wird, ob wir uns 
die heutige Kohlepolitik denn über- 
haupt noch „leisten“ können, dann 
muß man zunächst feststellen, daB 
die deutsche Steinkohle nicht etwa 
teurer geworden ist 
Im Gegenteil: Die Kosten je Tonne 
Förderung haben sich beispielsweise 
bei der Ruhrkahle AG seit 1983 real 
nicht mphr er höht; sie sind inzwi- 
schen im dritten Jahr hintereinand er 
sogar nominal konstant. Ursache der 
neuen Grundsatzdiskussion ist viel- 
mehr der Preisverfell auf den Welt- 
energiemärkten, der die seit Ende der 
70er Jahre anhaltenden Preisvorteile 
deutscher Steinkohle gegenüber Ol 
und Gas kurzfristig in Preisnachteile 
umgewandelt und den Pr eisna chteil 
gegenüber Importkohle vergrößert 
hat 

In der Iht sind deshalb zur Zeit 
höhere Mittel im Kohlebereich erfor- 
derlich. Der Bedarf für Kokskohlen- 
beihilfen dürfte 1986 um mehr als ei- 
ne Milliar de Mark ansteigen. Und die 
Stromverbrauch^- haben seit dem 1. 
Juni 1986 eine um 13 Prozentpunkte 
höhere Ausgleichsabgabe zu leisten; 
dies macht auf ein Jahr gerechnet 
etwa eine Milliarde Mark aus. 


Um diese Entwicklung sachge- 
recht beurteilen zu können, muß man 
Snf wesentliche Zusammenhänge 
sehen: 

L Alle Experten sind sich einig, daß 
der Ölpreisverfall keine neue Ära bil- 
liger Energie ausgelöst hat Auch 
wenn diese Phase wohl noch einige 
Zeit anhalten könnte, so handelt es 
sich letztlich doch üm ein vorüberge- 
hendes Phänomen. Spätestens in den 
90er Jahren ist wieder mit ganz erheb- 
lichen Preissprüngen nach oben zu 
rechnen. Die Aufrechterhaltung des 
Diversifizierungskonzeptes, in dem 
die deutsche Steinkohle eine unver- 
zichtbare Rolle spielt, ist deshalb 
dringend geboten. 

2. Die Ausgaben der Bundesrepublik 
für' importierte Energie werden 1986 
um etwa 40 Milliarden Mark geringer 
ausfaßen als 1985. Einen relativ klei- 
nen Tal davon gedanklich als P Si- 
cherheitsprämie“ zugunsten der, 
deutschen Steinkohle einzusetzen, ist 
ange sichts der längerfristigen Per- 
spektiven durchaus sinnvoll und ge- 
rechtfertigt. 

3. Dies gilt auch im Hinblick auf die 
Importkohle. Sie kann die derzeit 
niedrigen Preise aus Kostengesichts- 
punkten nicht lange durchhalten. 
Und die vor allem aus Devisengrün- 
den um praktisch jeden Preis getätig- 
ten Exporte polnischer und auch süd- 
afrikanischer Knhlp mm Anlaß für 
7j>p>ipngfKiipRimgpn fm deutschen 
Bergbau zu nehmen, kann doch wohl 
nicht im Smn der ,infematwma]en 
Arbeitsteilung“ sein. 

4. Die Ausgleichsabgabe der Strom- 
verbrau eher steigt zwar wie darge- 
stellt an. Diese Mittel fließen nicht 
etwa dem Bergbau, sondern den 
R tomVnbTpm igrstro i n pr n zu. Damit 
ergibt sich infolgedessen - über die 
gasanrte Bundesrepublik betrachtet - 
aber keine Erhöhurig der Stromerzeu- 
gungskosten. Denn im selben Um- 
fang sinlrpn rife Knstpn der Steiükoh- 
lenverstromung. Es entsteht aller- 
dings «w» regionale Verschiebung 
Til gung en derjenigen Energieversor- 

gnnggin tp mphmgn mit höherem 

KohleanteiL 

5. Schließlich darf nicht vergessen 
werden, Haft die Hnfon zur Aufr echt- 
erhaltung dar heimischen Kohle ja 
nicht in irgendeiner anonymen Ver- 
senkung verschwinden, sondern 
volkswirtschaftlich wertvolle Lei- 
stungen erm öglichen. Der deutsche 
Steinkohlenbergbau gehört inzwi- 
schen ZU Hen Rm San « enHcm von 
High-Tech, also von Elektronik und 
Prozeßsteuerung. 

Vergessen werden dürfen auch 
nicht die Aufträge der nntwnpiimwi 
des s tpmlcnhlHih wg haiis an andere 
Wirtschaftszweige von jährlich mehr 
als zehn Milliarden Mark mit ihren 
Multiplikatorwirkungen sowie die 
Löhne, Steuern und Sozialabgaben in 
zusammen ähnlicher Größenord- 
nung. Soll all dies heute aufs Spiel 
gesetzt werden, nur wefl Import- 
energien vorübergehend günstiger 
sind? 

Erfreulicherweise können wir heu- 
te feststellen, daß die bewährte Koh- 
lepolitik auch unter den veränderten, 
fux die heimische Knhte sehr schwie- 
rigen Umständen des Jahres 1986 
fortgesetzt wurde. Wir dürfen dies 
auch für die Zukunft erwarten. 

Dar Autor ist Vorstandsvorstaondor 

der Ruhrkohle AG, Essen. 



24 Prozent mehr 
Kohle gekauft 

Die Stromversorger haben das Ab- 
nahm eziel der Vereinbarungen mit 
dem deutschen Steinkohlenbergbau 
erreicht: Sie kauften von 1981 bis 
1985 insgesamt 152 Millionen Toxinen 
Steinkobleeinheiten mehr als in den 
fünf Jahren zuvor. Das entspricht ei- 
nem Zuwachs von 24 Prozent Der 
erste Abschnitt der 15-Jahre-Verein- 
barung wurde damit voll erfüllt, mel- 
det die Vereinigung Deutscher Elek- 
trizitätswerke (VDEW) in Frankfurt. 
Bis 1990 sollen die Zechen an Rhein, 
Ruhr und Saar insgesamt 173 Millio- 
nen Tonnen 5 KE Steinkohle an die 
Elektrizitätswirtschaft liefern. 

Die Stzomversorger steigerten den 
Bezug deutscher Steinkohle ab 1981 
um durchschnittlich 1,1 Millionen 
Tonnen SKE oder 3,8 Prozent jähr- 
lich. Dieser Zuwachs lag deutlich 
über dem Stromverbrauchs-Anstieg 
von 2,7 Prozent im Jahr. (DW.) 


Je billiger das Öl, um so größer die Probleme 

Anteil der Opec-Länder an der Weltforderung ist auf weniger als ein Drittel geschrumpft, der der freien Welt aber um 20 Prozent gestiegen 


Von WOLFGANG OEHME 

D ie Antwort darauf, wem letztlich 

die abrupten Pr rigflndpninggn 

auf Hem Energiemarkt einen Vorteil 
gebracht haben, wird schwer zu fin- 
den sein. Während eines Zeitraumes 
von 13 Jahren stieg beispielsweise 
der Präs für Rohöl von zwei auf über 
30 Dollar je Barrel (159 Liter) und 
schwankt momentan zwischen zwölf 
und 14 Dollar je BarreL 

Diese Preissprünge waren im we- 
sentlichen die Folge einer Desintegra- 
tion in der internationalen ölwirt- 
schaft. Durch die Ve rstaatlichung der 
Ölgewinnung in vielen wichtigen 
Förderländern ging der enge Zusam- 
menhang zwischen Ölproduktion 
und ölverkauf verloren. Die Interes- 
sengemeinschaft der Opec unterlag 
spätestens 1979/80 der Fehleinschät- 
zung, Haß die Nachfrage der Welt 

nach Energ ie »nd Öl wicht auf rin 

hohes Öl- und Energiepreisniveau 
reagieren würde. 

Der kurzfristige Erfolg der Preiser- 
höhungen, der zu gewaltigen Einnah- 
memöglichkeiten für die Opec führte, 
ließ sich zumindest langfristig nicht 
durch halten Zwei Gründe sind dafür 
maßgebend, die- der Opec die 
sphmpnüriw Erfahrung bereitetöl, 
daß nicht politische Wunschvorstel- 
lungen, sondern Blmnnmi sehe Ge- 
setzmäßigkeiten auf den Öl- und 
Encrgipmar lr tril gelten. 

Einmal zeigte sich, daft die Ölnach- 
frage mittelfristig plastisch auf einen 
hohen ölpreis reagiert. Der Ölver- 
brauch der freien Welt ging von 1979 
bis heute um zehn Prozent zurück, 
nicht allem durch Einsparung sowie 
Ersatz durch ander e Energien, son- 
dern auch durch die schweren Bela- 
stungen, denen die Weltwirtschaft 
durch das hohe Öl- undEnergiepreis- 
niveau ausgesetzt wurde, wie zum 
Beispiel Leistungsbilaiizungleiclige- 
wkhte, Wachstumsemhrüche und da- 
mit verbundene Arbeitslosigkeit so- 
wie die Verschuldungskrise der öHro- 
portierenden Entwicklungsländer. 

Der weitere Grund des Scheitems 
rinps hfi hcn Ölpreises ist Hann zu 
Sachen, daß sich für die Ölgesell- 
schaften bä Hen drastischen Öl- 
preisstägenmgen der 70er Jahre die 
Ren d iteaussichten vieler bereits be- 


kannter Ölvorkommen außerhalb des 
Opec-Raumes verbesserten, die Hann 
forciert weiterentwickelt wurden. 

Ein Beispiel dafür ist die Erschlie- 
ßung der Nordsee, für die bisher ins- 
gesamt mehr als 120 Milliarden Dollar 
investiert wurden, mit dem Erfolg, 
daß die Bundesrepublik etwa ein 
Drittel ihres Ölbedarfs aus diesen 
Quellen, deckt, ln diesem Zeitraum 
hoher Ölpreise investierte die Mine- 
ralölindustrie in der freien Welt in die 
Öl- und Gasexploration in jedem Jahr 
weit mehr als 100 Milliarden Dollar, 
so daß allein in den Jahren 1979 bis 
1985 die Ölforderung außerhalb des 
Opec-Raumes um rund 20 Prozent 
auf zwei Milliarden Tonnen pro Jahr 
gesteigert werden konnte. 


Gemeinsame Beschlüsse 
imm er wieder unterlaufen 


Der Mar k tmechanigmii^ nah m die 

Opec in die Zange zwischen sinken- 
dem Weltölverbrauch und steigender 
Förderung in anderen Gebieten, ins- 
besondere der Nordsee und Mexiko. 
Seit 1979 sank die Opec-Förderung 
um mehr als 40 Prozent Ihr Anteil an 
der Weltförderung, der, mehr als die 
Hälfte betragen hatte, ging dami t auf 
weniger als ein Drittel zurück. 


Gegen diese unaufhaltsame Markt- 
entwicklung hat sich die Opec natür- 
lich gewehrt Immer wieder wurde 
auf Konferenzen versucht die Ölfor- 
derung in Einklang mit dem Nachfra- 
geyolumen auf dem Weltmarkt zu 
bringen, um das Preis- und Einkom- 
mensniveau auf rechtzu erhalten. Die 
Opec-Interessengemeinschaft konnte 
jedoch individuelle, auch politisch 
bedingte, Zidvorstellungen nicht ko- 
ordinieren. So kam es spätestens sät 
1981 dam, daß unter dem Druck sin- 
kender Öleinnahmen manche Opec- 
Länder die Mengen- und Preisbe- 
schlüsse ihrer Interessengemein- 
schaft immer wieder unterliefen. 

Sät Anfang 1986 - bä anhalten- 
dem Überangebot auf dem Wätöl- 
markt - gingen die Preise in die Pha- 
se des nahezu freien Falls über. Einer- 
seits wurde von der Opec ein „fairer 
Marktanteil* gefordert und gleichzei- 
tig gab Saudi-Arabien seine Förder- 
begrenzung aut durch die bislang ein 
drastischer Ölpreisverfall immer 
noch gebremst worden war. 

Der Rückgang der Rohölpreise um 
etwa 20 Dollar je Barrel in 18 Monaten 
führte die Opec aber an die Schmerz- 
grenze. Anfang August dieses Jahres 
wurden daher erneut „kontrollierba- 
re“ Reduzierungen der Förderung 
vereinbart, die den psychologischen 
Anstoß zu höheren Preisen auf den 


Ölmärkten gaben. In der Realität hat 
ach jedoch nichts geändert: Auf dem 
Ölmarkt drücken weiterhin unge- 
nutzte Förderkapazitäten; von einem 
Glächgewicht ist man immer noch 
entfernt Ein Energiepreisniveau, das 
einem Ölpreis von über 30 Dollar je 
Barrel entspricht wie wir es in den 
Jahren 1980/81 erlebten, i$t wie die 
Erfahrung zeigt - offensichtlich zu 
hoch. Es wird mehr Energie verfüg- 
bar gemacht als die Verbraucher zu 
diesem Preis zu konsumieren berät 
and. 

Ein Preisniveau, entsprechend et- 
wa zehn Dollar je Band Rohöl, ist 
sichtbar zu niedrig. Die Erschließung 
neuer Energiequellen und -technolo- 
gien gerät ins Stocken. Eine Gefähr- 
dung der künftigen Weltenergiever- 
sorgung droht Auf welchem Niveau 
sich der Energiepreis bei einer Ausge- 
wogenheit zwischen Angebot und 
Nachfrage einpendeln wird, ist unge- 
wiß. Gewiß ist nur, daß das derzeitige 
niedrige Energiepreisniveau nur vor- 
übergehend sein wird. 

Daß die Nachfrage nach Öl künftig 
aber dennoch steigen wird, liegt im 
wesentlichen an den weniger entwic- 
kelten Ländern, in denen für die 
nächsten Jahrzehnte eine wdterhin 
steigende Bevölkerungszahl zu er- 
warten ist Zur Deckung der Bedürf- 
nisse dieser wachsenden Bevölke- 


Vona sinkenden 
ölpreis beein- 
flußt zeigt sich 
der Primärener- 
gievevbraoch 
im ersten Halb- 
jahr 1986. So 
verzeichn ete 
Mineralöl ein 
Plus von rund 14 
Prozent Der 

Verbrauch der 
übrigen Ener- 
gieträger, mit 
Ausnahme der 
Wasserkraft, 
ging zurück. 


Prtmäreneryieverhrauch der Bnndesrepnhlik Deutschland tm ersten Halbjahr 1985/1986 



1. Halbjahr 

Veränderungen L Halbj. 

Anteile in 96 

Engrepe träger 

1985 

1986*) 

1986/1985 

im L Halbjahr 

M3L t SKE 

in MÜL t SKE 

in 96 

1985 

1986 

Mineralöl 

77,4 

883 

+ 11,1 

+ 143 

393 

43 3 

Steinkohlen 

405 

40.0 

- 03 

- 13 

209 

19,7 

Erdgas 

32,7 

320 

- 0.7 

- 2.4 

163 

15,7 

Kernenergie 

203 

203 

“ 0.1 

- 0.7 

10,5 

93 

Braunkohlen 

18,0 

17.0 

- 13 

- 5.6 

93 

8,4 

Wasserkraft 

Außenhandelssaldo 

Strom 

3,0 

3.5 

+ 0,5 

+ 183 

13 

1,7 

Sonstige 
(Brennholz u.ä.) 

23 

23 

± 03 

± 03 

13 

U 

Insgesamt 

-in MÜL t SKE 

1943 

2033 

+ 93 

/ 

+ 43 

1003 

1003 

-inPJ 

5692 

5965 

+ 273 





1 PJ (Fetajoule) = 10 15 Joule *) Vorläufig •- Arbeitsgebietes. 

1 MDL t SKE entsprechen 293 PJ Energie- 

bilanzen 7/86 


rung und der damit verbundenen Öl- 
nachfrage müssen auf dem Welt- 
markt zunehmende Öl- und Energie- 
mengen zur Verfügung stehen. 

Weltweit ist aber mit dem rapide 
gesunkenen Energiepreis eine Zäsur 
in der Entwicklung neuer Energie- 
vorkommen eingetreten. Bä einem 
derart niedrigen Preisniveau sind für 
die risikoreichen Investitionen in der 
Exploration von Öl, Gas und Kohle in 
vielen Regionen der Wdt keine Ren- 
diteaussichten zu erkennen. 


Explorationen 
werden unrentabel 


Der Cash-flow der Unternehmen 
verringert sich erheblich und be- 
grenzt damit die verfügbaren Mittel 
für eine weitere Explorationstätig- 
keit. Die direkten Auswirkungen las- 
sen sich auch an den Aktivitäten in 
der Nordsee ablesen. Eine volle Ko- 
stendeckung ist für manche Ölfelder 
dort bereits nicht mehr errdchbar. 

Viel gravierender ist jedoch der 
Vorgang, daß bä einem derartigen 
Preisniveau zunehmend die Gefahr 
besteht, daß neue Explorationspro- 
jekte - wo immer auch gelegen - 
nicht mehr in Angriff genommen und 
Investitionen für Fördereinrichtun- 
gem zurückgestellt werden, so daß 
ein Bruch in der Entwicklung langfri- 
stig notwendiger Lagerstättennut- 
zung eintritt 

Viele dieser Vorhaben können ihre 
Rentabilität nur bä höheren als den 
jetzigen Energiepreisen finden Dek- 
ken die Preise die steigenden Explo- 
rations- und vor allem Förderkosten 
nicht mehr, dann geht langfristig das 
Angebot auf dem Welten eigiemarkt 
zurück. Der Marktmechanismus wird 
wieder ein Steigen der Preise auf ein 
tragbares Niveau auslösen. 

Es bläbt nur die kritische Frage, 
wann das sein wird. Die Ölfirmen ha- 
ben auf diese Unsicherbät logisch 
reagiert, auch wenn Umfang und Me- 
thode der ergriffenen Maßnahmen 
bei den einzelnen Gesellschaften un- 
terschiedlich sind. 

Der Autor Ist Vorstandsvorsitzender 

der Esso AG, Hamburg. 


ZWS*im Kohlekraftwerk: 



Umweltschutz 



Wirtschaftlichkeit im Gleichgewicht 



* ZWS - Zirkulierende Wirbel-Schicht: Großtechnisch bewährte 
Lurgi Technologie zur umweltfreundlichen Verbrennung 
von Kohle aller Art für kommunale und industrielle Kraftwerke. 
(SO, + CäCOs + ‘/z0 2 — CaSO« + CO*) 


Pur die Energie-Erzeugung aus Kohle in kommunalen und industriellen Kraftwerken 

bietet Lurgi ein Feuerungssystem an, das Umweltschutz und Wirtschaftlichkeit in Einklang bringt: 
die Zirkulierende Wirbelschicht (ZWS), deren Wirkungsweise die bekannten Umweltbelastungen durch 

Schwefeldioxid und Stickoxide weitgehend vermeidet und gleichzeitig eine hohe Energie-Ausbeute garantiert 
Das Schwefeldioxid wird durch Zugabe von Kalkstein bereits im Feuerraum in Gips umgewandelt 

Durch die zweistufige Verbrennung bei relativ niedriger Temperatur entstehen kaum Stickoxide. 




...die Anlagen 
baut Lurgi 


Lurgi Gesellschaften 
Postfach 1H2 31 
D-föOOFrahkftirtainMainll 


Die Technik der Zirkulierenden Wirbelschicht ermöglicht aber auch die Nutzung minderwertiger 

Kohlesorten, selbst mit hohen Schwefelgehalten. 

Die Energie-Ausbeute ist in jedem Fall sehr hoch: der Ausbrand liegt bei 99%. 

Mit der ZWS setzt Lurgi Zeichen für den künftigen Kraftwerksbau. ^ 

Bitte fordern Sie weitergehende Informationen an. ( LURGI ) 

Lurgi Corporation 

666 Kindexbamack Road, River Edge 

New Jersey 07661, USA 


Amsterdam Beijing Bruxelles Cairo Caracas Jakarta Johannesburg - Kuala Lumpur- London Madrid Manila Melbourne 


Mexico DS. Milano Moscow - New Delhi New York Paris Rio de Janeiro Riyadh Stockholm Teheran - Tokyo - Toronto Wien Zürich 



VI 


WELT $ REPORT ENERGIE 


Nr.. 215. - Mittwoch, 17. September 1986 


Dritter Schub für die 
Wunschenergie Sonne 

Den Regenerativen gilt nach Tschernobyl mehr Interesse 



Ke Energie der Sonn enstraii tan sichtbar gemacht im Soknkraftwwk te 
der sOdkalHemitctien Mobave-WDste. Dos Foto «erde in den flöhen 
Morgenstunden oufgenommen, wenn die von den Hohlspiegeln reflek- 
tierten Strahlen zunächst gebändelt werden, bevor man sie auf den 
Dampferzeuger ln Turm lenkt. foto:vdew 


Von BERND STOY 

E s bedurfte zweier Ölpreiskrisen, 
1973 und 1979, und eines begrenz- 
ten, aber dennoch katastrophalen 
Störfalls in einem russischen Kern- 
kraftwerk, um die westlichen Indu- 
strienationen für die Forschung, Ent- 
wicklung und Markteinführung der 
Solartechnik zu interessieren. 

Das Jahr 1986 wird in die Geschich- 
te der Energiewirtschaft auch als Jahr 
der ölschwemme eingehen, als ein 
Jahr, in dem die Ölpreise vorüberge- 
hend auf etwa ein Drittel der Vorjah- 
res? reise fielen. Dennoch wird der 
durch Tschernobyl ausgelöste drille 
Schub für die Solartechnik stärkere 
Auswirkungen auf die künftige Nut- 
zung regenerativer Energieträger ha- 
ben als die beiden ersten Schübe. 
Denn zwölf Jahre Vorarbeit, weltweit 
erworbenes Know-how, hohe Akzep- 
tanz der sogenannten regenerativen 
Energienutzung, inzwischen entstan- 
dene Industriezweige für die Ferti- 
gung von Solarzellen, Windenergie-, 
Biogas-, Solarkollektor- und Wärme- 
pumpenanlagen bilden eine gute 
Grundlage. 

Im Schlepptau dieser sogenannten 
„Regenerativen“, das heißt uner- 
schöpflichen und besonders umwelt- 
schon enden Energieträger, bekommt 
eine uralte, aus Sonnenenergie ge- 
speiste Energienutzung wieder Auf- 
trieb, die Wasserkraft In unserem 
Land wird sie weitgehend genutzt 

Die Nutzung regenerativer Ener- 
gieträger im weitesten Sinne - als 
Wasserkraft Wmdenergie, Solar- 
strahlung, Umweltwärme, Biomasse 
- ist langfristig von großer Bedeu- 
tung, und zwar im Hinblick auf die 

Ressourcenschonung fossiler Brenn- 
stoffe, 

Verringerung der Schadstoffbela- 
stung durch Energieumwandlungen 
aus Kohle, Öl und Gas, 

Verminderung der Gefahr von Klima- 
veranderun gen, beispeilsweise durch 
Anstieg der COj-Belastung in der At- 
mosphäre, 

Gegenmaßnahmen zur katastropha- 
len Brennholzvemichtung in der 
Dritten Welt 

Dennoch sind die Startchancen der 
regenerativen oder emeuerbaren 
Energieträger sehr schlecht gewesen. 


Einige wesentliche Gründe hierfür 
sind 1 . 

Die Sonnenenergie liefert keine 
Mitnahmeeffekte (Spinn-ofl) aus an- 
deren Anwendungen, etwa in der Me- 
dizin, der Landwirtschaft, dem mili- 
tärischen Bereich; mit einer Ausnah- 
me, der Raumfahrt Sie brachte denn 
auch das Startkapital für die terrestri- 
sche Solarzellenentwicklung, die Di- 
rektumwandlung - von Licht in Elek- 
trizität - auf der Erde. 

Sine „ Sonnenenergiewirtschaft“ 

kann es nicht geben, denn uner- 
schöpfliche und kostenlose Energie 
kann man nicht erzeugen, verteilen 
oder transportieren, vertreiben oder 
verkaufen. Dies ist und bleibt das 
größte Handicap der Regenerativen. 
Allein in .unserem Land haben die 
Kohle-, Öl-, Gas- und Strom Wirt- 
schaft während der letzten zwölf Jah- 
re für Werbung, Öffentlichkeitsarbeit, 
Geräteentwicklungen und Erprobun- 
gen insgesamt schätzungsweise zwei 
Milliarden Mark ausgegeben. 

Die Aufwendungen der Industrie 
sind hier nicht eingerechnet Bei der 
Solartechnik aber steht die Industrie 
allein. Selbst staatliche Förderpro- 
gramme kamen in ungleich höherem 
Umfang anderen Energietechniken 
oder der rationellen Energieverwen- 
dung zugute. 

Selbst in der von der Sonne nicht 
verwöhnten Bundesrepublik kann re- 
generative Energie etliche Prozent 
des Endenergiebedarfs nach 20 Jahr 
ren decken, mit weniger Förderung 
einen mindestens ebenso hohen An- 
teil des Endenergiebedarfs wie die 
Kernenergie im gleichen Zeitraum. 

Kein Entweder-Oder 

Es muß aber auch von der Bevölke- 
rung und den Entscheidungsträgem 
akzeptiert und durchgesetzt weiden, 
daß die Kernenergie zur Substanzer- 
haltung benötigt wird. Die Frage 
„Kernenergie oder Sonnenenergie“ 
stellt sich für unser Land nicht. Wir 
müssen Kernenergie und regenera- 
tive Energie verwenden. 

Da sich bei den gegenwärtig relativ 
niedrigen Energiepreisen die Investi- 
tion für Kollektor-, Wärmepumpen-, 
Biogas- und Windenergieanlagen 
nicht amortisiert, sind die hoffentlich 
demnächst günstigeren staatlichen 


Fördennaßnahmen von ausschlagge- 
bender Bedeutung. Schließlich müs- 
sen die langfristig so positiven Aus- 
wirkungen der regenerativen Ener- 
gienutzung auf die Arbeitsplatzerhal- 
tung, Deviseneinsparung, Innovation 
sowie auf den Export und den Um- 
weltschutz auch Berücksichtigung 
finden. 

Im Hinblick auf die Erhaltung der 
Wirtschaftskraft, damit der sozialen 
Sicherheit und des Lebensstandards, 
und im Hinblick auf langfristige 
Energiesicherung sowie nachhaltigen 
Umweltschutz, ist folgendes anzu- 
streben: 

Oberstes Ziel sollten die rationelle 
Energieanwendung und der sparsa- 
me Energieverbrauch sein, die Fort- 
führung aller aussichtsreichen Bemü- 
hungen zur sinnvollen Entkopplung 
von Wirtschaftswachstum und Ener- 
giemehrverbrauch. Oder ganz kon- 
kret Der Endenergiebedarf unseres 
Landes sollte - trotz dann noch hö- 
herer Wirtschaftskraft - beispielswei- 
se im Jahr 2000 pro Kopf der Bevölke- 
rung niedriger sein, das heißt absolut 
gesehen deutlich unter dem heutigen 
liegen. Da der Endenergiebedarf der 
Bundesrepublik Deutschland zu 
rund 80 Prozent auf Kohle, öl und 


Gas entfallt, ist vor allem für diese 
Energieträger ein spezifisch geringe- 
rer Energieeinsatz geboten. 

Die Kernenergie muß bei höchst- 
möglichen Sicherheitsanfbrderungen 
die G nmrilngp »innr ifftgtm gfiiisti giwi 

Stromversorgung bleiben und weiter- 
hin die Steinkohle stützen. 

Programm bis 1992 

Die regenerative Energie sollte un- 
bedingt eine stärkere Förderung als 
bisher erhalten. Da es keine Sonnen- 
energiewirtschaft geben kann, muß 
hier der Staat weit mehr Verantwor- 
tung übernehmen als b isher . Der 
Bundesverband Solarenergie (BSE) 
hat im Juni hierzu Vorschläge unter- 
breitet: und ein detailliertes Pro- 
gramm bis zum Jahr 1992 vorgelegt, 
welches höhere Beträge als bisher für 
die Anwendungs- und für die For- 
schungsförderung, insbesondere 
steuerliche Anreize und Investitions- 
zulagen, erfordert und zu einein Teil 
von der Industrie und der Energie- 
wirtschaft mitgelzagen werden soU. 

Der Gesamtbetrag ist weit geringer 
als Vorleistungen, die für andere Pri- 
märenergietrager wie Kohle, Öl, Gas, 
Uran erbracht wurden oder werden. 


Energiepolitik darf die Enkel : 
nicht aus den Augen verlieren 


t Fortsetzung von Salta l 

Einsatz verursacht Landschaftszer- 
störung und Bodenverbrauch. 

Die in der Bundesrepublik 
Deutschland zur Verfügung stehen- 
den Wasserkräfte sind bereits weitge- 
hend genutzt Es ist zu bedenken, daß 
auch Wasserkraft erhebliche Eingrif- 
fe in Hp" N aturhaushali mit sich brin- 
gen kann. Proteste gegen den beab- 
sichtigten Bau des Donaukraftwafces 
Hainburg in Österreich haben dies 
deutlich gezeigt 

Audi die Nutzung der Biomasse, 
also Dachwachsender Rohstoffe, wirft 
große Probleme für die Umwelt im 
UiTihitek auf intensive Bodennut- 
zung, Mo n pkiv Iti iTp n und Land- 
schaftsverbrauchaul 

Diese wenigen Beispiele zeigen:. 
Auch regenerative Energieträger las- 
sen sich nicht ohne Umweltprobleme 
nutzen. 

Eine verantwortungsbewußte 
Energiepolitik darf sich keine Wege 
für die Zukunft verbauen; sie muß 
sich all* Optionen offenhaken. Das 
heißt 

• Fossfle Energieträger wie Kohle, 
Öl und Gas sind ein wichtiger Be- 
standteil der Energieversorgungs- 
Struktur. Sie müssen allerdings durch 
t «ftr elnhaltemaßnahmen so umwelt- 
vertraglich wie möglich eingesetzt 
werden. Die konsequenten Umwelt- 
sch u tzmaßnahrpen der Bundesregie- 
rung führen Haft bis der 
90er Jahre 50 MTniawfen DM in die 
Luftreinhaltung investiert werden 
mit dem Ergebnis: Die Schwefeldio- 
xid-Emissionen weiden um rund 
zwei Drittel und die Stickstoffoxid- 
Emissionen mn nahnni die Efalftp ge- 
senkt 

• Der Einsatz regenerativer Energie- 
träger ist - soweit ökologisch und 
ökonomisch sinnv oll - weiter auszu- 
bauen. Die Bundesregierung hat be- 
schlossen, regenerative Energien 
durch Forschung, Entwicklung und 
Markteinführung starker zu fordern. 
Im übrigen werden auch weiterhin 
die Möglichkeiten der rationellen 
EnergieverweadungundderErieigie- 
emsparung genutzt 

9 Auf Kernenergie kann aus heutiger 
Sicht nicht verachtet werden. Vor- 
dringliche Au^abe ist es, durch inter- 
nationale Initiativ en mit dazu beizu- 
tragen, daß ihr Einsatz weltweit auf 
da 1 Grundlage höchster Sicherbeits- 

anforderungen »folgt 


.Es geht nicht nur um einen deut- 
schen Ausstieg aus der Kernenergie, - 
sondern um den Einstieg ln eure in- 
ternationale Anstrengung für mehr 
Sicherheit“ Das hat Bundeskanzler 
Helmut Kohl vor dem Deutschen 
Bundestag erklärt Deswegen hat der 
B undeskanzle r die Initiative zu einer 
Sonderkonferenz über Reaktors!- 
gherfr ait nach, dem Unglück von 
Tschernobyl ergriffen. Diese Initiati- 
ve hatte Erfolg. In der nächsten Wo- 
che wird in Wien eine Sonderkonfe- 
renz der Internationales! Atomener- 
giebehörde IAEO zu diesem Thema 
stattfinden. 

Ln Vorfeld dieses Treffens der für 
die Nutzung der Kernenergie zustän- 
digen Minister aller T A EO- Mrt glipris- 
staaten konnten bereits erste Erfolge 



Me Bvndesnkgionmg «rill di« re- 
gonerativea Energiaa - Mot «Ihm 
dOT 2800 Meta- Wasserkraftwerke - 
stärker fördern. FOTO:VDEW 

erzielt werden. Experten aus den 
wichtigsten IAEO-Mitgliedsstaaten 
haben sich über zwei Resolutionsent- 
würfe geeinigt, die neben der Pflicht 
zur wechselseitigen Hilfeleistung vor 
allpm die Verpflichtung zur umge- 
benden Information beim Auftreten 
bedeutsamer Störfalle enthalten. 

Weitere Konferenzen bemühen 
sich um Vereinbarungen über eine 
kontinuierliche Verbesserung der Si- 
cherheit Es geht zum Bespiel dar- 
um, weltweit die Anwendung des so- 
genannten passiven Sicherheftskon- 
zeptes durchzusetzen- Es geht ferner 


dämm, JFe^berwäc^^ 
weftweit zur Regel zu machen. 

Aufnationafer Ebene habe ich den 
Auftrag erfdtt zu prüfen, ob die St 
cherhei Standards und -Einrichtun- 
gen in den kerntechmschen Anlagen 
noch weiter verbessert werden kön- 
neu. Obschon imsereKenikraftwerke 
auch international als besonders ä- 
cher angesehen weiden, zeigen diese 
Früfuzigsauftiäge, daß es für die Bun- 
desregierung in Fragen der Sicher- 
heit niemals ein selbstgefälliges Aus- 
ruhen gibt 

Um die in. der' Bundesrepublik 
Deutschland erreichten höben Si- 
cherhätsstandards auch, internatio- 
nal erneut nachzuweisen, hat die 
Bundesregierung die IAEO in Wien 
gebeten, mit sogenannten OSART-In- 
spektionen in drei deutschen Kern- 
kraftwerken die Sfehertneftsyoikeh- 
rungen von unabhängigen internatio- 
nalen Experten überprüfen zu lassen. 

Die Bundesregierung hat am 3. 
September 1986 ein von mir vergeh 
kgtes Arbeitsprogzanun zu den si- 
cherhefts-, gesundhfiits-, forschungs- 
und energiepolitischen Folgen des 
Reaktorunfells in Tschernobyl be- 
schlossen. Neben den bereits erläu- 
terten Maßnahmen sollen unter an- 
derem die Überwachung der Radio- 
aktivität in der Umwelt die Abstim- 
mung zwischen Bund und Ländern 
nind die EG-Koordinierung verbes- 
sert werden. 

. Die Bundesregierung hat auf dem 
Gebiet der kerntechnischen Sicher- 
heit altes ihr Mögliche getan. Die 
strengen Schutzvorschriften und ihre 
Bewährung in der Praxis bleiben die 
Grundlage für eine Entscheidung, die 
Kernenergie , zu nutzen. Gleichzeitig 
werden alle Anstrengungen unter- 
nommen, Energie einzusparen und 
emeuerbare Energien besser nutzbar 
zu machen. Zukünftige Energieträger 
wie zum Beispiel die Kernfusion wer- 
den «forscht Der Einsatz fossiler 
Energieträger wird so umweltver- 
träglich wie möglich gestaltet 

In der Ekiergiepolitik bestand über 
mehrere Jahrzehnte hinweg ein par- 
taenübergreifender Körnens. Ich 
wünsche mir, daß wir dam zuiückfin- 
den, miteinand er über diese wichti- 
gen Fragen zu sprechen und gemein- 
sam Lösungen zu suchen. Die- große 
Aufgabe, unsere Lebensgruncüagen 
für die Zukunft zu sfehem, braucht 
eine interessen- und parteienü ber- 
greifende Koalition. 



z.B. der Preis! 

Wer mit Öl heizt, genießt beachtliche Vorteile. 

Seit Monaten. 




•/■■■X f 1 '..v 


Ein Mann macht 
am Wasserfall 
Energiegeschichte. 



Einer von uns. 


Dieser bescheidene künstliche Wasser- 
fall auf dem Gelände der Internationalen 
elektrotechnischen Ausstellung 
von 1891 in Frankfurt erregte weltweit 
Aufsehen bei Ingenieuren und 
Gelehrten: Wäre es möglich, 
daß elektrische Energie, hn 175 Kilo- 
meter entfernten Kraftwerk Lauffen 
erzeugt und mit 15 kV Spannung nach 
Frankfurt transportiert, den Wasser- 
fall antreiben und beleuchten könnte? 
Würde der Beweis gelingen, daß den 
Menschen künftig an jedem Ort jede 
beliebige Menge Kraft und Licht und 
damit Wohlstand zur Verfügung stünde? 
Der Versuch gelang. Oskar von Miller 
war der Mann, der ihn organisiert hatte, 
Gründer des Deutschen Museums 
und Mitbegründer des VDE. 


Was uns verbindet: Verantwortung, Durchblick, Erfolg 


Verband / a \p 
i Deutscher £= 
i Elektrotechniker 




Ölheizer zahlen genau DM 1260,- 
wenigerfürzB. 3000 1 VEBA-HEIZOEL 
gegenüber dem Vorjahr. Was tun mit 
dem eingesparten Geld? Am besten so 
verwenden, daß es wieder spart: Für die. 
Modernisierung der Ölheizung! 


Modernisierung bedeutet bis zu 40 % 
weniger Heizölverbrauch und 10 Jahre 
lang Steuererspamis; 

Interessiert? RAAB KARCHER sagt Ihnen 
mehr dazu. Anruf genügt 




VEBA-HOZOI 


von RAAB KARCHER 


Ihne gute Adresse für Ölwärme. Über 100 x in Deutschland. 




Hahr als 20 Prozent unseres de u tschen StreobedarfS wtfden eue 

i* reichlich vortiendene, 

m«<™^wEnertfe m it Interes santen Perspektiven vielseitig als Roh- 
sOTtoeirtnntmfl iund Verwendung von Braunkohle stlltesh steh auf be- 
waiute Technik. Braunkohle eiebeit Arbeitaplfitzs imd Wktacheftsknft 
einer ganzen Region. Deshalb gehOft Braunkohle m einer geefeltwten 

E "" 9fa * , " 0,s " n *- rhbnbmüm 
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Keine Gefahr für 
Pinguine und Forscher 

Heftige Diskussion um das Thema Klimaverschiebung 




D roht unserem blauen Planeten 
eine Klimakatastrophe? En»> 
> Gruppe internationaler Wissenschaft- 
■ ler ist davon überzeugt Audi deut- 
•-Vm sehe Physiker halten mit ihrer Met 
rnrng nicht hinter dem Berg. Diese 
: ■. " Katastrophe, so de „Arbeitskreis 
Energie“, ein Expertengremium in- 
■V nerbalb der renommierten Deutschen 
: physikalischen Gesellschaft, werde 
durch den weltweit stark ansteigen- 
den Gehalt der Luft an Kohlendioxid 
verursacht 

Aber nicht mir das. Ihrer Meinung 
/ nach tragen auch andere Spurengase 

.. . dazu bei, wie das Ozon zum Beispiel 
Es wird in bodennahen Luftschichten 
. durch Zusammenwirken von Soo- 
nenlicht und S tickoxiden a us der 
Verbrennung von Kohle, öl und Erd- 
■ * gas gebildet Aber auch Distickstoff- 
oxid aus der intensiven Kunstdün- 
gung sowie verschiedene Kohlenwas- 
serstoffe wie Spraydosen-Treibmittel 
und däe als Abfallprodukt bei der Ver- 
; • schäumung von Kunststein entste- 
henden Fluor-Chlormethane werden 
für die Aufheizung unseres Planeten 
verantwortlich gemacht 
Seit Jahrzehnten wird das Zusam- 
- > menspiel der Gehalte an Kohlendio- 
xid und Wasserdampfm unserer Luft 
imd die damit verbundene Wirkung 
auf unser Klima kontrovers disku- 
tiert; Fest steht, daß ohne diese Gase 
■ auf grund der Wännebflanz zwischen 
Einstrahlung der Sonne und Abstrah- 
lung von der Erdoberfläche die mitt- 
x. lere Erdtemperatur etwa minus IS 
Grad Celsius betrage n würde. Die Ga- 
, se absorbieren in Form einer überdi- 
mensionalen Heizdecke pfnwi Teil 
4 ’ der Erdoberflädben-Warme, indem 
■«.. sie diese teilweise mrifoTrytrahipn, so 
.. ? daft die mittlere Temperatur immer- 
hin 30 G rad höh», bei pin« 15 

- ' Grad Celsius liegt 

Für die 18 Mitglieder des Aibeits- 
1 kreises, die im Januar dieses Jahres 
mit einem Aufruf an die Öffentlich- 
keit ging en , besteht mm der „begrün- 
- dete Verdacht“, daß bei weiterer An- 
reicherung der Luft mit den ge- 
7" nannt en Gasen schon innerhalh der 
nächsten 50 bis 100 Jahre die mittlere 
~ Erdtemperatur um mehrere Grade 
:• ansteigen wird. 

.: Trockenzonen könnten 
- sich ausbreiten 


Das erscheint auf den ersten Blick 
_ harmlos. Doch schon ein Anstieg von 
zwei bis vier Grad Crfgnnf Tnmn impH 
Ansicht der Physiker zu verheeren- 
den Folgen führen' und dramatische 
Khmaveiänderungen zur Folge har 
ben: So kö nnten sich die heutigen 
Trockenzonen im nördlichen Afrika, 
in Arabien, in Zantralasien und in 
den südlichen Teüm der USA aus- 
weiten und damit die heutigen dicht- 
besiedelten, fruchtbaren Wintene- 
genzonen um das Mittelmeer, in den 
USA und in der südlichen UdSSR in 
subtropische - Trockengebiete ver- 
wandeln. 

Das ihrer Meinung nach zu erwar- 
tende Abschmelzen der das Nordpo- 
largebiet bedeckenden schwimmen- 
- den Eisdecke würde innerhalb von 
etwa 100 Jahren unter an dere m die 
Absorption der 5 fonn»n»Tn~gfcrahIuTig 
in diesem Gebiet wesentlich eihöhen 
und damit die Khmavmänderungen 
noch verstärken. 


Das dann vermutlich ireiprhalh ei- 
nes Zeitraumes von mehreren hun- 
dert Jahren mögliche Abschmelzen 
des westantaifetischen Schelfeises 
könnte einen Anstieg des Meeresspie- 
gels um fünf bis zehn Meter bewir- 
ken; damit würden niedrig liegende 
Küstengebiete wie etwa in den Nie- 
derlanden oder in Norddeutschland 
überflutet werden. 

Ab hilfe kann nach Meinun g der 

Forsch» nur durch eine ganze Reihe 
von Sofortxnaßnahmen »reicht wer- 
den : Um innerhalb der nächsten 50 
Jahre atfo iflnnigcwingn der wärme- 
isolkrenden Spurengase auf ein Drit- 
tel der heutigen Werte zu vermindern, 
müßten ab sofort weltweit alle ent- 
sprechend»! Ursachen, vor allem die 
Verbrennung von Kohle, Erdöl und 
Erdgas, die Rodung tropischer Re- 
genwälder, die Ober düngung der 
Kulturböden und der Ausstoß von 
K o h? en w »« < « l * S teffen, um jährlich 
zwei Prozent vermindert werden. 


Internationales Verbot 
der Kohle ist Utopie 


-Eine für die amerikanische Um- 
weltschuttbehörde Epa arbeitende 
Forschergruppe kam durch Modell- 
rechnungen zu dam Schluß, daS bei- 
spielsweise eine weltweite Supersteu- 
er auf fbssüe Brennstoffe, die deren 
Reis vervierfachen würde, den bis 
zum Jahr 2040 erwarteten Tempera- 
turanstieg um zwei Grad Celsius nur 
um ganze fünf Jahre verzögern wür- 
de. Und eine bis zum Jahr 2100 ange- 
nommene Temperaturerhöhung um 
fünf Grad würde bestenfalls 15 Jahre 

hinfliiqffpcrhnhun ttf PTm vom Fnd» 

diegfig Jahrhunderts an Vain» TCphU» 
mehr verbraucht würde Ein interna- 
tionales Verbot der Verwendung von 
TTnHip sei ohnehin utopisch. 

üSn von Antarktisforschem aufge- 
spürtes „Ozonloch“ über dem Südpol 
sorgte erst vor einigen Wochen für 

HisStglfehA Anfr qgnng. TOr Professor 

Karin Iahitzke, Leiterin der Abtei- 
lung für Str atnsphärmfnT SphiiTig am 
Institut für Meteorologie der Berliner 
FU, hah«m auch die großen Vulkan. 
ausbrüche Anfang der achtziger Jah- 
re mit ihren gewaltig in die Höhe 
geschleuderten Aerosol-Wolken ei- 
nen entscheidenden Anten an d»n 
Veränderungen in der Stratosphäre. 

Emip» nipmürw ffiarfwn vnr altem 
die rund 700000 Tonnen Fiuorchlor- 
kohlen Wasserstoffe, die jährlich von 
der Erde a us ungehindert in die At- 
mosphäre strömen, für dag Phäno- 
men verantwortlich. Nach ihren Ein- 
schätzungen werden durch kompli- 
zierte ehemische Verbindungen die 
Ozonmoleküle in der UV-Schuiz- 
schicht unweigerlich zerstört Nach 
Modellrechnungen der Chemiker ist 
unsere Ozonschicht in den kommen- 
den 100 Jahren um etwa die Hälfte 
reduziert 

Für eine Katastrophenstimmung 
sieht die Berliner Wissenschaftlerin 
allerdings keinen Anlaß. Sie weist 
darauf hin, daß die jetzt durch die 
reduzierte Ozonschicht verstärkt auf 
die Polarkappen einwirkenden UV- 
Strahlen nicht zur Abschmelzung des 
Eises führen können, denn „UV- 
Strahlung ist keine Wännestrahr 
hing“. Karin Labitzke: „Weder Pin- 
guine noch Antarktisforscher sind ge- 
fährdet“ DIETER THIERBACH 



D ie Energiepolitik steht vor einer 
durchgreifenden Wende - ausge- 
löst durch langfristig tiefgreifende 
Änderungen auf dem Energiemarkt 
Die auffälligste Tendenz dabei: Die 
Kohle befindet sich eindeutig wieder 
auf dem Vormarsch. Und zwar in ei- 
nem MaBp t HaQ gjg nach zuverlässi- 
gen Abschätzungen bereits bis zum 
Jahr 2000 weltweit das Erdöl in seiner 
Rolle als Primärenergieträger Nr. 1 
ablösen und dann in Kooperation mit 
der Kernenergie den Energiebedarf 
überwiegend abdecken wird. 

Der Sprung in das neue Energie- 
zeitaller wird aber nur mit Hilfe um- 
fassender technisch er In novationen 
getingen. Das von VEW (Vereinigte 
Elektrizitätswelke Westfalen AG) 
aufgelegte Technologie-Programm ist 
in der Lage, einen wirkungsvollen 
Beitrag zur Lösung dieser Aufgabe zu 

leigten 

Sein Ziel ist die Entwicklung eines 
EnArg ip gAgamtqwjtems auf der 
von Kohle und Kernenergie. 

Erschwerend als Problem kommt 
hinzu: Aus dem Blickwinkel der rei- 
chen Intfos t riAnaf fo n^TT scheint dfo 
Welt zwar noch auf längere Sicht in 
pinAiw ni» gpVarmten EnergLeüber- 
flnfl zu Mwi, werden 

aber unsere Vorräte an fossilen Ener- 
gien von Ifeg zu Tag knapper. 

Auch »«g riiASAm Grund «fad n e ue; 
wirtschaftliche Technik»! gefragt, 
die Hi gipifh mtm» andere Forderung, 
die weitestgehende Schonung unse- 
rer Umweit, erfüllen müssen. 

Dies»! beiden ZfoinatmTigiMi ent- 
spricht in vollem Umfang da« VEW- 

Ziilni nftsknrwAp t mit «Amen drei 
Baiigtpinwv 

• Technik des Kahle-Kombflnaft- 
werks, 

• Verfahren zur Knhlpnnr B Bmdliing 
und 

0 fhr fsrhrittTirhp Tinte riw ffnehtem- 
peraturreaktoren. 

Diese Techniken werden zur Zeit 
fop»ih in fimftawlagpn an dwi beiden 
Kraftwerksstandorten Weme-Stok- 
Vnm und TTamm- TTpntmp erprobt. 

T«Sti weiterer Moilwirfrin auf Hwn 
Weg zu größerer Wirtschaftlichkeit 
und einem Mehr an Umweltschutz 
bei der StromPT rengiing arj s der hei- 
mischen Energiequelle S teinkohle ist 
die kiirjiTieh vorgestellte Planung für 
das „GDK 500“ - die Formel für eine 
neue Kraftwerksgeneratioa. 

Übersetzt heißt GDK 500 Gas- 
Dampfturbinen-Kohlekraftwerk mit 
einer elektrischen Tastung von 500 
MW. Nach diesem Kraftwericskon- 
zept, das Mitte d» 90er Jahre ver- 
wirklicht werden könnte, soll erst- 
mals ein Kohlekraftwerk 
0 mit einer Kohleveredlungsanlage 
verbunden werden, um die dem 
Kraftwerkskessel vorgeschaltete Gas- 
turbine mit Gas aus Kohle zu bedie- 
nen, und zudem 

0 einen N atriirm-Kreiala irf erhalten, 
der die Wärmetransportwege im 
Kraftwerk, optimiert. 

Der Vorteü des GDK 500 liegt auf 
der Hand. Dieses neue Kraftwerk 
wird mit 20 bis 25 Prozent weniger 
Brennstoff auskoromen. Während 
heute in herkömmlichen Kraftwer- 
ken noch rund 350 Gramm Kohle für 
die Erzeugung einer Kilowattstunde 
benötigt werden, braucht das GDK 
500 lediglich 280 Gramm. 

Mit dem im Herbst 1984 in Betrieb 
genommenen Kohle-Kombifcraft- 
werk Werne, dessen Gasturbine noch 
mit Erdgas gefeuert wird, wurde erst- 
mals der Vorwärtsgang in Richtung 
auf da« terhoolngisoh ehrgeizige 
GDK 500 geschaltet Die bisher vor- 


ist die Entwicklung von Technolo- 
gien, die aus jeder Tonne Steinkohle 
zusätzlich nutzbare Energie heraus- 
holen, im Interesse der Kohle selbst 
Denn auf diese Weise wird ihre Wett- 
bewerbsfähigkeit verbessert 
Diese Frage wird bei der anstehen- 
den Verlängerung des J ahrhund erte 
Vertrages eine zentrale Rolle spielen. 

Da die bekannte Te chnik der Koh- 
leverstromung ausgereizt ist, wurde 
mit dem Kohle-Kombikraftwerk Wer- 
ne auch ein neuer Akzent für die 
Überlebensfähigkeit der deutschen 
Steinkohle gesetzt 
Gleiches gilt für den zweiten Bau- 
stein des genannten Technologiepro- 
gramms, für das VEW-Kohteum- 
wandlungsverfahren. Sein Produkt 
umweltfreundliches Kohlegas, das in 
den vorgeschalteten Gasturbinen von 
Kohle-Kombiblöcken wie dem GDK 
500 eingesetzt werden soll 
Das Ko hle um w andhing werfahren 
wird seit Herbst 1984 am Standort 
Werne-Stockum in einer Großver- 
suchsanlage mit ernem maximalen 
stündlich»! Durchsatz von »hn Ton- 
nen Steinkohle getestet Vorausge- 
gangen war Ende der 70» Jahre die 
Erprobung mit kleiner en Anla- 


ge, die den grundsätzlichen Verfah- 
rensnachweis »bracht hat 

Das B indeg lied für den energiepo- 
litischen Verbund von Kohle und 
Kernenergie ist «ehlieBlieh die fort- 
schrittliche Linie der Hochtempera- 
turreaktoren. Die technischen Fähig- 
keiten von Hochtemperaturreaktoren 
gehen weit üb» die Stromerzeugung 
hinan«. Sie k önnen Energ ie auch in 
anderer Fortn zur Verfügung stellen: 
Prozeßdampf und Prozeß wärme in 
allen Temperaturstufen bis zu 1000 
Grad Celsius. 

Der THTR 300 in Hamm-Uentrop, 
der sich gegenwärtig in der 
Schlußphase « ein er Inb etrieb nahm e 
befindet ist als Prototypkraftwerk 
aus Entwicklungsgründen noch als 
rein» Stromerzeuger konzipiert 

Das VEW-Technologieprogramm 
bietet die Möglichkeit das angestreb- 
te ferne Ziel ein» sich wesentlich auf 
Strom und Wasserstoff abstützenden 
Energieversorgung zu verwirklichen 
und dabei bereits in naher Zukunft 
Wirtschaftlichkeit Umweltfreund- 
lichkeit und Versorgungssicherheit 
bei dem Enegieangebot zu steigern. 
Grundgedanke dabei ist ausgehend 


Mehr Energie mit 
gleicher Brennstoffmenge 


Fünf Prozent sind vielleicht auf 
den ersten Blick wenig - ab» die 
Erzeugungsbilanz überzeugt auch 
den Nicht-Fachmann. Statt vier Milli- 
arden Kilowattstunden werden pro 
Jahr etwa 4J> Milliarden Kilowatt- 
stunden mit der gleichen Brennstoff- 
menge produziert -also 500 Millionen 
Kilowattstunden mehr. 

Strom wird seit Jahrzehnten aus 
Kohle gewo nnen . Die Kohleverstro- 
mung hat aneHfag « nach wie vor mit 
dem pnterhpiHpnrfpn Nachteil ZU 

kämpfen, daß die heimische Stein- 
kohle im Vergleich zu anderen Ein- 
satzenergien sehr teuer ist Deshalb 


lieg enden Erfahrungswerte zeigen, 
daß sprichwörtlich Gas in die richtige 
Richtung gegeben wurde: 

Das Kohle-Kombikraftwerk Werne 
weist nämlich den beachtlichen Wir- 
kungsgrad von 42 Prozent auf er- 
reicht «omit f ünf Prozentpunkte 
mehr als konventionelle Kohlekraft- 
werke. 


Das Kiuftwaifc Wmm, 1984 in 
Betrieb genommm. Ist der 
unmittelbare Vorläufer des 
GDK 500. Während die Gasturbine 
hier noch mit Erdaas betrieben 
wird, soll für sie im neuen Block 
Gas aus Kohle zur Verfügung 
stehen. foto.vew 


von den Primärenergien Kohle und 
Kernenergie in Koppelproduktion 
Strom und Gas zu gewinnen. Das 
Konzept beruht auf fünf wesentli- 
chen Elementen: 

0 Weiterentwicklung des kombinier- 
ten Gasturbinen-Dampfturbinenpro- 
zesses zur Steigerung der Umwand- 
limgswirkun gsgrade und zur Sen- 
kung der spezifischen Investitionsko- 
sten; 

0 Entwicklung der Kohlevergasung 
sowohl mit Luft als auch mit Sauer- 
stoff um dem auch künftig mengen- 
mäßig ausreichend vorhandenen Pri- 
märenergieträger Kohle einen breite- 
ren Markt zu erschließen, die Wirt- 
schaftlichkeit und Umweltfreund- 
lichkeit bei seinem Einsatz zu erhö- 
hen und die technischen Vorausset- 
zungen dafür zu schaffen, daß er für 
andere Aufgaben in Gasform über- 
führt werden kann; 

0 Einführung des Natrium -Kreis- 
laufs zur Auskoppelung von Warme 
auf hohem Temperatumiveau und zu 
ihrem Transport üb» in Anlagen heu- 
tig» Größe auftretenden Entfernun- 
gen für Kohle-Kombi-BlÖcke mit in- 
tegrierter Kohlevergasung; 

0 Weiterentwicklung des Natrium- 
Kreislaufs zur Wärmeeinkoppelung 
in Prozesse d» Kohleumwandlung, 
d» Wasserspaltung und d» Methan- 
spaltung; 

0 Weiteren twickung des Hochtem- 
peraturreaktors über den THTR 300 
und den geplanten HTR 500 zu einem 
Reaktor mit hoh» Helium -Heißgas- 
temperatur. 


Das Risiko muß 
kalkulierbar bleiben 


Der Erfolg eines solchen Konzep- 
tes kann nur gesichert werden, wenn 
es in kleinen Schritten verwirklicht 
wird, von denen jeder sich allein 
durch verbesserte Wirtschaftlichkeit 
trägt 

Zudem muß bei jed» dieser Inno- 
vationen das wirtschaftliche und 
technische Risiko kalkulierbar blei- 
ben, wie dies beispielsweise bei dem 
THTR 300 und dem Kohle-Kombi- 
kraftwerk Werne d» Fall ist 

Diese Energie-Techniken sollen bei 
fortschreitend» Langzeitbewährung 
zu einem harmonischen Kohle-Kem- 
energie-Gesamtsystem verbunden 
werden. 

Im Sinne ein» Energie- und Roh- 
stoffschonung im weitesten Sinne er- 
möglicht dieses System neben ein er 
ratio neller en Stromerzeugung auf d» 
Basis von Kohle und Kernenergie ei- 
ne breite Anwendungspalette: So die 
Umwandlung von Schweröl zu leich- 
tem Heizöl und Benzin, die HersteL 
hing von Synthese- und Reduktions- 
gasen, die Gewinnung von Methanol 
und Wasserstoff 

Alle wichtigen Branchen unser» 
Volkswirtschaft - von d» Chemie 
üb» Stahl und Kohle bis hin zur Mi- 
neralölindustrie - werden von den 
Vorzügen dies» neuen Energie-Tech- 
nolgien profitieren können. CWR.) 



V 




Erdgas 

Wir sorgen für Erdgas. Durch langfristige Verträge mit in- und 
ausländischen Lieferanten helfen wir, die Erdgasversorgung bis 

ins nächste Jahrtausend zu sichern. Wir transportieren Erdgas 
durch ein unterirdisches Leitungssystem bedarfsgerecht zu 
unseren Kunden. Und wir engagieren uns beim Energiesparen 
- damit möglichst viele möglichst sorgsam mit der umweit- 
freundlichen Energie Erdges umgehen. wir sorgen für Erdgas R gas 
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Schwäbische Sparsamkeit 
mit doppeitem Nutzen 

Sinnvoller Einsatz von Abwärme in Ballungsgebieten 

die vermehrt im Zusammenhang mit 


Veisiegen die Ölquellen, 
könnten die Produktions- 
bänder für den Bau des 

PShlmaima eingerichtet 
werden. Bne Ladung reicht . 
für 160 Kilometer. ___ ; " ‘ 





Das Besondere an der silberfarbenen 
Golf-Flotte ist äußerlich nur durch den 
fehlenden Auspuff zu erkennen. Der Un- 
terschied zu herkömmlichen Ausführun- 
gen des meistverkauften deutschen Auto- 
mobils wird beim Tanken deutlich. Da 
rollen die Fahrzeuge nicht an die Zapfsäu- 
le, sondern an eine normale Steckdose 
mit 220 Volt/16 Ampere. Der VW-Kon- 


zem in Woifcburg experimentiert laufend 
mit Prototypen der unterschiedlichsten 
Antriebsarten. Nicht der nächste oder 
übernächste ModellwechseJ ist im Visier, 
sondern das Auto des Jahres 2000. Im 
VW- Werk ist man bei Forschungspro- 
grammen besonders aktiv, aber auch alle 
anderen Automobiluntemehmen beschäf- 
tigen sich mit Alternativen von morgen. 


Der kleine Aktionsradius 
ist das größte Problem 


E in Problem seit langem: In städ- 
tischen Ballungsgebieten setzt 
die Industrie vielfach warme Abwas- 
ser- und Abluftmengen in beträchtli- 
chem Umfang frei, während in be- 
nachbarten Wohnhäusern und Kom- 
munalbauten Heizöl verfeuert wird, 
um Warmwasser und Heizwärme zu 
erzeugen. 

In Göppingen kam es vor zwei Jah- 
ren schier zu einem Umweltskandak 
Jahrelang pusteten die Kühltürme ei- 
ner Gelatinefabrik die Abwärme aus 
der Produktion, begleitet von Nebel- 
schwaden, in die Umgebung. Bürger- 
proteste und Ärger mit den Eehörden 
ließen die Fabrik letztlich den Auszug 
aus der Stadt in Erwägung ziehen. 
Der drohende Verlust von Arbeits- 
plätzen und von Steuereinnahmen 
gaben den Anstoß für einen Lösungs- 
vorschlag der Stadtwerke: Eine Wär- 
raepumpenanlage, die dem 35 Grad 
Celsius warmen Kühlwasser der Fa- 
brik die Wärme entzieht, sie auf ein 
Niveau von 70 Grad Celsius anhebt 
und in ein Nahwärmeheiznetz speist. 
Das Konzept wurde 1985 verwirk- 
licht 

Mit zwei Wärmepumpen versorgen 
die Gelatinekocher - sie verarbeiten 
täglich 80 Tonnen Schweineschwar- 
ten - jetzt eine Reihe kommunaler 
Gebäude: Gymnasium. Turnhalle. 
Hallenbad. Jugendzentium. mehrere 
Wohnblocks und zwei Fabriken. 

Die Heizzentrale umfaßt außer den 
Wärmepumpen einen gasbefeuerten 
Kessel für die Spitzenzeiten des Be- 
darfs. Die Wärmepumpen liefern zu- 
sammen 1200 kW, der Heizkessel hat 
3000 kW Heizleistung. 

Messungen in der vergangenen 
Heizperiode zeigten, daß die Wärme- 
pumpen nahezu alleine in der Lage 
sind, den gesamten Wärmebedarf zu 
decken. Lediglich in den Weihnachts- 
ferien, als die Gelatineproduktion 
ruhte, ging der Kessel in Betrieb. 

Aufgrund der guten Auslastung 
der Wärmepumpen sieht auch die 
rechnerische Seite des Projektes gün- 
stig aus: Der Investition von 2,1 Mil- 
lionen Mark stand schon im ersten 
Betriebsjahr eine Energiekosten- 
einsparung von rund 300 000 Mark 
gegenüber. 

Erstmals werden hier Endgasmoto- 
ren mit Abgaskatalysatoren als Wär- 
mepumpenantriebe erprobt. Be- 
kanntlich erzeugen Gasmotoren viel 
Stickoxide (NO x ) - also Schadstoffe, 


dem Waldsterben in der Diskussion 
sind. Die Katalysatoren eliminieren 
aber 95 bis 98 Prozent des NO*. Nach 
den laufenden Messungen soll die Ka- 
talysatorwirkung auch für Kohlen- 
monoxid bis zu 98 sowie für Kohlen- 
wasserstoffe bis zu 70 Prozent betra- 
gen. 

Das Göppinger Konzept wurde un- 
längst mit einem Preis der deutschen 
Gaswirtschaft ausgezeichnet. Es hat 
sich so bewährt, daß eine vergleich- 
bare Anlage 1986 in der Nachbarstadt 
Süßen errichtet wurde. Dort leitete 
eine Wollgarnfabrik täglich rund 400 
Kubikmeter Färbereiabwasser mit 30 
bis 35 Grad Celsius in die öffentliche 
Kanalisation. 

Nur 200 Meter vom Fabrikgelände 
entfernt befinden sich das Hallenbad, 
die Sporthalle und das Gemeinde- 
schulzentrum. Eine isolierte Fern- 
wärmeleitung transportiert jetzt das 
warme Abwasser in die Heizzentrale 
des Hallenbades. Das günstige Tem- 
peratumiveau macht es möglich, im 
direkten Wärmetausch Badewasser 
mit 28 Grad Celsius zu bereiten und 
auch das Duschwasser vorzuwärmen. 

Um für die anderen Gebäude hin- 
reichend warmes Heizwasser zu er- 
halten. wurde wiederum eine Gasmo- 
iorwärmepumpe installiert Sie kühlt 
das Abwasser auf 15 Grad Celsius ab, 
ehe es in die Kanalis ation fließt Die 
entzogene Wärmeenergie bebt die 
Wärmepumpe auf ein nutzbares Ni- 
veau von 70 Grad Celsius an. 

Die bisherige Wärmebilanz kann 
sich sehen lassen: Von dem Gesamt- 
wärmebedarf aller angeschlossenen 
Gebäude lieferte der Direktwärme- 
tauscher East 20 Prozent kostenlos. 
Rund 70 Prozent stellte die Wärme- 
pumpe zur Verfügung, den Rest ein 
fossil befeuerter Kessel. 

Die Heizölers pamis in Süßen soll 
pro Saison etwa 155 000 Liter betra- 
gen; das sind 45 Prozent des bisheri- 
gen Verbrauchs. Der Schadstoffaus- 
stoß - bisher aus drei Kesseln - ging 
auf durchschnittlich fünf Prozent zu- 
rück, bedingt durch die Abgaskata- 
lysatoren, wie sie auch im Göppinger 
Projekt eingesetzt sind. 

Rund 1,4 Millionen Mark mußte die 
Stadt an Investitionen aufbringen. 
Sie amortisieren sich rechnerisch bin- 
nen sechs bis acht Jahren. 

PETER GÖHRING ER 


A ls bedeutendste Entwicklung für 
das Auto der Zukunft stellt sich 
heute das Elektro-Auto dar. Die zu 
kleinen Aktionsradien allerdings sind 
noch das größte Problem. Zwar lau- 
fen etlichen Busse, Transporter und 
Kleinwagen problemlos im Nahbe- 
reich für Firmen und Behörden, set- 
zen Hotels und Verkehrsvereine diese 
Automobile in autofreien Kur- und 
Ferienzentren ein, doch bei der Kauf- 
wahl des Normalverbrauchers gibt es 
zur Zeit noch keinen Erfolg, weil der 
Akku zu schnell leer ist Die nötigen 
Batterien, die Kraft für einen genü- 
gend großen Aktionsradius liefern, 
sind im Konzept bereits fertig, aber 
noch nicht auf dem Markt. 

Eine Entwicklung der mit Elektro- 
antriebsversuchen beschäftigten 
Brown, Boveri & Cie AG (BBC), 
Mannheim, signalisiert allerdings bal- 
digen Erfolg. Mit der Natrium -Schwe- 
fel TNaS) Batterie anstelle der bisher 
landläufigen Blei -Säure-Batterie soll 
nach zehnjähriger Entwicklungsar- 
beit die entscheidende Hürde auf 
dem Weg zum leistungsfähigen Elek- 
troauto genommen sein. Ein Golf 
wird damit ohne jede Nachladung mit 
Tempo 100 gut 250 Kilometer weit 
kommen und auf dieser Strecke nur 
acht Mark Stromkosten verursachen. 
Die Höchstgeschwindigkeit mit 130 
km/h und akzeptable Beschleuni- 
gungswerte machen aus dem reinen 
Kurzstreckenfahrzeug ein Allround- 
Auto. 

Die Entwicklungen laufen nicht 
nur in deutschen Firmen und For- 
schungsabteilungen- Ebenso intensiv 
werden in den Vereinigten Staaten 
und in Japan die Erprobungen der 
Antriebe und der Natrium-Schwefel- 
Batterien forciert. Erst im letzten Mo- 
nat hat das Unternehmen Tokyo Elec- 
tric Power Company zehn Millionen 
Dollar dafür bereitgestellt 

In Dänemark, dem Land ohne eige- 
ne Autoindustrie, werden zwei inter- 


essante Elektrofahrzeuge produk- 
tionsreif gemeldet Es handelt sich 
um die Konstruktionen Miniel-Kabi- 
üe und Whisper-Klein wagen für den 
Stadt- und Kurzstreckenverkehr. Ne- 
ben günstigen Kaufpreisen ist der 
umweltfreundliche Betrieb zum 
Pfennigtarif verlockend. 

Der Kabinenroller Minfel von Ei- 
Trans wird von zwei Batterien ange- 
trieben und hat eine Reichweite von 
70 Kilometern. Eine Ladung an der 
Steckdose kostet 20 Pfennig. Der 
Preis soll bei 5000 
Mark liegen. We- 
sentlich teurer 
und aufwendiger 
ist der ebenfalls 
serienreife Whi- 
sper. Der Zweisit- 
zer, der seine Kraft 
aus zwölf Batte- 
rien holt, ist über 
80 km/h srhnpn 
und rollt ohne 
Nachzuladen 110 Kilometer. Preis in 
Deutschland: 16 000 Mark. 

Wenn die Ölquellen versiegen wür- 
den, könnten die Produktionsbänder 
sofort für den Bau des PÖhlmann EL 
eingerichtet werden, der Elektroinge- 
nieur aus Kulmbach hat einen beson- 
ders schnittigen, aerodynamischen 
Viersitzer mit Elektroantrieb bis zur 
Serienreife entwickelt Das Auto hat 
chon die Crash-Tests bestanden und 
erreicht einen akzeptablen Radius 
von 160 Kilometern. Der Pöhlmann 
EL bezieht seine Kraft aus Nickel-Ei- 
sen-Batterien, die zwei Gleichstrom- 
motoren von je 9,5 PS speisen. Das 
Elektromobil würde in Serie knapp 
30 000 Mark kosten. 

Andere Antriebsstoffe als das all- 
zeit teure Benzin in Kfz-Motoren oder 
Strom aus der Steckdose zu verwen- 
den, das reizt Tüftler in Hinterhof- 
Werkstätten ebenso wie die Techni- 
ker in den Entwickungs- Abteilungen 
der Automobil-Unternehmen und die 


Forscher-Teams der Universitäten. 
Dabei beschränkt sieb das Suchen 
und Testen längst nicht nur auf die 
Zeiten von Ölkrisen und steigenden 
Preisen. Vor allem in den letzten fünf 
Jahren gab es weltweit eine lange Li- 
ste von Versuchserfolgen. 

Einig e Beispiele: Der amerikani- 
sche Wissenschaftler Elias Green- 
bäum erfand eine Methode, mit Hilfe 
von Chlorophyll (Blattgrün) aus Spi- 
nat auf dem Weg der Photosynthese 
Wassermoleküle in Sauerstoff und 


Wasserstoff zu spalten. Diese soge- 
nannte Biophotolyse ist bisher aller- 
dings nur im Labor getestet worden. 
Theoretisch wäre sie zur Wasserstoff- 
gewinnung mit Sonnenenergie geeig- 
net Ein solcher „Spinatmotor", der 
diesen Wasserstoff nutzen kann, ist in 
der Entwicklung. 

Bevor der Amerikaner Steve Nun- 
nighoven seinen Kleinlaster anwirft, 
trifft er Vorbereitungen wie Fuhrun- 
ternehmer bei uns in der Nachkriegs- 
zeit: Er hackt Holz. Auf der Ladeflä- 
che seines Fahrzeuges steht ein ge- 
waltiger „Holzkocher“, der Buche 
und Eiche in Gas verwandelt, damit 
den wuchtigen Achtzylinder auf Tou- 
ren bringt und die Brennräume be- 
feuert Der Automechaniker Nunnig- 
boven bezeichnet sich als Pionier ei- 
ner Unabhängigkeitsbewegung vom 
Öl Ein neues, kleineres Fahrzeug mit 
dem gleichen Altemativ-System ist 
im Bau. 


In mühevoller Kleinarbeit schuf 
der australische Abenteurer Hans 
Tholstrup mit dem Ingenieur Larry 
Perlons ein Solarauto. Das Fahrzeug, 
das wie eine abgedeckte Badewanne 
auf Rädern aussieht ist bis zu 30 
km/h schnell und unverwüstlich. Das 
acht Quadratmeter große Sonnenzel- 
len-Dach speist zwei Zwölf- Volt-Bat- 
terien. Die beiden Freunde schafften 
mit dem Gefährt eine Australien-Rei- 
se von Küste zu Küste (4400 Kilome- 
ter) in 20 Tagen. 
Pausen gab's nur 
bei Gewitter. 

Auf der Nürn- 
berger Erfinder- 
messe stellte ein 
Österreicher ein 
Druckluft-Auto 
aus. Die Antriebs- 
energie kam aus 
zwei 30-Uter- 
Druckluftfla- 
schen, die über 
Regelventile einen Druckluft-Motor 
antreiben. Das Vehikel braucht we- 
der Zündung noch Vergaser. Ein Auf- 
sperrventil genügt, um das „Luftau- 
to“ in Bewegung zu setzen. Die 
Höchstgeschwindigkeit liegt bei 80 
km/h. 

Ein Frankfurter Erfinder bastelte 
ein VW-Dieseltriebwerk, ähnlich wie 
der rheinische Gastronom Banik, so 
um, daß es jetzt Sonnenblumenöl ver- 
trägt Der 50jährige will seinen Sprit 
zukünftig auf einem riesigen unge- 
nutzten Gartengrundstück anbauen. 

Rudolf Diesel der Vater des Selbst 
zünder-Motors, wäre nicht überrascht 
gewesen, wenn er damals von den 
heutigen .Plänen gehört hätte, Autos 
mit dem Öl gepreßter Sonnenblumen 
zu betreiben. Schon 1911 stellte er 
fest daß sein Aggregat auch mit Öl 
aus Biomasse betrieben weiden 
kann, öl aus Blumen, Erdnüssen 
oder anderen ölhaltigen Pflanzen bie- 
tet sich vor allem als Beimischung für 


Dieselmotoren an. In den 40er Jahren 
wurden in China industrielle Prozes- 
se für solche alternative Automobil- 
energie entwickelt Dabei muß man 
den Motor nur geringfügig umbauen, 
vor allem den Heizpunkt verändern. 

Die technischen Fakultäten der 
Hochschulen haben bereits komplet- 
te Forschungs- und Zukunftsautos 
mit den unterschiedlichsten Antrie- 
ben konzipiert und gebaut Speziell 
mit Energie-Alternativen beschäftig- 
ten sich die Hochschulen in Nord- 
rhein-Westfalen. Ein Bioreaktor der 
TH Aachen stellt beispielsweise 
Treibstoff für Autos aus Käsemolke, 
Starkeabfällen und anderen billigen 
Rohstoffen her. Die schnelle Um- 
wandlung in Äthanol besorgen Bak- 
terien der Art Zyraomonas Mobilis. 
Ähnliche Versuche führt auch der 
TÜV Rheinland durch, und der Bun- 
deslandwirtschaftsminister unter- 
stützt finanziell solche „Vorsoige- 
Strategie“ vor dem Hintergrund der 
Energieverknappung. 

An vielen Orten wird mit diesem 
Geld geforscht Unter anderem in 
Münster, Ochsenfurt und an der 
Ruhr-Universität Berechnungen des 
Landwirtschaftsministeriums haben 
ergeben, daß etwa 400 000 Hektar (et- 
wa drei Prozent der gesamten land- 
wirtschaftlichen Nutzfläche in der 
Bundesrepublik) für die Erzeugung 
von Äthanol genutzt werden konn- 
ten, falls dieser Aftemativ-Sprit zu je- 
weils fünf Prozent dem in Deutsch- 
land verwendeten Vergaserkraftstoff 
beigemischt würde. 

SW EG-Uniersuchung kommt zu 
dem Ergebnis, daß auf diese Weise 
spätestens im Jahre 2000 nahezu ein 
Zehntel des gesamten Energiever- 
brauchs in den Mitgliedsstaaten aus 
Biomasse gedeckt werden könnte, 
ohne daß die Nahrungsmittelproduk- 
tion dadurch gefährdet wäre. 

HEINZ HORRMANN 


Avcfclfl den USA arbeiten 
Wissenschaftler und 
tng oaiouro an neoee 
Aggregaten. Modell des 
.Giesel- Motors“, einer 
kombinierten 
Gas/Diesel- Antriebs- 
nascUne, die von der 
Rnma Haeco fnc in 
Ondsnati/Olna 
entwickelt werde. 



Öl oder Gas? 


Beide Brennstoffe - Öl und Gas - sind auf Jahrzehnte 
Grundlage für sichere und wirtschaftliche Wärme- 
erzeugung 

Die noch vor wenigen Jahren veröffentlichten düsteren 
Prognosen über die Vorräte an Öi und Gas waren falsch. 
Beide Brennstoffe stehen nach gesicherten Erkenntnissen 
bis weit in das nächste Jahrtausend in großen Mengen zur 
Verfügung. Trotzdem sind Öl und Gas nicht unerschöpf- 
lich. Die wirtschaftliche Verwendung ist deshalb eine stän- 
dige Herausforderung. 

Der Brenner steht daher im Mittelpunkt. Er ist in erster 
Linie für den wirtschaftlichen und umweltfreundlichen 
Betrieb verantwortlich. Die Weishaupt-Technik gewähr- 
leistet ausgezeichnete Verbrennungs-Qualität So haben 
wir uns z.B. bei Gasbrennern für den Gebläse-Brenner 
entschieden. Dieses System Ist im Hinblick auf Wirt- 
schaftlichkeit, Umweitfreundlichkeit und Sicherheit 
unübertroffen. 

Beide Brennstoffe - öl und Gas - sind umweltfreundlich 
Der verstärkte Einsatz von öl und Gas brachte in den 
vergangenen 20 Jahren den entscheidenden Beitrag zur 
Verbesserung der Umwelt. Die Heizung in den privaten 
Haushalten macht klar, wie gering die Belastung der 
Umwelt durch Öl und Gas tatsächlich ist. Am Beispiel des 
Stickoxides NOx läßt sich dies überzeugend darlegen: 
Sowohl Öl als auch Gas sind nur mit rund 1% an der 
gesamten Belastung durch diesen Schadstoff beteiligt 


Auch der Anteil an Schwefeldioxid ist zurückgegangen. 
Der SchwefeigehaH hn Heizöl wurde abgesenkt von 0,8 % 
(bis 1968) auf heute nur nach 0,3 %. Wir unterstützen 
nachdrücklich die Absicht der Bundesregierung, den 
SchwefelgehaJt weiter zu reduzieren auf 0,15 %. Im übri- 
gen wird derzeit am Markt schon Heizöl mit einem 
SchwefeigehaH von 0,1% angeboten/ 

öl- und Gasbrenner von Welshaupt sind besonders 
energiesparend und umweltschonend 
Weishaupt zähH zu den führenden Brennerherstellern. Seit 
vielen Jahren wird durch stetige Weiterentwicklung ein 
entscheidender Beitrag zur Schonung unserer Umwelt 
geleistet. Diesen Weg werden wir zielbewußt weitergehen. 

Hinter einem Weishaupt-Produkt stehen die Weishaupt- 
Kundendienstorganisation und eine Vielzahl erfahrener 
Heizungsfirmen. Denn Produkt-Qualität und fachgerechter 
Service sind erst die volle Weishaupt-Leistung. 

Weishaupt-Produkle werden über das Heizungsfachhand- 
werk vertrieben. Der Herzungsbauer informiert Sie gerne. 

Wertere Informationen nim Thema Umweltschutz sind m der aOseiligen 
Broschüre 'Saubere Umwert durch Öl und Gaa* enthärten. Die Druckschrift 
wird Interessenten kostenlos zur Verfügung gestellt. 

Max Weishaupt GmbH, D-7959 Schwendi i 
Telefon (07353) 830, Telefax (07353) 83 358, 

Telex 71 832 


Öl und Gas! 


weishaupt 

Öl- und Gasbrenner 
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cotnrar- fan Zentren des Fete« der 
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Wandert die 
stromintensive Industrie 
aus? Diese Frage drängt 
sich auf angesichts der 
. Gefahr, daß die 
: Kernkraftwirtschaft künftig 
nur noch eine 


- untergeordnete Rolle 
spielt. Das Aus für die 
Kemkraft ist das Aus für 
viele Industrien, die auf 

- preiswerten Strom 
angewiesen sind. 



Teure Energie vertreibt die Industrie 

In der Metallverarbeitung und in der Chemie bestimmt der Strompreis den Wettbewerb — Abwanderung droht als Konsequenz 


D ie Erfordernisse einer marktge- 
rechten Energieversorgung des 
Industriebetriebes in unserer sozialen 
Marktwirtschaft sind vor altem an 
den Erfordernissen der internationa- 
len Wettbewerbsfähigkeit auszurich- 
. ten, die wir in unserem Industriestaat 
brauchen, um allen Brot und Arbeit 
zu geben und damit den Lebensstan- 
V dard zu erhalten. 

Bei den Überlegungen zur Wettbe- 
werbsfähigkeit eines Industriebetrie- 
bes sehen wir uns stets mit einer Rei- 
he von Einflußgrößen konfrontiert, 
welche in ihrer Gesamtheit maßgeb- 
lich für die Leistungskraft des Unter- 
nehmens am Markt and, beispiels- 
- weise die Q ualifikatio n und die Ko- 
sten des Faktors Arbeit, die Vorteile 
• aus Produktionsverbund und Kun- 
dennähe, die Wechselkursrelationen 
_ und -nicht zu vergessen -die Folgen 
;■ der jeweiligen Ordnungspolitik und 
^ gegebenenfalls administrativer Em- 
7 griffe des Staates. Eine weitere Ein- 
flußgröße, die in den letzten Jahren 
“ ständig an Bedeutung zugenommen 
; hat, stellt die Kostenbelastung durch 
~ den Produktionsfaktor Energie dar. 
Die Vereinigung Industrielle Kraft- 
wirtschaft hat in einer vor zwei Jah- 
ren veröffenthcbten Studie für ausge- 
wählte energieintensive Produkte der 
Grundstoffindustrie den Anteil der 
Energiekosten an den Fertigungsko- 
sten dargestellt Es ergaben ach 
Energiekostenanteile von 30 bis 60 
Prozent der Fertigungskosten. Die 
Angaben sind auch heule noch zutref- 
fend. 

Energiekosten haben vor allem ffzr 
zentrale Produktionsprozesse des 
Grundstoflsektors eine entscheiden- 
de Bedeutung. Jede Energiekosten- 
steigerung in diesem Bereich beein- 
trächtigt zunächst efamal merklich 
die Wettbewerbsfähigkeit des erzeug- 
ten Produktes. So ist die Überwäl- 
zung energieretevanter Kostensteige- 

I 


rungen über Hm Produktpreis an rfen 
K i mden ira Mar kt hn allgemein en nur 
dann zu bewerkstelligen, wenn die 

Energiepreissteigerungen internatio- 
nal einigermaßen gleichmäßig ausfei- 
len. 

ln diesen Fällen können sie für ei- 
nen dy namischen Unternehmer sogar 
neue Chancen eröfihen. Das ist dann 
der Fall, wenn dieser es versteht, In- 
novationsprozesse zu initiieren, 
durch welche die erforderlichen 
Energieaufwendungen verringert 
werden, ohne daß überproportionale 
Verteuerungen des Produktionspro- 
zesses an anderer Stelle entstehen. 

Je erfolgreicher ein Unternehmer 
dabei im Vergleich zu gpinpn Konkur- 
renten ist, desto besser werden seine 
Marktnhunrpn a usfaTten. Ab gesehen 
hiervon ergeben sich durch interna- 
tional gteiehmä Bigp Energieprejsstei- 
gerungen keine Wettbewerbsvor- 
oder -nachteüe für die energienach- 
fragenden Konkurrenten am Produk- 
tenmarkt 

Völlig anders stellt sich dagegen 
die Situation dar bei national einseiti- 
ger Erhöhung der Energiekosten, so 
wie wir es in unserem Lande vor al- 
tem in den letzten Jahren erlebt ha- 
ben. Hierdurch werden stets bleiben- 
de Wettbewerbsverzerrungen hervor- 
gerufen. Sie können dazu führen, daß 
im internationalen Maßstab tech- 
nisch und wirtschaftlich sonst voll 
wettbewerbsfähige Produktionen in 
Schwierigkeiten geraten. 

Die deutschen Industriestromprei- 
se schneiden im internationalen Ver- 
gleich nicht gut ab. Die Strompreis- 
differenzen im Vergleich zu unseren 
europäischen Nachbarländern wer- 
den sich in nächster Zeit noch weiter 
zu unserem Nachteil vergrößern. Die 
Gründe dafür sowie die damit ver- 
bundenen volkswirtscha ftlich en Ge- 
fahren wurden von der VIK in den 
letzten Jahren auch den EnergLepoIi- 


tikem in nngorom Tand*» immw wie- 
der eindringlich vor Augen geführt 
Da ist einmal die emotional beding- 
te Ablehnung der Kernenergie in wei- 
ten Kreisen der deutschen Bevölke- 
rung zu nennen Die Überwälzung 
der politischen Verantwortung von 
der Legislative auf die Judikative 


Energjetostenanteä 
an den Fertigungskosten 

(In 

Prozent) 

Feinblech (Stahl) 

34 

Chlor, Natronlauge 

58 

Polyvinylchlorid 

49 

Propylenoxid 

59 

Polystyrol 

43 

Vinylacetal 

55 

Ferrochrom 

59 

Hüttenaluminium 

53-58 

Zement (bez. auf Umsatz) 

40 

Kalk (bez. auf Umsatz) 

55 


führt bei »mg im Ver gleich zu Frank- 
reich zu Mehrkosten der Stromerzeu- 
gung in Höhe von mehr eren Milliar- 
den Mark pro Jahr. 

Zum anderen hat aber auch die 
deutsche Vorreheirolle im Umwelt- 
schulz ZU einer weiteren Verteuerung 
unserer Stromerzeugung geführt 
Darüber hinaus sei auf die Präzis bei 
uns hillg ewi esen, insbesondere der 
elektrische Energieversorgung im- 
mer neue Testen aufau hnirien. Diese 
b etragen halte mehr ere Milliar den 

Mark pro Jahr. Ob das die Konzes- 
sionsabgaben oder die speziell an die 
Etektrizitätswirtschaft gestellten For- 
derungen nach überobligatorischer 
Erfüllung des Umweltschutzes oder 
aber die derzeit diskutierten Vor- 
schläge zur Finanzierung eines Pro- 
gramms „Arbeit und Umwelt* sind, 
stets führen sie zu einer wettbewerbs- 
schädigenden Verteuerung der Indu- 
striestrompreise. 

V oibg urir fochafW i cb sinnvoll er- 


scheint dagegen nur die solidarische 

Stützung d es R teinltohTenh erg hang 

zumal damit unsere langfristige Ener- 
gieversorgung abgesichert wird. 
Wenngleich ferner im internationalen 
Vergleich die deutschen Haushalts- 
strompreise — aufgr und der von den 
Ländern ausgeübten Preisaufsicht - 
niedriger liegen als in den meisten 
unserer europäischen Nachbarlän- 
der, so weiß der Fachmann, daß dies 
ebenfalls letzt lich zu 1-a e to n der deut- 
schen Industriestrompreise geht 
Die Konsequenzen dieser aufge- 
zeigten negativen Einflüsse auf die 
Kostenentwicklung bei der indu- 
striellen Stromversorgung würden 
sich für die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Industrie noch wesentlich 
negativer als zur Zeit auswirten, 
wenn sie nicht in der Vergangenheit 
durch zwei gegenläufige Entwicklun- 
gen abgemildert worden wären: 

L So besitzen wir erstens in unserem 
Tande eine im internationalen Ver- 
gleich hoch l e i stungsfähig e Elpktr iri. 
tätsversorgungswirtschaft, die 

• effizienzorientiert arbeitet, 

• unübertroffen in der techni- 
schen Sicherheit und Funk- 
tionstüchtigkeit der Anlagen 
ist, 

• Größendegressionen optimal 
genutzt hat, 

• den spezifischen Brennstoff- 
verbrauch durch neueste Tech- 
nik bis an die Grenzen des je- 
weils Mn gtinhpn reduziert, 

• Ens tensrnkungsm ngHr hkgi - 

ten durch Verbundbetrieb weit- 
gehend ansschöpft und 

• bei der Substitution von kri- 
senanfälligen Importenergien 
bewiesen hat, daß sie Marktsi- 
gnale adäquat umzusetzen ver- 
mag 

2. So sind wir aber auch „Weltmei- 
ster“ in der rationellen Energiever- 
wendung und Energieeinsparung in 


der Industrie. Von 1960 bis 1973 
konnte der spezifische Brennstoffver- 
brauch über alle Branchen hinweg 
um rund ein Drittel und von 1973 bis 

1983 um noc hmals ein Drittel gesenkt 
werden. Hierzu einige Beispiele: 

Die eisenschaffende Industrie, die 
in der Bundesrepublik den größten 
Gesamtenergieverbrauch in der Indu- 
strie aufweist, senkte von 1973 bis 

1984 ihre spezifischen Eneigiever- 
bräuche um rund 30 Prozent, das and 
knapp vier Prozent jährlich. Der bei 
uns zweitgrößte Eneigieverbraucher, 
die chemische Industrie, steht diesem 
Ergebnis nicht nach. 

Für die energieintensiven Bran- 
chen des Verarbeitenden Gewerbes 
(Steine/Erden, eispnsrhaffpnite NE- 
Metall- nnd chemischi» Industrie) hat 
das Fraunhofer-Institut für System- 
techrnk und Innovationsforschung in 
einer kürzlich voigetegten Studie den 
Einfluß des Technikeffektes auf die 
Veränderung des Strom- und Brenn- 
stoffverbrauches untersucht Dabei 
stellte sich heraus, daß von 1975 bis 
1983 der Stromverbrauch durch tech- 
nische Maßnahmen jährlich nm 
knapp ein Prozent gesenkt werden 
konnte; beim Brennstoffverbrauch 
lagen die technisch bedingten Ein- 
sparungen bei etwa zwei Prozent 

So hat die deutsche Industrie so- 
wohl auf der Erzeuger- als auch auf 
der Verbraucherseite auf die Energie- 
preissteigerungen - und damit auch 
soweit mö glich auf die hflnsggmaph- 
ten Verteuerungen im Etektrizitäts- 
markt - betriebswirtschaftlich opti- 
mal reagiert Durch erhöhten Kapital- 
einsatz wurde Energie in erheblichem 
Maß substituiert und damit letztlich 
eingespart Allerdings wurden mit 
den Sparerfolgen der Vergangenheit 
die Grenzen des derzeit technisch 
und wirtschaftlich Machbaren weit- 
gehend ausgeschöpft. HANS GRAF 


Ausblick nach gestern 


Wer erinnert sich nicht an ihn, 
an Professor Leo Brandt, 
„Staatssekretär und Leiter des 
Landesamtes für Forschung bei 
dem Ministerpräsidenten des 
Landes Nordrneln-Westfalen". 
So lautete der Titel des Man- 
nes, über den im Juni 1970, vor 
nur 16 Jahren also, das Buch 
„Nordrhein-Westfalen auf dem 
Weg in das lahr 2000" (Heraus- 
geben Ernst Schmacke) 
schrieb, daß er der Motor des 
Landes Montan sei. 

Und Leo Brandt schrieb in die- 
sem Buch über die Zukunft der 
Forschung an Rhein und Ruhr, 
daß Forschung anpacken be- 
deute, in Kombination von 
Hochschule und Industrie. Sei- 
ne Leistungen sind legendär. 
Doch seine Animation, wie er 
sie so fruchtbar für das ganze 
Land erbrachte, ist scheinbar 
nicht mehr gefragt 
Wohin Leo Brandt dieses Land 
Montan noch vor 16 Jahren ge- 
hen sah, das schrieb er im Buch 
von Emst Schmocke zur Atom- 
forschung und zur Steinkohle: 

I m Dezember 1956 beschloß der 
Landtag von Nordrhein-Westfa- 
len wngtimmig , np» große Kernfor- 
schungsarüage zu errichten, die alle 
Gebiete der Atomwissenschaft um- 
fassen sollte, also die großen Sekto- 
ren T < eb an w i»eP9chaften in Ver- 
bindung mit der Kem Wissenschaft, 
Grundlagenforschung auf dem Ge- 
biet der Physik und Chemie, Plas- 
maphysik und Kernenergietechnik. 

Jülich war niemals Stiefkind, wie 
der deutsche Forschungsdienst 
1970 schrieb, es gehörte zu den lieb- 
sten Kindern des Landes, das 835 
MÜL DM dafür aufgebracht hat Aus 
Anerkennung für die neuartigen 
Vorschläge gaben die jeweiligen 
Bundesminister für verschiedene 
Institute - freiwillig, nicht als Almo- 
sen - insgesamt etwa 450 MilL DM 

riayqi 

Die Planung der holte fertigge- 
stellten Kemforschungsanlage war 
■bereits in ihrer Geburtsstunde ge- 
nauso angelegt, wie sie heute ver- 
wirklicht worden ist, nur die Pluto- 
nium- und die daran anschließend e 
Schnellbrüterentwicklung wurde in 
einer kurzen Schwächeperiode 
nach Karlsruhe abgegeben. 

Jülich hat interessante Erfolge 
auf allen Gebieten zu verzeichnen. 
Erwähnt sei nur, daß in 40 oder 50 
Jahren Atomkraftwerke auf der 
Grundlage dar Wasserstofffusion 
technisch reif sfrin werden, wobei 
man aus einem Liter Wasser soviel 
Energie entnehmen kann wie aus 
dr eihunder t Litern Benzin. 

Bereits fertig ist eine der modern- 
sten, v ielleicht die modernste und 
Tuininft sw eisends tp Atomkraft- 
Werkentwicklung der Welt, der 
Hodrtemperaturreaktor nach 
Schulten. Bisher war es so, daß alle 
in der Welt errichteten Atomkraft- 
werke nur etwas mehr als die halbe 
in Kohlekraftwelten übliche 
Dampftemperatur liefern können; 
infolgedessen müssen Turbinen be- 
nutzt werden, die technisch längst 
überholt sind. 

Der Generaldirektor der Düssel- 
dorfer Stadtwerke, Engel, und sein 


Mitarbeiter, Direktor Cautius, wa- 
ren mit 15 Städten von Rhein und 
Ruhr vor 13 Jahren über eines einig: 
Ein Atomkraftwerk muß dieselbe 
Dainpftemperatur entwickeln, wie 
sie ln jedem städtischen oder ande- 
ren Elektriatätskraftwerk durch 
Kohle erzeugt wird. 

Diese selbstverständliche Forde- 
rung wollte der junge Physiker 
Schulten mit drei kombinierten 
technischen Lösungen erfüllen, He- 
lium als Wärmetransportmittä, 
750° C heiß, als Brennstoff Thorium 
oder auch an gereichertes Uran, als 
Moderator Graphit in Form von Ku- 
geln. 

Es gelang, die Vereinigten Elek- 
trizitätswerke (VEW) in Dortmund 
zu gewinnen, mit den Städten einen 
300-MW-Reaktor nach Schulten zu 
bestellen. Der Bund stellte die not- 
wendigen Unterstützungsmittel für 
das Projekt, das erste seiner Art, zur 
Verfügung, das in Schmehausen bei 
Unna entsteht Am Ort ist Platz für 
zwei oder drei weitere Kraftwerke 
bis zu je 1000 MW. 

Diese bisherigen Erfolge sind 
aber nur ein Anfang. Das Helium 
kann heißer weiden, 950* C sind 
schon erreicht, das Ziel sind 
1200° C, 1400° C. Das nächste tech- 
nische Ziel ist, heißes Helium direkt 
in eine Gasturbine zu leiten, ohne 
vorher Dampf zu erzeugen. Dann 
kommt aus dem Betonblock, der 
den Reaktor und die Turbinen ent- 
hält, nur noch eine Welle, die 600 
MW mechanisch überträgt und an 
die der elektrische Generator ange- 
flanscht wird. 

Kein Reaktortyp mit einem ande- 
ren Wannetransportmittel als Heli- 
um kann das erreichen. Ein Reak- 
tor, der mit flüssigem Natrium ar- 
beitet, kann höhere Temperaturen 
als 600 bis 700° C nicht erreichen. 

Was macht man mit den großen 
Mengen heißen Heliums über 
700° C? Noch niemals in der bisheri- 
gen Technik der Wärmemaschinen 
ist Wanne billig oberhalb der für die 
Maschine notwendigen Temperatur 
angefallen. 

S ofort denkt man an die Möglich- 
keit der Vergasung von Stein- 
kohle und Braunkohle, die bisher 
unter Benutzung dieser fossilen 
Brennstoffe selbst als Wannemittel 
des Vergasungsprozesses zu teuer 
war. 

Der Vorsitzende des Vorstandes 
der Ruhikohle AG, Dr. Kuhnke, er- 
klärte im Januar 1970, daß für die 
spätere Zeit die Zukunft der Kohle 
ausschließlich in ihrer Veredelung, 
in der Umwandlung zu flüssigen, 
gasförmigen Brennstoffen mit Hilfe 
der Kernenergie liegt 
Die Bergbauforschung GmbH ar- 
beitet intensiv vertragsmäßig mit 
der Kernforschungsanlage Jülich 
Die Vorkommen von 
Braunkohle, die noch für etwa 100 
Jahre reichen, können auf diese 
Weise ebenfalls genutzt werden. 
Steinkohle und Braunkohle waren 
die bisher schicksalsbestimmenden 
Rohstoffe unseres Landes. Es zeich- 
net sich die Hoffnung ab, ihre Be- 
deutung auf lange Zeit zu sichern. 


primagAs 

eine saubere Energie 
fiir Ihr Haus 


Das spricht für PRIMAGAS: 
sauber und umweftfreundSeh 


Überall efrizusetzen 

komfortabel und praUamkK 
hoher Wirkungsgrad 
einfach in der Installation 
unabhängig vom Rohrnetz 
•hie einzige Enerke für Hebung, 

und Kochen 



magA 


eine wirtschaftliche 

Energie 
für Gewerbe und 
Industrie 

• hoher Nutzungsgrad 

e technologiache Vortefle für 
die verschiedenen Wärmeprozesse 

• keine Gnindwa — r geffihrd ung 

• große Sicherheit, 

da enger Zundba f ie fe h 
e sichere Versorgung aus 
dem eigenen Tank 

primagAs 

Vwaatapij: lahraplez 9 - 4BD KrefefcJ 1 • RnJ (D2151) 8528 ■ Tete* B531E8 

21.000 Kunden beziehen PRIMAGAS hn Tank 
4.000 VfeftriebssteRen beliefern ZfiOuOOO Endverbraucher 
10.000 Kunden vis Industrie und Qewerbe 
werden mtt PWMAGAS in Raschen direkt beliefert 


Wer will schon einen neuen Heizkessel gewinnen? 



Denn ich will Heizkosten sparen, Steu- 
ern sparen und umweltfreundlicher 
heizen. Schicken Sie mir darum 
schnell die Unterlagen für die kosten- 
lose Computer-Analyse meiner jetzi- 
gen Heizung. Da steht auch drin, wie 
ich gewinnen kann. 


Nama W 

Bitte kleben Sie diesen Gutschein auf 
eine Postkarte und schicken Sie diese 
an Vaillant, Postfach 101020, 5630 
Remscheid. 



■ Hier müßten eigentlich fünf Milli- 
onen Deutsche „Ich” rufen. Denn in 
fünf Millionen Heizungskellern stehen 
veraltete Kessel. Die verbrauchen bis 
zu 40% zuviel Gas oder Öl. Und bela- 
sten die Umwelt. 

Gehört Ihr eigener Kessel dazu? 

Wenn Sie es ganz genau wissen 
wollen, schicken Sie den Coupon ab. 
Dann bekommen Sie den Fragebogen 
für die gründliche Computer-Analyse 


Ihres jetzigen Kessels. Und gewinnen 
vielleicht einen von zehn neuen Vaillant 
Gas- oder Öl-Heizkesseln im Wert bis 
zu 5000 Mark. Die werden nämlich 
unter allen verlost, die unser kosten- 
loses Angebot nutzen. Vaillant heizt! 

Was Vaillant von anderen unter- 
scheidet, ist das Energie Control 
System ECS: Die Summe aller Maß- 
nahmen, die Energie sparen und damit 
die Umwelt entlasten. 





Vaillant 
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Jede zweite Wohnung 
wird mit Öl beheizt 

Moderne Anlagen tim mehr als 30 Prozent günstiger 


R und 49 Prozent aller Wohnungen 
werden heute mit leichtem Heiz- 
öl beheizt 1975 waren es 52 Prozent. 

Der deutsche Warm emar kt ist nach 
wie vor ein Ölmaifet Künftig wird 
jedoch ein stagnierender und mögli- 
cherweise längerfristig schrumpfen- 
der Absatz erwartet Die Gründe für 
diese Entwicklung liegen in der Sätti- 
gung des Wohnungsneubaus und in 
den modernen Energiespartechni- 
ken, die den Brennstoffbedarf moder- 
ner Ölheizungen gegenüber Altanla- 
gen um über 30 Prozent reduzieren 
können. 

Gerade hierin liegt die besondere 
Chance dieses Systems: Die Moderni- 
sierung einer Ölheizung kann das 
gleiche Energiesparpotential er- 
schließen wie die Umstellung auf ei- 
nen anderen Energieträger. Die Mo- 
dernisierung eines bestehenden Sy- 
stems ist jedoch bezogen auf das ein- 
gesetzte Kapital und im Hinblick auf 
die entsprechenden Brennstoffpreise 
die wirtschaftlichere Alternative. 

Der internationale Ölpreisverfali 
und seine Folgen haben seit Jahres- 
beginn 1986 zu einem Popularitäts- 
schub für das Heizöl geführt, den 
Wettbewerber, insbesondere kommu- 
nale Versorgungsuntemehmen, auch 
durch anteilig vorgezogene Preissen- 
kungen nicht bremsen konnten. In 
diesem Zusammenhang gelangen die 
Vorteile der Ölheizung wieder ver- 
stärkt in die Diskussion und damit in 
das Bewußtsein der Verbraucher. 

Vergteichsrechnungen zum Vor- 
jahr ergeben Heizkostenerspamisse 
für Ölheizungen von über 1000 Mark 
durch den günstigen Brennstoffein- 
kauf. Möglich wird dieser Vorteil 
durch die Freiheit des Verbrauchers, 
Zeitpunkt und Liefermenge beim 
Heizölkauf selbst zu bestimmen. Da- 
zu ist der eigene Tankraum eine Vor- 
aussetzung. 

Die Vorratshaltung bietet aber 
noch einen besonderen Vorteil: Bei 
einem derzeitig durchschnittlichen 
Ölverbrauch von rund 26 Litern 
(1973; 40 Liter) je Quadratmeter 
Wohnfläche reicht die Tankkapazität 


des Endverbrauchers im Durch- 
schnitt für weit über ein Jahr. Die 
Preissprünge, die durch den interna- 
tionalen Roholmarkt und die Wech- 
selkursschwankungen entstehen und 
die von anderen Energieanbietern 
v ielfach als Nachteil herausgestellt 
werden, können durch das Verbrau- 
cherverhalten beeinflußt werden. 

_ Die Wirtschaftlichkeit moderner 
Ölheizungen kann sich nicht nur 
durch den günstigen Energiepreis 
des Brennstoffs, sondern auch durch 
den hohen Wirkungsgrad der Ener- 
giefreisetzung mit anderen Heizsyste- 
men messen . 

Die moderne Niedertemperatur- 
fa*»hnilt mit den entsprechenden elek- 
tronischen Regeleinrichtungen si- 
chert sowohl einen besonderen Heiz- 
komfort als auch einen hohen Wir- 
kungsgrad. Für die Bewertung mo- 
derner Heizsysteme bat sich inzwi- 
schen der sogenannte Jahresnut- 
zungsgrad eingefuhrt, der angibt, 
welche Brennstoffmenge, bezogen 
auf den Jahresverbrauch, in Warme 
umgesetzt wird. Moderne Ölhei- 
zungssysteme liegen inzwischen bei 
etwa 90 Prozent, Altanlagen bei 
durchschnittlich etwa 60 Prozent 

Bisher konnte sich der Gesetzgeber 
noch nicht entschließen, den Jahres-, 
nutzungsgrad zur Grundlage der 
Energieeinspargesetzgebung zu ma- 
chen, da der meßtechnische Aufwand 
höher ist und Investitionen für Be- 
triebsstundenzähler erforderlich wä- 
ren. 

Der sogenannte feuerungstechni- 
sche Wirkungsgrad gibt aber nur ein 
unvollkommenes Bild über die Ener- 
gieumsetzung eines Heizsystems, da 
nur der augenblickliche Zustand be- 
wertet wird, der mit ein«; Moment- 
aufnahme der Fotografie zu verglei- 
chenist Er sagt in keiner Weise etwas 
über das realisierbare Energiesparpo- 
tential bei einer entsprechenden Mo- 
dernisierung aus, deshalb sollte stets 
der Jahresnutzungsgrad, der von je- 
dem einsrhlägigen Fa chmann ermit- 
telt werden kann, herangezogen wer- 
den. W. BJK. H. O. 


Stabile 

Strompreise 

helfen 

Arbeitsplätze 

sichern 


Strom 
für Bayern 



Seit 1983 hat das BAYERNWERK den Strom- 
preis nicht erhöht, und das trotz erheblicher 
Kostensteigerungen und der Aufwendun- 
gen für den Umweltschutz. Damit hat es 
einen wichtigen Beitrag zur günstigen Ent- 
wicklung der Wirtschaft In Bayern geleistet. 
Möglich wurde dieser Erfolg durch diefrüh- 
zeitige Nutzung der Kernenergie und die 
guten Betriebsergebnisse der Kraftwerke 
Aber nicht nur die Wirtschaft profitiert von 
günstigen Strompreisen, sondern genauso 
der private Endverbraucher, weil das 
Bayernwerk auch die künftige Entwicklung 
optimistisch bewertet: Denn auch in den 
nächsten Jahren will das Bayemwerfc dafür 
sorgen, daß sich trotz stark steigender 
Umwelt schutzaulwend urigen die bayeri- 
schen Strompreise günstiger entwickeln als 
im Bundesdurchschnitt. 

BAYERNWERK 
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A ls maßgeschneiderten Energie- 
Spender für Industriebetriebe 
und kommunale Energieversor- 
gung sunteroehmen planen die 

Brown, Boveri & Cie AG (BBC) und 
rforpn Beteüf g un gsgegellschaft Hoch- 
temperatur-Reaktorbau GmbH 
(HEB) eine Variante des Hochtempe- 
raturreaktors mit 100 Megawatt (MW) 
elektrischer Leistung. 

Seit 30 Jahren werden in der Bun- 
desrepublik Deutschland Hochtem- 
peratuxreaktoren nach dem Kugel- 
bettprinzip entwickelt Referenzanla- 
gen sind der 15-MWe-AVR in Jülich, 
der mit hoher Verfügbarkeit seit 19 
Jahren ein überaus zufriedenstellen- 
des Betriebsverba lten de monstriert, 
und der 300-MWe-THTR in Schme- 
hausen, der sich zur Zeit im Lei- 
stungsbetrieb befindet und 80 Pro- 
zent seiner Nennlast inzwischen er- 
reicht hat 

Geringeres Wachstum 
des Strorabedarfe 

Beide Anlagen sind von BBC/HRB 
geplant gebaut und in Betrieb ge- 
nommen worden. 

Als nächster Schritt der Marktein- 
führung in der Bundesrepublik 
Deutsc hland wird eine 550-MW-Anla- 
ge, der HTR 500, für Stromerzeugung 
und mögliche Prozeßdampf- und 
Femwarmeauskopplung angestrebt 
Die Leistungsgröße von 550 MW trägt 
dabei dem veränderten Bedarf des 
Kernkraftwerkxnaiktes Rechnung, 
der aus Gründen der Netzgröße, des 
Finanaerungsumfenges und des ge- 
ringeren Wachstums des Strombe- 
darfs international einen Trend zu 
kleineren Leistu n gseinheiten im Be- 
reich 400 bis 600 MW zeigt 
Für spezielle Anwendungen in der 
Industrie (Dampf und Strom als Kop- 
pelprodukt) und bei speziellen Auf- 
steflungsbedingungen (industrienah) 
kann der 10O-MW-HTR als Doppelan- 
lage von 200 MW konkurrenzfähig zu 
konventionellen Er zeugungsanlagen 
gleicher Große errichtet werden ohne 
das Problem der Schadstoffemission. 
An diesem Kraftwerkskonzept wird 
seit sechs Jahren intensiv gearbeitet 
BBC/HRB haben den HTR 100 auf 
der Basis des bewährte n AVR -Prin- 
zips unter Nutzung der THTR-Tech- 
nik für die Komponenten und Syste- 
me konzipiert Dabei wurde besonde- 
rer Wert darauf gelegt, die Anlage 
möglichst vollständig vorfertigen 
und vormontieren zu können. Büd 1 
zeigt einen Schnitt durch die Gesamt- 


anlage mit dem zentralen Reaktorge- 
bäude, in dem der kompakte Primär- 
teil als Einbehälterbau weise angeord- 
net ist Für d ie kleineren Abmessun- 
gen des HTR 100 wird ein Stahldruck- 
behälter vorgesehen. 

Weitere Merkmale des Konzeptes 
sind der KugeZbettreaktor mit Auf- 
wärtsströmung des Kühlgases zu 
dem oberhalb des Kerns angeordne- 
ten Dampferzeuger sowie Regdung 
und Abschaltung durch Reflektorstä- 
be. 

Der Reaktorkem ist eine zylindri- 
sche Ku gelschüttung mit wnpm 
Durchmesser von etwa 3,5 Meter und 
acht Meter mittlerer Höhe (Büd 2). Er 
ist in wTj i»n Graphitreflektorengebet- 
tet und wird mit kugelförmigen 
Brennelementen beschickt, wie sie 
bereits im AVR getestet wurden. Sie 
werden über fünf Zugaberohre im 
Deckenreflektor in den Kern einge- 
bracht und über vier Kugelabzugs- 
rohre unten in der Tragstruktur ent- 
nommen. 

Die kontinuierliche Umwälzung 
gewährleistet einen hohen und 
gleichmäßigen Abbiand. Zur Rege- 
lung und Schnellabschaltung des Re- 
aktors sind Absorberstäbe vorgese- 
hen, die in senkrechten Bohrungen 
des Sehenreflektors verfehlen wer- 
den. Bei Anforderung feilen die Ab- 
sorberstäbe unter Schweikraft in den 
Seitenreflektor ein. Die Ausführung 
der Abs orberst abe entspricht derjeni- 
gen des THTR. 

Für die Langzeitabschaltung ist ein 
zweites Abschaltsystem vorgesehen. 
Hierbei feilen auf Anforderung kl e i n e 
Absorberkugeln aus vier Vonatsbe- 
hältem durch Schwerkraft in HohL 
räume von vier Graphitnasen, die in 
den Reaktorkem hineinragen. 

Der Reaktorkem wird bei einem 
Druck von 70 bar vom Kühlgas Heli- 
um aufwärts durchströmt Am 
Dampferzeugereimritt erreicht das 
Kühlgas eine Temperatur von 700 
Grad p-pigins , Nach Durchströmung 
des Dampferzeugers von unten nach 
oben wird die Warme des Kfihlgases 
an das Speisewasser abgegeben und 
eine thermische Leistung von 260 
MW übertragen. Dabei wird Frisch- 
dampf von 530 Grad Celsius bei 180 
barerzeugt 

Hochtemperaturreaktoren haben 
ein hohes Sicherheitspatential mit 
folgenden wesentlich inhärenten Si-- 
cheiheitseigenschaften, das heißt Ei- 
genschaften, die im technisch-physi- 
kalischen Prinzip dieses Reaktortyps 
begründet sind: 
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gegenüber Kühlungsausfällen. 

• Hohe Temperaturbeständigkeit 
der iwrami&fhfrn Brennelemente und 
Kemstruktunnaterialien. Die Brenn- 
stoffpartikel weisen bis zu Tempera- 
turen von etwa 2000 Grad Celsius ver- 
nachlassigbare Versagensraten, auf 
Graphit ist bis weit über 3000 Gzad 
Celsius erhitzbar, er w»inp Konsi- 
stenz vertiert das heißt Krnischmel- 
zen ist beim Hotfetemperaturreaklor 
nicht möglich. 

• Gasförmiges Kühlmittel, das heißt 
kein totaler Kühknittetveriust mög- 
lich. 

Die Systeme bewältigen 
riesige Wassermengen 

Beim HTRrlOO-Indiistriereaktor 
wird nun weiterhin durch ein ausge- 
wogenes Sicherheitskonzept sicher- 
gestellt daß der Reaktor jederzeit si- 
cher abgeschaltet werden kann, die 
anfallende Wärmemenge in dem er- 
forderlichen Umfang abgeführt und 
radioaktives Material sicher einge- 
schlossen wird. 

Durch den negativen Temperaiur- 
koeffizienten bricht bei jeder Tempe- 
raturerhöhung die nukleare Kettenre- 
aktion noch deutlich unterhalb der 
Auslegungstemperatur der Brennde- 
mente ohne weitere Maßnahmen zu- 
sammen. 

Die Abschaltstäbe zur Schnell- 
abschaltung und die für einen langfri- 
stigen hatten unterkritischen Zu- 
stand erforderlichen Absorberkugeln 
feilen darüber hinaus allein, durch 
Schwerkraft in ihre Ahschaltpositian 
ein. 

Dampferzeugerleckagen werden 
über fruchte und Primärgasdruck 
frühzeitig erkannt die Schneflab- 
schaltung wird ausgelöst und der 
Wasserdampfkreislauf abgesperrt 
Zur Nachwärmeabfuhr ist er nicht 
erforderlich. Die Abschaltsysteme 
sind zur Abdeckung unbegrenzter 
Wassermengen ausgelegt Explosive 
Gasgemische können ebenfalls nicht 
auftreten; dies schließt die Vermi- 
schung mit dem Helium aus. 

Nach einer Reaktorabschaltung 
muß die im Reaktorkem erzeugte 
Nach wärme abgeführt werden. Dies 
erfolgt normalerweise über Wasser- 
dampfkreisläufe. Da durch eine unge- 
nügende Nachwanneabfuhr stets 
auch der Einschluß der radioaktiven 
Spaltprodukte g efährd et wird, ist es 
das Konzept des HTR 1Q0, die Nach- 
wärmeabführ unfallsicher und unab- 


hängig von jeder Fremdenogiezu ge- 
währleasten. 

Bei Ausfall der Wa s seT d am pfknpi«i . 
laufe kann die Nachwärme durch 
Wanneteitung ywH Wärmestrahlung 
über die Behälter wand zu einem auf 
Heng biologischen Schild befindli- 
chen Betonkühlsystem transportiert 
werden, das mit Hilfe von Naturkon- 
vektion ohne Fremdenergie arbeitet 
Erst nach zwei Tagen muß der ver- 
dunstete Wasservorrat neu aufgefullt 
werden. Zur Funktionsfähigkeit die- 
ses Systems ist irein» Schaftznaßnah- 
me erforderlich. 

peratUT bleibt auch Hann m 
Fällen unterhalb von 1700 Grad Celsi- 
us, wenn der Reaktor seinen Be- 
triebsdruck verloren hat und damit 
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Die GTZ arbeite t im Auftrag des Bundes und anderer Regierungen. Mit über 
4.000 Experten leistet sie gemeinsam mit Partnern in 100 Landern Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas Beiträge zur Lösung von Eniv/icklungsprobiemen. 


Technische Zusammenarbeit 


euerbare Energiequellen 
md Rohstoffe 


leid en ijfjv& rändert unter 
_ Es fi jggjp j^sen für den Import 

fossiler SmUßestoffe. Die „ Energiekrise des kleinen 
Mannes “ bedrohlich wachsende Mango/ an 

Brennhoiziurch Raubbau am Wald -gefährdet das 
Übe rieben vor allem der ländlichen Bevölkerung. Es gibt 
zuwenig einheimisches Fachpersonal für Betrieb und 
Wartung der Kraftwerke und Versorgungsnetze. 
Einheimische Enorgieressourcen sind unbekannt oder 
ungenutzt, die Verwendung emeuerbarer Energiequellen 
scheitert am Fehlen passender ; praxiserprobter 
Technologien. Es mangeh an Energiekonzepten und 
umsetzungsfähigen Lösungen für die Deckung des 
wachsenden Bedarfs. EVUs leiden unter Management-, 
Organisation#- und Ressourcenproblemen. 

Wir suchen den 


Abteilungsleiter 


für unsere Abteilung „Bergbau, Energie", die mit 
Beratung, Ausbildung, Planung und Personalentsendung 
die Entwicklungsländer bei der Lösung dieser Probleme 
unterstützt. Die Teams der Abteilung arbeiten In zwei 
Energie-Fachbereichen und Im Fachbereich , Bergbau , 
Rohstoffwirtschaft“. 

Sie sind eine erfahrene Führungskraft, die sich auf der 
Grundlage gewachsener fachlicher Erfahrung in 


Energiewirtschaft und -technik durch die Komplexität des 
Themas herausgefordert fühlt und bereit ist, 
konventionelle wie unkonventionelle Strategien und 
Lösungsansätze zu einem optimalen Konzept des „energy 
mix* zu nutzen. 

Sie haben Pmjektmanagement-Erfahrung ln 
Entwicklungsländern, beherrschen mindestens eine 
internationale Sprache, haben sich mit 
entwicklungspolitischen Fragen beschäftigt und vielleicht 
sogar schon unmittelbar mit Aufgaben der Technischen 
Zusammenarbeit zu tun gehabt. Sie sind bereit zu 
fachübergreifender Kooperation mH anderen Stellen des 
Hauses und begreifen Ihre Tätigkeit im Energiebereich als 
eine umfassende Beratung e- und Entwicktungsaufgabe. 
Es Ist Ihnen ernst damit, Umwelt- und Ressourcenschutz 
wirklich zu praktizieren. 

Wir suchen den Fachmann, dersich und andere motiviert, 
sowohl auf lange Sicht Entwicklungsländer bei der 
Bewältigung ihrer Rohstoff- und Energieprobleme aus 
eigener Kraft zu unterstützen als auch nach schnellen und 
effizienten Lösungen zur akuten Verbesserung der 
Lebensbedingungen für die betroffenen 
Bevölkerungsgrupp&n zu suchen. 

Interessierte Damen und Herren richten bitte ihm 
Bewerbung (tabellarischer Lebenslauf. Zeugniskopien, 

Lichtbild) unter Angabe der Kennziffer an die 

untenstehende Anschrift 
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STROMPREIS oder: Umweltschutz ist nicht umsonst 


RWE 

UMWELT-B1LANZ1986 



Mehr Entlastung der Umwelt heißt immer auch: 
Mehr-Belastung des Geldbeutels. 

So wird das RWE in den nächsten Jahren allein für 
die Nachrüstung seiner Kraftwerke mit Entschwe- 
felungsanlagen rund 53 Mrd DM ausgeben. 
Einschließlich der zusätzlichen Kosten seiner Strom- 
|i lieferanten ergibt sich sogar ein Investition*- 
(4 volumen von zusammen 6/4 Mrd DM. Die Kosten 
für die Stickoxid-Minderung sind noch gar nicht 
abzusehen 

Umweltschutz kostet Geld Auch Ihr Geld 
Wir werden dafür sorgen daß sich jeder Pfennig 
als Gewinn für die 
Umweh: auszahlt 

< Fordern Sie unsere kostenlose umM****»,:. 

Broschüre RWE-Umweit-Bilanz an JjtetozhstweAAG 

Kruppstroße 5, 4300 Essen 



Wann kommt der Reaktor für jede Gemeinde? 

Das Modulkraftwerk paßt sich dem jeweiligen regionalen Bedarf an - Die Leistangsgröße von 550 Megawatt zeigt den Trend zu kleineren Einheiten 


der Warmetransport zur Behälter- 
wand deutlich verringert ist. 

Die Brennelementtemperatur 
bleibt damit deutlich niedriger als 
1800 Grad Celsius, wo eine nennens- 
werte Spattprafukthelsetaing be- 
ginnt Selbst bei Ausfall des Beton- 
kühlgystems wird die maximale 
Brennelementtemperatur von 1680 
Grad Celsius nicht überschritten. 

Das Reaktorgebaude außerhalb 
des biologischöl Schildes ist also je- 
derzeit ohne erhöhte Strahlenbela- 
stung gefahrlos begehbar. 

Durch den Einsatz der kugelförmi- 
gen graphitischen Brennelemente 
mit 0J5 Millimeter großen, gasdicht 
und druckfest umschichteten Brenn- 
stoffteilchen wird erreicht, daß bei 
allen denkbaren, physikalisch mögli- 
chen Ereignisabläufen die Schädi- 
gungsgrenzen der Umschichtungen 
nicht überschritten werden. 

Konsortium für die 
gemeinsame Entwicklung 

Der wesentliche Aktivitätsein- 
schluß bleibt beim HTR 100 stets er- 
halten. 

Der HTR-100-lndustriereaktor bie- 
tet bedarfsgerecht Strom und Warme 
in Kraftwännekopplung für folgende 
Bereiche an: - • • 

• in der komm analen Energieversor- 
gung zur Bereitstellung von Strom 
und Fernwärme; 

• in der Industrie für die verschie- 
densten Bedarfsfälle, in denen Strom 
und Prozeßdampf gleichzeitig benö- 
tigt werden, und 

• in besonderen Anwendungsfällen 
mit reinem Wärmebedarf. 

Langfristige Entwicklungsziele 
sind die direkte Anwendung der ho- 
hen Gastemperatur in Kohleverede- 
lungskomplexen. 

Für den HTR 100 ist von den Fir- 
men Brown, Boveri & Cie AG, Hbch- 
temperatur-Reaktoibau GmbH, 
Deutsche Babcock Maschinenbau 
AG, Mannesmann Anlagenbau AG, 
Strabag Bau AG, Innotec-Gesell- 
schaft für Sprtzentechnologie und 
Technologietransfer mbH & Co. 
Energietechnik KG ein Zndustriekon- 
sortium HTR 100 gegründet worden 
mit dem Ziel, eine mit konventionel- 
len Anlagen wettbewerbsfahigeAnla- 
ge im Detail durch Vereinfachung, 
Standardisierung, Serienfertigung, 
Werkstattfertigung, Entwicklung ei- 
nes Transport- und Montagesystems 
für vorgefertigte Aniagenteile auszu- 
arbeiten. H.M. 
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